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Vorwort. 


Die Ausstellung der Gruppe „Rassenhygiene* ist der erste Versuch, die 
Tatsachen der Fortpflanzung, Vererbung und Rassenhygiene in allgemein 
verständlicher Zusammenfassung auf einer Hygiene-Ausstellung vorzuführen, 
Wir hoffen, dass sie dazu beitragen wird, die ausserordentlich grosse Be- 
deutung, welche die neu errungenen Einsichten für unsere gesamte Natur- 
und Kulturauffassung und für unser Handeln gewinnen müssen, zum Be- 
wusstsein der führenden Geister zu bringen. 

Da der Entschluss zu dieser Gruppenausstellung, zu der Prof. Dr. Julius 
Grober-Essen die erste Anregung gegeben hatte, erst spat gefasst wurde, 
die Zahl unserer Mitarbeiter, die Menge unserer Mittel und auch der uns 
zur Verfügung stehende Raum beschrankt waren, durften wir von vornherein 
nicht daran denken, eine auch nur einigermassen vollständige Darstellung 
unseres heutigen Wissens auf diesem Gebiete zu liefern; doch hoffen wir, 
wenigstens kein wichtiges Kapitel übersehen zu haben. Die Frage der Be- 
stimmung des Geschlechtes haben wir absichtlich weggelassen, um Raum 
für anderes, sicherer Bekanntes übrig zu behalten, 

Bei der Ausführung unseres Unternehmens wurden wir durch viele 
Mitglieder unserer Gruppe mit Rat und Tat uriterstützt. Insbesondere sind wir 
jenen dankbar, welche uns Ausstellungsgegenstande zur Verfügung gestellthaben. 


l. Es haben Naturobjekte geliefert: 

Duerst, Dr. Joh. Ulrich, Professor der veter, med. Fakult. an der Univers. 
Bern. 

Fischer, Dr. E., prakt. Arzt. Zürich. 

Fruwirth, Dr. C., Professor für Land- und Forstwirtschaft an der Tech- 
nischen Hochschule, Wien. 

Hansemann. Prof. Dr. von, Geh. Med Rat, Prof. f. pathol. Anatomie, Berlin. 

Kammerer, Dr. Paul, Privatdozent und Assistent a. d. biolog. Versuchs- 
anstalt Wien. 

Nilsson-Ehle, Dr.phil., Н, Privatdozent ander Universität Lund, Schweden, 

Plate, Dr. Ludwig, Professor für Zoologie und Direktor des phylogene- 
tischen Museums Jena. 

Shull, Dr. George Harrison, Carnegie Institution of Washington, Cold 
Spring Harbor, Long Id., Newyork. 

Standfuss, Dr. Max, Professor d. Entomologie am eidgen. Polytechnikum 
Zürich. 

Tschermak, Dr. Erich von, Professor für Pflanzenzüchtung an der Hoch- 
schule f. Bodenkultur, Wien. 


П. Es haben fertige Original-Tafeln ausgestellt: 


Braune, Dr. med. Arthur, Dresden. 
Davenport, Chas B., Direktor der Carnegie Institution of Washington, 
Cold Spring Harbor Long Id. Newyork. 


M.v. Gruber, Fortpflanzung. 1 
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Duerst, Dr. Joh. Ulrich, w. о. 

Groth, Dr. Alfred, Zentral-Impfanstalt, München. 

Hahn Dr. Martin, Prof. der Hygiene a. d. Universität München. 

Kammerer, Dr. Paul, w. o. 

Lundborg, Dr. Hermann Bernhard, Dozent der Psychiatrie u. Neurologie 
an der Universität Upsala. 

Müller, Dr. Robert, Prof. f. Tierzuchtlehre a. d. tierärztlichen Hochschule 
Dresden, Tetschen a.lE. 

Riffel, Dr. Alex., Prof. f. Gesundheitspflege a. d. technischen Hochschule, 
Karlsruhe. 

Römer, H., Assistenzarzt der Irrenheilanstalt Illenau i. Baden, 

Schott, Dr. Sigmund, Univers.-Professor in Heidelberg und Direktor des 
statist. Amtes in Mannheim, 

Schüle, Dr., Geheimrat und Direktor der Irrenheilanstalt Illenau i. Baden. 

Standfuss, Dr. Max, w. o. 

Weichselbaum, Dr. Anton, Univers.-Prof., Hofrat, Wien. 


III. Es haben Vorlagen für Tafeln geliefert: 


Abelsdorff, Dr. phil. Walter, Stand. Mitarb. des kais. stat. Amtes, Berlin. 

Baum, Dr. Marie, Verein f. Säuglingsfürsorge Düsseldorf, 

Bezzola-Rohr, Dr. Dom., Nervenarzt, St. Moritz-Dorf, Schweiz. 

Bleuler, Dr., Prof. f. Psychiatrie und Direktor der Irrenheilanstalt, Burg- 
hölzli-Zürich, Schweiz. 

Bluhm, Dr. med. Agnes, Berlin. 

Crzellitzer, Dr. C., Augenarzt, Berlin. 

Diem, Dr. med. Otto, Prakt, Arzt, Herisau, Schweiz. 

Fruwirth, Dr. C., w. o. 

Gruber, Dr. von, Professor f. Hygiene und Direktor des hygien. Instituts 
der Univers. München. 

Jörger, Dr. J., Direktor der Irrenheilanstalt Waldhaus, Chur, Schweiz. 

Kekule von Stradonitz, Dr. Stefan, Grosslichterfelde-Berlin. 

M aier, Dr. H. W., Oberarzt an der Heilanstalt Burghölzli bei Zürich, Schweiz. 

Ploetz, Dr. Alfred, München, Herausgeber und Redakteur des Archivs 
für Rassen- und Gesellschafts-Biologie. 

Rüdin, Dr. Ernst, Privatdozent und Oberarzt a. d. k. psychiatr. Univers.- 
Klinik, München, Mitherausgeber und Redakteur des Archivs für Rassen- 
und Gesellschafts-Biologie. 

Tschermak, Dr. Erich von, w. o. 

Von den Velden, Dr. Fr., Frankfurt a. M. 

Vogl, Dr. von, Exzellenz, K. Generalstabsarzt a. D., München, 

' Weinberg, Dr. W., Sanitätsrat, Stuttgart. 

Ziegler, Dr. Heinrich Ernst, Prof. f. Zoologie a. d. Technischen Hochschule, 
Stuttgart. 

Zoologisches Institut, Universität München, Direktor R. v. Hertwig. 


ТУ. Es hat Photographien ausgestellt: 
Müller, Dr. med. Chr. F., Assistenzarzt a. d. Psychiatr. Klinik, München, 


V. Es haben Bücher geliefert: 


Davenport, Chas B., w. o. 

Davenport, C. Gertrude, Carnegie Institution of Washington, Cold Spring 
Harbor Long Id. Newyork. 

Fischer, Prof. Dr. Eugen, Prof. f. Anatomie und Anthropologie, Freiburg 
i. Baden. 


Forst, Otto, Genealoge, Wien 1., Rathausstrasse 3, 
Gottstein, Dr. med. Adolf, Stadtrat, Charlottenburg. 
Kekule v, Stradonitz, Dr. Stefan, w. o. 

Riffel, Dr. Alex., w. o. 

Shull, От. George Harrison, w. o. 

Stratz, Dr. C. H., Haag. 

Teubner, B. G., Verlagsbuchhandlung, Leipzig. 
Thomson, Dr. l. Arthur, Prof. d. Zoologle, Edinbourgh, 
Vogl, Dr. уоп, w. o. 


Die Herstellung der Tafeln nach den Vorlagen geschah im Hygie- 
nischen Universitats-Institute in München, aus dem der Hauptstock 
der Tafeln überhaupt herstammt. Die Herstellung wurde ermöglicht durch 


‘eine Subvention des К, b. Staatsministeriums des Innern für Kirchen- 


und Schulangelegenheiten in München, dem wir hierfür unseren 
ehrerbietigen Dank aussprechen. Ebenso haben wir auch der Ausstellungs- 
leitung für ihr freundliches Entgegenkommen und mannigfache Unter- 
stützung wärmstens zu danken. Besten Dank zollen wir ferner Herrn Ober- 
arzt Dr. P. Nitsche in Dresden, der uns bei der Aufstellung der Gruppe 
eifrig unterstützt hat. 

Da es dem auf dem Gebiete der Rassenhygiene Fremderen unmöglich 
ist, den Inhalt der Tabellen und Tafeln ohne ausführliche Erlauterung rasch 
und klar zu verstehen, haben wir diesen illustrierten Katalog herausgegeben, 
von dem wir hoffen, dass er auch nach der Ausstellung noch Vielen zur 
ersten Orientierung über den heutigen Stand unseres Wissens auf diesem 
Gebiete willkommen sein wird. Wir haben deshalb auch Herrn Dr. Rudolf 
Allers in München veranlasst, eine Uebersicht über den wichtigsten Teil 
der Fachliteratur anzuschliessen. 

Für den Text des Kataloges ist, soweit andere Verfasser nicht aus- 
drücklich genannt sind, ausschliesslich der Eine von uns (G.) verantwortlich. 
Die Firma J. F. Lehmann in München hat in dankenswerter Weise für eine 
würdige Ausstattung gesorgt. 


M. Gruber. E. Rüdin. 
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Mitglieder -Verzeichnis der Sondergruppe Rassenhygiene 
der Internationalen Hygiene-Nusstellung Dresden 1911. 


Abelsdorff, Walter, Dr., Berlin. 

Allers, Dr. med., Assistent an der psychiatrischen Klinik, München. 

Ammon, Otto, Dr., Karlsruhe i. B. 

Bateson, W., Dr., Professor, University of Cambridge (Engl.). 

Bertillon, Jacques, Dr., Chef du Service des Statistique a la prefecture 
municipale, Paris. 

Bezzola-Rohr, Dr., Nervenarzt, St. Moritz (Schwein) 

Bleuler, Dr., Professor, Heilanstalt, Burghölzli bei Zürich. 

Bluhm, Agnes, Frl., Dr. ıned,, Berlin. 

Bohmert, Dr., Direktor, Bremen. 

Boveri, Theodor, Dr., Professor der Zoologie an der Universitat Würzburg. 

Braune, Dr. med., praktischer Arzt, Dresden. 

Breymann, Hans, Dr., Rechtsariwalt, Leipzig. 

Bunge, Georg von, Dr., Exzellenz, Professor, Basel. 

Burbank, Luther, Santa Rosa, California U. S. A. 

Correns, K., Dr., Professor der Botanik an der Universitat, Leipzig. 

Crzellitzer, Arthur, Dr., Augenarzt, Berlin, 

Davenport, C. B., Secretary of the American Breeders Association- 
Eugenics Section, Cold Spring Harbor, Long Island, New York U.S.A. 

Deventer, J. van, Dr., Inspektor der Staatsaufsicht über die Begehren. 
ken in Irrenanstalten, Amsterdam. : 

Diem, Otto, Dr. med., Herisau, Kt. Appenzell, Schweiz. 

Doflein, Franz, Dr., Professor, München. 

Fahlbeck, Pontus Erland, Dr., Professor für Staatswissenschaft und Sta- 
tistik, Djursholm bei Stockholm. 

Fischer, E., Dr., praktischer Arzt, Zürich. 

Fischer, Eugen, Dr., Professor, Freiburg i. B. 

Forel, August, Dr., Professor, Yvorne, Kt. Wallis, Schweiz. 

Fru Karl, Dr., Professor für Land- und Forstwirtschaft an der К. К. 
techn. Hochschule, Wien. 

+ Galton, Sir Francis, London. 

Gottstein, Adolf, Dr. med., Sanitatsrat, Stadtrat, ordentl. Mitglied des 
Instituts „International de Statistique‘, Berlin. 

Grassl, Josef, Dr., Bezirksarzt, Lindau i. Bayern. 

Grober, Dr., Professor, Direktor der stadtischen Krankenanstalten, Essen 
a. d. Ruhr. 

Groth, Dr. med., Assistenzarzt an der Kgl. Zentralimpfanstalt, München. 

Grotjahn, A., Dr. med., Berlin. 

Gruber, von, Dr., Ober-Med.-Rat, Prof., Direktor des Hyg. Inst. der Univ., 
München. 

Haecker, Valentin, Dr., Professor für Zoologie an der Universitat, Hallea.S. 

Hansemann, David von, Geheimrat, Dr., Professor, Berlin- Grunewald. 
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Haycraft, John Berry, Dr., Professor of Physiology in the University 
College of Wales, Abery:twyth, Gr. Britain. 

Hegar, Alfred, Exzellenz, Geheimrat, Dr., Professor, Freiburg i. Br. 

Hertwig, Oskar, Dr., Professor der Anatomie an der Universitat Berlin, 

Hertwig von, Richard, Dr, Professor der Zoologie an der Universität 
München, 

Hilzheimer, M., Dr., Privatdozent, Stuttgart. 

Hultkrantz, Joh. Wilh., Dr, Professor für Anatomie an der Universitat, 
Upsala, Schweden, 

Jörger, Dr., Direktor der Anstalt Waldhaus in Chur, Kt. Graubünden, 
Schweiz, 

Johannsen, W. L., Dr., Professor für Botanik, Kopenhagen, Frederiksberg. 

Kammerer, Dr., Privatdozent. Biologische Anstalt 1. Prater, Wien, 

Каир, ]., Dr., Dozent an der Technischen Hochschule, Charlottenburg- 
Berlin. 

Kekule von Stradonitz, Stephan, Dr. jur. et phil., Fürstl. Schaumburg- 
Lippescher Kammerherr, Gross-Lichterfelde. 

Korner, Bernhard, Dr. jur.,. Regierungsrat und Mitglied des Kgl, Preuss. 
Heroldsamtes, Berlin. 

Krämer, Hermann, Dr., Professor für Tierzucht an der Kgl. Landwirt- 
schaftlichen Anstalt, Hohenheim, Wirtt. 

Kraepelin, Emil, Dr., Hofrat, Professor der Psychiatrie, München. 

Kuczynski, R., Dr., Direktor des statistischen Amtes der Stadt Schöne- 
berg, Schöneberg-Berlin. | 

Lang. Arnold, Dr., Professor für Zoologie und Anatomie an der Universi- 
tät, Zürich. 

Leroy-Beaulieu, Paul, Dr., Professeur au Collège de France, Paris, 
Place des Ecoles. 

Livi, Ridolfo, Dr., Capitano Medico, Roma. 

Lotsy, J. Paul, Dr., Professor, Hollandsche Maatschappy Wetenschappen, 
Haarlem. 

Luschan, Felix von, Dr., Professor, Museum für Völkerkunde, Berlin. 

Manouvrier, L., Dr., Professeur d’anthropologie, Paris. 

Martius, Friedrich, Dr., Professor, Universität Rostock. 

Matiegka, Jindrich, Dr., Professor für Anthropologie an der.k. k. bohm. 
Karl-Ferdinand-Universität, Prag. 

Mombert, Paul, Dr., Privatdozent an der Universitat, Freiburg i. Br. 

Mott, E. W., M. D. F. B. S. Pathologist to the London County-Asylums 
and Director of the Patholog. Laboratory, Woodford Bridge Essex, Clay- 
bury Asylum. 

Müller, Robert, Dr., Professor an der Technischen Hochschule Dresden, 
Tetschen an der Elbe. 

Müller, Christian, Dr., Assistent an der psychiatrischen Klinik, München. 

Nettleship, E., Dr., Professor, St. Thomas’s Hospital, Medical School, 
London. 

Nielsson-Ehle, Hjalmar, Dr.. Direktor der Versuchsstation, Svalöf, 
Schweden. 

Nielsson-Ehle, Dr. phil., Privatdozent an der Ener: Lund, Svalof, 
Schweden. 

Nitsche, Paul, Dr., Oberarzt an der Städtischen Heil- und Pflegeanstalt, 
Dresden. 

Orschansky, Isaak Grigor, Dr., ГООО für Psychopathologie und Psy- 
chiitrie an der Universität, Charkow, Russland, 
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Orth, Johannes, Dr., Professor für pathologische Anatomie an der Uni- 
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1. Kapitel. Fortpflanzung. 


Die Tatsachen der Vererbung sind nur zu verstehen, wenn man die 
Tatsachen der Fortpflanzung kennt. Die Fortpflanzung kann bekannt- 
lich auf ungeschlechtlichem, wie auf geschlechtlichem Wege erfolgen. Zur 
raschen Orientierung über die Arten der ungeschlechtlichen Fortpflanzung, 
welche bei Tieren vorkommen, wurden die Tafeln 1 Amöbenteilung mit 


AMÖBENTEILUNG MIT KERNZERSCHNÜRUNG. 
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NACH SCHMIDINN ВТ, SCHEEL AUS 
NESSE DER "pang ALS SELBSTSTANDIGER Bou, 
ий. LEIPZIG 1910. 


Tafel 1 


Kernzerschnürung, Zerfallteilung, Knospungsteilung und die 
Tafel 2 Vermehrung durch Sprossung und Vermehrung durch Tei- 
lung aufgenommen. Die einfache Teilung ist dadurch charakterisiert, 
dass die Masse des Eltertieres in zwei Teile zerfällt; die Zerfallsteilung, 
dass der Körper des Eltertieres in eine Mehrzahl von Teilen zerfällt, indem 
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sich zunächst sein Kern teilt und jeder der Teilkerne sich eine Portion des 
elterlichen Protoplasmas aneignet; die Knospung dadurch, dass der elter- 
liche Körper, der als solcher bestehen bleibt, einen Auswuchs treibt, der 
sich später zu selbständigem Leben von ihm abtrennt. Die zweite Tafel 
soll daran erinnern, dass nicht allein bei Protozoén (einzelligen), sondern 
auch bei Metazoén (mehrzelligen Tieren) diese Vermehrungsweisen vorkommen. 

Bei Autolytus wächst das Tier 
ШИНЕ sma "та, ee mo ТИШИ an der mit 6 bezeichneten Stelle. 
AUTOLYTUS VARIANS. ` MICROSTOMA +LINEARE. Aber indem es weiter wächst, 


к Ten bilden sich an seinem Hinter- 
p leibe Einschnürungen und wach- 
AT? sen an den Einschnürungsstellen 


neue Köpfe; endlich fallt ein 
Stück nach dem andern, nach- 
dem es zum Hinterende gewor- 
denist, ab und ist nun ein neues 
Individuum, obwohl es bisher 
ein funktionierender Teil des 
Eltertieres gewesen ist, z. B. 
dessen After getragen hat. — 
Bei Microstoma sehen wir in 
grosser Zahl Scheidewände auf- 
treten und an allen Teilstücken 
neue Schlundköpfe und Mund- 
Öffnungen wachsen. Es ist klar, 
dass diese Arten von Fortpflan- 
zung in ihrem Wesen aufs engste 
mit der Regeneration, dem 
Nachwachsen verloren gegan- 
gener Teile zusammenhängen. 
Das Charakteristische der 
geschlechtlichen Fortpflan- 
zung besteht in der Vereinigung 
der männlichen mit der weib- 
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= Befruchtung. Beim Men- 

1-5 JUNGE INDIVIDUEN. Р MUNDOFFRUNG UND SCHLUND- schen, wie bei vielen anderen 
BEI 6 SPROSSUNGSSTELLE. KOPF DER EINZELNEN INDIVIDUEN. Organismen sind die männlichen 


Tafel 2 und weiblichen Geschlechts- 

zellen ausserordentlich verschie- 

den nach Gestalt und Grösse. Die männlichen Geschlechtszellen des Men- 
schen (Spermatozoén, Samenfäden, Spermien), haben einen etwas abge- 
plattet birnformigen Kopf von etwa Zong mm Länge und einen ca. 47/1000 mm 
langen Schwanz oder Geisselfaden, der als Bewegungsorgan dient. (Tafel 3. 
Menschliches Ejakulat nach Waldeyer.) Zwischen Kopf und Schwanz 
befindet sich das sog. Mittelstück (auf der Tafel nicht sichtbar). Die in die 
weiblichen Geschlechtsteile entleerten Spermien suchen mit Hilfe ihrer Geissel- 
faden das Ei auf, um in dasselbe einzudringen. Das menschliche Ei ist eine 
kugelige Zelle von са. Zomm Durchmesser und besteht aus der Hüllhaut 
(Eihaut), dem Dotter und dem Keimblaschen (Kern). (Tafel 4. Nahezu 
reifes Ei vom Menschen nach Waldeyer). Das Ei ist frisch dem Eier- 
stock entnommen und ınan sieht daher aussen um die helle Eihaut herum 
die Zellen, zwischen welchen das Ei eingebettet lag. Sobald die Spermien 
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das Ei erreichen, bohren 
sie sich in die Eihaut 
еіп. (Tafel 5. Befruch- 
tung des Eies bei 
Asteriden nach 
Heider-Korschelt.) 
Sobald sich die Spermie 
dem Dotter bis auf eine 
gewisse Entfernung ge- 
nahert hat, baucht sich 
der Dotter ihr gegen- 
über zu einem Wulst, 
demsog.Empfängnis- 
hügel aus. Der Kopf 
der Spermie. mit dem 
Mittelstück dringt in 
diesen ein, wahrend der 
Schwanz abgestossen 
wird. Alsbald zieht sich 
der Wulst wieder in die 
Masse des Dotters zu- 
rück und der Dotter um- 
kleidet sich mit einem 
neuen Hautchen, das 
allen später ankommen- 
den Spermien den Ein- 
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MENSCHLICHES EJACULAT. 


AUSSERDEM тилиги (ттт 
SPERMAKATSTALLE LEZITHINKORPER A 
AMTLOISKORPER AUS DER PRESTATA 


Tafel 3 


tritt verwehrt. Der in den Dotter eingedrungene Kopf macht eine Drehung 
um 180°, so dass dann das Mittelstiick, das sich mit einem Strahlenhof um- 


gibt, gegen das Keimblaschen gewendet ist. 


NAHEZU REIFES El VOM MENSCHEN. 


Fiir das Verstandnis der 
weiteren im befruchteten Ei 
sich abspielenden Vorgange 
ist die Kenntnis der sog. 
indirekten oder mitoti- 
schen (d. h. fadigen) 
Zellteilung unentbehrlich. 
(Tafel 6, Schema von 
mitotischer Zellteilung 
nach Wilson.) In dem 
Kern einer ruhenden Zelle 
sieht man ein wabenartiges 
Gerüstwerk (Fig. A), das aus 
einer unfarbbaren Substanz 
besteht, in welche Korn- 
chen einer anderen Substanz 
cingelagert sind, welche sich 
mit gewissen Farbstoffen 
stark beladen lasst und da- 
her Chromatin genannt 
wird. In den Maschen des 
Geristes befindet sich der 
Kernsaft. Sobald sich die 


(nach Waldeyer) Zelle zur Teilung anschickt, 
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Tafel 5 


zieht sich das Gerüstwerk zu einem Knäuelfaden zusammen, der sich allmählich 
verkürzt und verdickt. Endlich zerfallt der Faden durch Querteilung in einzelne 
Stücke. (Fig. B—C.) Die Zahl dieser Fadenstücke ist für jede Spezies ver- 
schieden und für alle Körperzellen konstant; in unserem Schema sind es 
vier. Diese Stücke werden Chromosomen (d. h. färbbare Körperchen) 
genannt. In einem gewissen Stadium dieser sog. „Prophasen® der Kern- 
teilung sieht man häufig in dem gelockerten Körper der Chromosomen zwei 
parallel verlaufende Faden mit paarweise einander gegenüber stehenden 
Chromatinkörnchen („Iden“) (Fig. О). Während dieser Vorgänge im Kern 
hat sich ein kleines nahe der Kernmembran liegendes Körperchen, das 
Zentrosom (d. h. Zentralkörperchen) (c in Fig. A) zweigeteilt, sind die 
2 Tochterkörperchen auseinander gerückt, und haben sich mit einem Strahlen- 
hofe umgeben. Während sich die Kernmembran auflöst und der Kernsaft 


SCHEMA VON MITOTISCHER ZELLTEILUNG. 
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vom umgebenden Zelleib Schema der Samenentwicklung von einem Tier mit Vier 
aufgesogen wird, nehmen Chromosomen in den Körperzellen. 
die beiden Zentrosomen c 
die Chromosomen in die 
Mitte und heften sich den- 
selben mit einem Teile 
ihrer feinen Strahlenfaden 
an. Die Chromosomen 
ordnen sich nun („Meta- 
phase“) in einer aequa- 
torial zwischen den bei- 
den Zentrosomen als Polen 
befindlichen Ebene an 
(, Aequatorialplatte* Fig. 
6E ep) und teilen sich 
hierauf der Lange nach 
(oF). Durch Verkürzung Tafel 7 
der Haftfaden wird je 
die Halfte dieser Tochterchromosomen zu dem einen und andern Zentrosom 
gezogen, während sich zwischen ihnen feine Fädchen ausspinnen (if , Zentral- 
spindel“ Fig. 6G und 6H) (,Anaphase‘). An den Polen angelangt, be- 
ginnen die Chromosomen Fortsatze auszusenden, welche allmahlich unter- 
einander zu einem Geriistwerk verwachsen, das dem der ruhenden Mutter- 
zelle vollig gleicht. Um das Geriistwerk herum bildet sich wieder eine 
Kernhaut und Kernsaft. Während dieser „Telophase“*) haben die Zentro- 
somen ihren Strahlenhof eingebiisst und der Zelleib sich ebenfalls geteilt, 
indem aequatorial eine Scheidewand gewachsen ist. Die Tochterzellen 
sind fertig. i 
Der Sinn des verwickelten Vorganges ist die gleichmässige Verteilung 
des für die Zelle 
SCHEMA ner REIFUNGSTEILUNGEN оез EIES offenbar besonders 


VON EINEM TIER MITA CHROMOSOMEN IN DEN KÖRPERZELLEN wichtigen Chro- 


matins auf die bei- 
C 


den Tochterzellen. 
Auch die Se- 
xualzellengehen ` 
auf ahnliche Weise 
durch Teilungen 
aus den „Urge- 
schlechtszel- 
len“ hervor. Die 
Spermienbil- 
dung erfolgt so, 
dass sich zunächst 
die Urgeschlechts- | 
zelle durch wie- 
derholte Teilungen 
in eine grosse Zahl 
| von ,Spermogo- 
Tafel 8 nien“ teilt, die 


*) Pro-, Meta-, Ana-, Telophase heissen die einzelnen Zeitabschnitte im Verlaufe 
der Kernteilung. 
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Schema zur Vergleichung von dann zu den „Spermatozyten“ aus- 


Samen und Eientwicklung. wachsen. Die Spermatozyte wan- 
delt sich dann durch zwei rasch auf- 


einander folgende Teilungen in die 
„Sperinatiden“ um. Tafel7, Schema 
der Samenentwicklung von 
einem Tier mit vier Chromo- 
somenindenKörperzellen (nach 
Hesse, Der Tierkorper als selbstan- 
diger Organismus, Leipzig, Teubner 
1910). Das Charakteristische dieser 
beiden letzten Teilungen (Fig. C—H) 
ist, dass sie unmittelbar. aufein- 
ander folgen, ohne dass die Chromo- 
somen dazwischen zum Kerngerist 
auswachsen und dass jede der vier 
Spermatiden schliesslich nur halb 
soviel Chromosomen besitzt, wie 
Tafel 9 die Urgeschlechtszellen und die Kor- 
per-(Soma)-Zellen der betreffenden 
Spezies. Aus der Spermatide wird die Spermie, indem ihr Kern sich zum 
Kopf umformt, wahrend aus dem Zentrosom das Mittelstück und der Achsen- 
faden des Schwanzes wird und das Protoplasma sich zu dessen Hülle umbildet. 
Sehr ähnlich verläuft die Bildung des Eies, Tafel 8, Schema der 
Reifungsteilungen des Eies (nach Hesse). Aus der Urgeschlechts- 
zelle wird die „Oogonie“ und der ,Oozyt*. Der fertige Oozyt vollzieht 
nun in seinem Inneren ebenfalls zwei ohne Pause aufeinanderfolgende 
Teilungen. Im Gegensatze zur Spermatiden- und Spermien-Bildung sind aber 
die entstehenden Tochterzellen sehr ungleich gross; drei bleiben ausser- 
ordentlich klein („Polzellen“) und gehen bald zugrunde, während die vierte 
die Hauptmasse des Zelleibes des Oozyten übernimmt und nun das reife 
Ei darstellt. Wie die Spermie enthält das Ei nur halb soviel Chromo- 
somen, wie die Soma- 
zellen, Der ganze Vor- SCHEMA per BEFRUCHTUNG von EINEM TIER miT 4 CHROMOSOMEN IN DEN 
gang der Sexualzellen- KORPERZELLEN | 
bildung wird durch das 
Schema zur Ver- 
gleichung von Sa- 
men- und Eient- 
wicklung von Bo- 
veri noch deutlicher 
gemacht (Taf. 9). lu.“ 
sind die Urgeschlechts- 
zellen, 2 die Sperma- 
togonien, 2“ die Oo- 
gonien, 3 der Sperma- 
tozyt, 3’ der Oozyt, 
4 und 5 die Sperma- 
tiden, 5° das reife Ei, 
6‘—8' die Polzellen. 
Die Reifungstei- 
lungen des Eies konnen 
der Befruchtung vorher- Tafel 10 
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gehen oder gleichzeitig mit ihr verlaufen. Tafel 10 Schema der Befruch- 
tung von einem Tier mit vier Chromosomen in den Körperzellen 
(nach Hesse) zeigt den letzteren Vorgang. Fig. A stellt dar, wie das Spermato- 
zoon eindringt, während eben die zweite Reifungsteilung im Gange ist. Die 
folgenden Figuren B—E veranschaulichen die weiteren Veränderungen, welche 
mit Kopf und Mittelstück der Spermie vorsichgehen und wie der Kern der 
Spermie mit dem des 

Eies zusammen in die ERSTE ENTWICKLUNG IM BEFRUCHTETEN EI. 

Keme der ersten 
beiden Tochterzellen 
(Furchungskugeln) бетш NACI BOVERI) 
eingeht. Noch deut- 
licher werden diese 
wichtigen Vorgänge 
im befruchteten Ei 
und ihre Analogie 
mit der mitotischen 
Zellteilung aus Ta- 
fel 11. Erste Ent- 
wicklung im be- 
fruchteten Ei nach 
Boveri. Man sieht, ш dunn 

wie der Kopf der Jm 
Spermie sich іп einen 
Kern von gewöhn- 1. МАТИК. 
lichem Aussehen um- 
wandelt, auf Kosten 
des Zelleibes des Eies 
zur Grosse des Ei- 
keng heranwachst 
und an den Eikern 
heranriickt. Ein G e- 


VERTEÙGHG BES VATERLICHER OND ийтти CHADMATINS AUF BIE 1. BEIDEN TBCBTERZELLEN.. 


2. WORBRIRGER DES SAMERKERUS 
ABFTRETER GES CENTROSOMS. 


3. TEILONG BES SAMERKERNS 
тиш BES ИТИ. 


а айтпан 


A. ABSWACHSER BES SAMEUKEDNS. 
5. SAMERKERR ONO EIKERN 


schlechtsunter- — He, ‘ 
schied der beiden 6. шишиги IN 
Kerne ist in diesem | Hatt: ONO нип. 
Studiumnichtmehr L. Матаи ш 
erkennbar; beide er- инини. 
scheinen als völlig 
gleichwertig. Das 
Mittelstück der Sper- 
mie hat sich zum 
Zentrosom umgebil- | 
det, das sich teilt WEITEDE EUTWICKLONG WIE AOF DER TAFEL: MITOTISCHE ZELLTENONG. 
und dessen Tochter- Tafel 11 


zellen die gewöhn- 

liche Funktion der Zentrosome übernehmen. Es folgt nun in beiden 
Kernen, dem väterlichen, wie dem miitterlichen, die mitotische Entwick- 
lung: Chromatinstrangknäuelbildung, Zerfall in die bereits vorgebildeten. 
Chromosomen, Ordnung der Chromosomen in der Aequatorialplatte, Längs- 
teilung der Chromosomen und Wanderung der Hälften an die entgegen- 
gesetzten Pole. Die weiteren Stadien sind nicht mehr gezeichnet, weil 
sie genau denselben Anblick darbieten, wie die Ana- und Telophasen der 
gewöhnlichen Zellteilung. Das wesentlich Unterscheidende dieser Teilung, 
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des befruchteten Eies ist also, dass durch den Eintritt der Spermie das Zen- 
trosom und die Hälfte der Chromosomen geliefert wird, wodurch die Zahl 
der Chromosomen wieder auf die für die Spezies normale Höhe gebracht 
wird und jede der beiden Tochterzellen genau gleich viel Chro- 
mosomen vom Vater wie von der Mutter erhalt. Auch bei jeder 
der folgenden Teilungen wird dieser Vorgang der gleichmassigen Verteilung 
der elterlichen Chromosomen auf die Tochterzellen eingehalten. Bei manchen 
Tieren kann man noch 
KOPULATIONDESSONNENTIERCHENS ACTINOPARYS nach vielen Teilungen 
die Gruppen der väter- 
lichen und der mütter- 
lichen Chromosomen 
deutlich voneinander 
unterscheiden, ja bei 
manchen Tieren, wie bei 
den Krebsen, während 
des ganzen Lebens in 
den Somazellen den 
väterlichen und den 
mütterlichen Kernteil 

gesondert erkennen, 
Dass die verschie- 
dene Gestalt der Ge- 
schlechtszellen nichts 
wesentliches bei der ge- 
KONJUGATION BEIPARAMAECIUM en Me 
pflanzung ist, beweisen 
die Vorgänge der K o- 
pulation und Kon- 
jugation*) bei den 
Protozoén, wo von einer 
Verschiedenheit der 
Zellen und ihrer Kerne 
nichts wahrzunehmen 
ist. Tafel 12 zeigt nach 
Schaudinn die Ko- 
pulation des Son- 
nentierchens, Ac- 
tinophrys Sol. Die bei- 
den freischwimmenden 
Tiere legen sich anein- 
ander und umgeben sich 
mit einer gemeinschaft- 
Tafel 13 lichen Gallerthiille (Zy- 

stenbildung). Ihre 
Kerne teilen sich nun zweimal nacheinander und stossen zwei Polkorper- 
chen aus (nur eines gezeichnet!). Die verkleinerten Kerne verschmelzen, 

teilen sich mitotisch und liefern so die Kerne für zwei neue Individuen. 
Bei der Konjugation läuft es ebenso auf die Versorgung der Nach- 
kommen mit den Chromosomen von zwei Eltern hinaus. Tafel 13 zeigt 
die Vorgänge bei der Konjugation des Infusors Paramäcium nach 


Tafel 12 


*) Bei der „Kopulation“ verschmelzen die Elterntiere miteinander. bei der ,,Konju- 
gation“ tauschen sie nur geformte Leibesteile gegeneinander aus. 
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R. Hertwig und Maupas. Die DIAGRAMM DER KONJUGATION BEI COLPIDIUM 


Tiere verkleben miteinander. Ihre 
Geschlechtskerne 2 und 2: teilen sich BR A БОЗ В 
zweimal hintereinander, worauf 3 von rd We 


den je 4 Teilstücken (die Polzellen) ! 
zugrunde gehen. Das 4. teilt sich noch- 
mals; die eine Halfte bleibt in ihrem 
Zelleibe, wahrend die andere mit Hilfe 
einer Protoplasmabrücke mit der ent- 


Bildung der Polkerne & 


Dauer der Konjugation 


sprechenden Kernhalfte des andern © е e Ф 
Paarlings ausgetauscht wird, worauf о” р 

sich die konjungierten Tiere wieder ? n. 
trennen. Die beiden Kernhälften ver— 


mehrungsteilungen, die allerdings oft 
erst nach langer Pause eintreten, wird 


schmelzen nun und liefern den Stoff end — ! ef 
für einen neuen Geschlechtskern und Н 
für den Ersatz des unbrauchbar ge- | $ 
wordenen alten Stoffwechselkerns (1). 5 
Auch bei den noch folgenden Ver- e Ё 


das Chromatin den beiden Kern- х 
Һа! еп entnommen, Die ganzen Kern- А, А, 
teilungsvorgänge werden durch Та- 
fel 14 Diagramm der Konju- 
gation bei Colpidium nach Hesse noch weiter verdeutlicht, 

Diese Tatsachen eröffnen das Verständnis für den biologischen Wert 
der geschlechtlichen Fortpflanzung und für die Erscheinungen der Vererbung. 
Das Eindringen der Spermie bringt dem Ei den normalen Anreiz zur weiteren 
Entwicklung, welche sonst in der Regel nicht eintritt. Es dürfte sich hier- 
bei um einen chemischen Reiz handeln, wie die neueren Versuche über 
künstliche Parthenogenese zu lehren scheinen (Tafel 15). Die Ver- 
einigung der beiden Keime bringt ferner eine „Verjüngung“ des Keim- 
plasmas hervor, die wahrscheinlich ebenfalls auf einen Ersatz verloren ge- 
gangener chemischer Bestandteile beruht. Das wichtigste ist aber offenbar 
die Amphimixis d. h. die Vermischung zweier verschiedener Erbschafts- 
massen, zweier verschiedener Erbstrukturen. 

Eine ganze Reihe von Tatsachen spricht dafür, dass die weitgehende 
Vererbung der Eigenschaften von Generation auf Generation, auf welcher 

das Erhaltenbleiben der Eigentümlichkeiten der 
Künstliche Parthenogenese. Arten, Rassen und Familien beruht, hauptsächlich 
Sprogyren: Seege- W a, mittels der Kerne und zwar mittels des Chroma- 
ee ei tins erfolgt. Nur unter dieser Annahme wird es 
= ia verständlich, dass das Kind sehr häufig ein Mittel- 
Konz. Schwefelsäure  (Tihomiroff) ding zwischen Vater und Mutter darstellt, obwohl 
Quedtsilber-Sublimat (Dewitz) es von der Mutter schon in der Protoplasmamasse 
реек у, des Eies und später während des Lebens im Mutter- 
um K T auf 838° (ogee leibe und während der Stillung ausserordentlich 
Shütteln Gisu gece mehr Stoffmasse erhält, als vom Vater: von bei- 
eg Aa ha E den Eltern erhält es gleichviel Chromosomen, gleich- 
Dieu Chlorcalcium, Chlormagnesium viel Chromatin, Für die Bedeutung dieser Substanz 
Seeigel- Seestern- Haifisch- 1 Winter) spricht auch die Sorgfalt, mit der sie bei den 
samen- Extrait Loeb Reifungsteilungen usw. übermitttelt wird. Die 

Tafel 15 Halbierung der Chromosomenzahl bei der Bildung 


Tafel 14 
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der Spermien und reifen Eier, die Ausstossung der Polzellen ermöglicht uns 
auch in vorzüglicher Weise das Verständnis der neuentdeckten Vererbungs- 


regeln, von denen später gesprochen werden wird. 


Es sind materielle geformte Teile, welche die Vererbung vermitteln 
(Idioplasma, Keimplasma). Die Masse des Keimplasmas wird in den 
Individuen, welche gewissermassen seine Ammen sind, vermehrt, aber es 


Schema, die Abstammung der Fortpflanzungszellen u Körper- (Soma:)zellen aus 
dem befruchteten Ei därstellend. 
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Tafel 16 


wird von Generation 
auf Generation in der 
ununterbrochenen Linie 
der sog. Keimbahn 
übertragen. Tafel 16 
Schema, die Ab- 
stammung der Fort- 
pflanzungszellen 

und Somazellen aus 
dem befruchteten 
Ei darstellend (aus 
Hesse’s Buch) veran- 
schaulicht die Art, wie 
wir uns diesen Vor- 
gang vorstellen. Die 
schwarzen Kreise stel- 
len die Zellen der Keim- 
baħn, die weissen Kreise 
die Zellen des Soma dar. 
Das durch das Eindrin- 
gen der Spermie be- 
fruchtete Ei wächst und 
teilt sich in 2 Tochter- 
zellen, diese wachsen 
und teilen sich wieder 
und wieder bis der Or- 
ganismus völlig ausge- 
wachsen ist (die Ge- 
samtheit der weissen 
Kreise soll den wach- 
senden Körper des In- 
di viduums, sein, Soma“ 
darstellen). Nur aus einer 
der beiden Tochterzel- 
len des befruchtelen 
Eies aber bilden sich 
die Sexuulmutterzellen 
und die Geschlechts- 
zellen des Individuums, 
welche, wenn sie Ge- 


legerheit finden sich mit einer Geschlechtszelle eines zweiten Individuums 
zu vereinigen, in dem neuentstehenden Soma weiterleben, während das 
alte Soma abstirbt. Wieder liefert nur eine der beiden ersten Zellen 


des neuen Individuums neue Fortpflanzungszellen 


usf. Das zum Fort- 


leben Befähigte durchzieht also den sterblichen Körper der einzelnen 
Individuen auf einer ganz bestimmten, ununterbrochenen Bahn; der Keim- 
bahn. Die dargestellte Zahl der Zellteilungen ist selbstverständlich nur 


ein winziger Bruchteil der wirklich stattfindenden. 


` 
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Dass wir in der Tat berechtigt sind, von einer „Kontinuität des 
Keimplasma“ mit Weismann zu sprechen, lehren z. B. die Beobachtun- 
gen der Entwicklung beim Pferdespulwurm Ascaris Megalocephala durch 
Boveri (Tafel 17). In der Abbildung sind die Zellen 1 und 2 vom Pol 
her, 3 und 4 senkrecht zur Teilungsaxe gezeichnet. Wahrend in 3 Zellen 
das Chromatin in kleinere Portionen aufgeteilt ist, ist es in Zelle 4 zu- 
sammenhangend geblieben. Dieser Unterschied bleibt auch bei den folgen- 
den Teilungen bestehen, so dass man die Zellen fortgesetzt deutlich unter- 
scheiden kann. Es stellt sich heraus, dass die Zelle 4 die Mutterzelle der 
Keimzellen ist. Von der 


7. Teilung ab spaltet sie KONTINUITÄT DES KEIMPLASMA. 


keine Körperzellen mehr VIERZELLENSTABIOM EB KEIMS VOR ASKARIS MEGALBGEPHALA. 
ab; sie ist dann reine Ur- 


geschlechtszelle ge- 
worden. Nicht das Indi- 
viduum bringt somit seine 
Geschlechtszellen hervor, 
sondern umgekehrt kann 
man eher den Körper, das 
„Soma“, des Individuums 
als ein vergängliches Er- 
zeugnis, Ausscheidungs- 
produkt, des fortlebenden 
Keimplasmas betrachten. 
Es erhellt daraus die un- 
geheuere Wichtigkeit, 
welche die ungeschadigte 
Fortexistenz des Keimplas- 
mas für die Spezies be- 
sitzt. Die Rassenhygiene 
ist im wesentlichen Hy- 
giene des Keimplasma. 
Allzu dogmatisch darf 
jedoch weder die Schei- 
dung von Keimplasma und 
Soma, noch das Chromatin 
als Vererbungssubstanz ge- 
nommen werden, Neuere 
Forschungen von God- 
lewski, Peter u. a, Ä 
haben gezeigt, dass auch (NACH im kin 
das Protoplasma des Eies Tafel 17 
innerhalb gewisser Gren- 
zen Träger der Vererbung ist. Bei Echinodermen z. B. können mütterliche Eigen- 
schaften während einer erheblichen Strecke der Entwicklung auch bei solchen 
Bastarden hervortreten, welche aus der Vereinigung eines kernlosen Proto- 
plasmastückes des Muttertieres mit dem Spermienkern einer anderen Spezies 
hervorgegangen sind. Und was die Scheidung von Soma und Keimplasma 
anbelangt, so lehren insbesondere die Tatsachen der Regeneration, dass 
vielleicht in allen Körperzellen ein aliquoter Teil des gesamten Idioplasma 
(die Gesamtheit der Vererbungs- und Entwicklungsmöglichkeiten) vorhanden 
ist, so dass sich die Keimzellen vielleicht mehr durch die Freiheit ihrer Entwick- 
lungs möglichkeiten, als durch anderes von den Somazellen unterscheiden. 


1. 2,3 MUTTERZELLER BES SOMA. 4 MUTTERZELLE BER SEXBALZELLEN. 


М, v. Gruber, Fortpflanzung. 2 
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2. Kapitel. Variabilität. 


Es ist nicht möglich, über die Regeln der Vererbung zu sprechen, ohne 
sich zuvor auch mit den Tatsachen der ‚Variation beschäftigt zu haben. 
Kein Individuum gleicht trotz weitgehender Aehnlichkeit völlig dem anderen, 
auch nicht im engsten Verwandtenkreise und unter scheinbar völlig 

gleicher Lebenslage; 
GROSSENVARIATION ota BLATTER vaw PRUNUS LAUROCERASUS die Organismen Va- 


ARYA 
«Оу NN 


desselben Individu- 
ums variieren bez, 
Gestalt und Grösse 
(Tafel 18 Grössen- 
varıation der 
BlättervonPru- 
nus Laurocera— 


gleichnamigen Teile 
| 
DAA 


Tafel 18 sus). Diese Varia- 

tionen sind sehr ver- 

KURVE DER FLUKTUIERENDEW VARIATION. schiedener Art, zum 

QUETELET SCHE VERTEILUNGSREGEL. Teil qua litative 

VERTEILUNG VON 1516 SOLDATEN NACH IHREM BRUSTUMFANG. CH H verschiedene 
Au тит, 

Augenfarbe) oderle- 


diglich quantita- 
tive (z. B. verschie- 
dene Körperlänge, 
Körpergewichtusw.) 
Auch die quantita- 
tiven Unterschiede 
sind verschiedenar- 
tig. In gewissen 
Fällen sind die Unter- 
schiede diskontinu- 
ierlich und lassen 
sich in ganzen 
Zahlen ausdrücken 
(z. B. Zahl der 
Zähne); man spricht 
dann von Ganz- 
varianten. Inanderen 
Fallen sind die 
Unterschiede glei- 
SES tend und durch alle 
möglichen Zahlen zwischen zwei ganzen Zahlen ausdrückbar (z. B. Körper- 
lange); man spricht dann von Gradvarianten oder Klassen varianten, da 
man sie willkürlich klassifizieren muss, um sie in Gruppen bringen zu 
können, 
Es ist das Verdienst von Quételet, zuerst die Häufigkeit des Auf- 
tretens der einzelnen Variations-Ziffern oder -Grade in einer Bevölkerung 


statistisch untersucht zu haben. 
Er fand dabei ausserordentlich auf- 
fallende Regelmässigkeiten. Tafel 19 
Kurve der fluktuierenden Varia- 
tion*) gibt 2. В. die Verteilung von 
1516 Soldaten nach deren Brust- 
umfang wieder (ausgezogene 
Kurve). In diesem wie in vielen 
anderen Fällen fand er, dass die 
Kurve der Häufigkeiten in vorzüglicher 
Weise übereinstimmt mit der bino- 
mialen sog. Fehlerkurve von 
Gauss (gestrichelt), welche z. B. die 
Verteilung von Schroten wiedergibt, 
die man in den Trichter der von 
Galton konstruierten Quinkunx 
(Tafel 20) eingiesst und welche nun 
zwischen den regelmässigen Reihen 
von Stiften durch ihren Weg über 
eine geneigte Platte in die Fächer 
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баіои Apparat 


zur Illustration des Tehlergesetzes 
von hauss 


SS 9.08 о oi 
5 


Tafel 20 


am unteren Ende des Apparates finden müssen. 
Es muss jedoch betont werden, dass die Verteilung der Varianten auf die ein- 
zelnen Variationsgrõssen durchaus nicht immer dem Fehlergesetze entspricht. 


FLUKTUIERENDE VARIATION. 
GALTON'S ОСМЕ. 


VERTEILUNG VON 1516 SOLDATEN NACH IHREM BRUSTUMFANG. 


«NACH QUETELETR 


Q, 1 MERTELSSRENZE 
6% 2. VIERTELSGRENZE. 
ЖЕДЕ ДА 


ыы , — — ат QUARTIL 


Es war sehr 
wichtig, ein Mass für 
die Grösse derV aria- 
bilitat zu gewinnen; 
namentlich für die 
vum schwer fassbare 

quantitative 
Variation. Ein wert- 


= volles solches Mass 
ает hat Galton іп dem 
„Quartil“ ange- 
geben. Tafel 21 


Galtons Ogive. 
Um das Quartil zu 
finden, verfahrt man 
so, dass man das Ma- 
terial (in unserem 
Falle die 1516 Sol- 
daten) nach ihrem 
feu mura Brustumfang auf die 
einzelnen Klassen 
verteilt und dann 
von der untersten 
Klasse anfangend, 
die Variantenzahl 


w wm. уоп Klasse zu Klasse 


summiert. Man fin- 
У det dann leicht 
Tafel 21 (wenn nötig durch 
*) — (um einen Mittelwert) „schwankende Abweichung“. 
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Interpolation) jene Masse, welche von einem Viertel, der Hälfte, drei Vier- 
teln der Varianten nicht überschritten werden. Jenen Grad, der das Mate- 
riale in zwei Halften scheidet, nennt Galton „Mediane“ Die Halfte 
aller Varianten liegt dann auch zwischen dem 1. und dem 3. Viertelsgrad 
und den Abstand dieser beiden Grade nennt Galton daher den „Hälfte- 
spielraum“. Die Hälfte des Halftespielraums nannte Galton Quartil. 
In unserem Falle besitzt die Hälfte der 1516 Soldaten einen Brustumfang 
zwischen 33,58 und 36,40 Zoll. Diese beiden Masse bilden also die Viertels- 
grenzen. Der Halftespielraum ist 2,82 Zoll, das Quartil + 1,41. Das Re- 
sultat der Berechnung wird durch die sog. Galtonsche Ogive graphisch 
übersichtlich dargestellt. 


TREPPENKURVE DER FLUKTUIERENDEN VARIATION 


STANDARDWERTKLASSEN 
VERTEILUNG PRO ZENNTAUSEND VON 1516 SOLDATEN NACH IHREM BROSTUMFANG. 
@= STAMDARDABWEICHUNG ODER STREUUNG а= DIE GROSSE DER ABWEICHUNG DER BETREFF- 
=WÜRZEL ABS DEN QUADRATEN DER ENDEN KLASSE VOM MITTELWERT: M> 

MITTLEREN ABWEICHUNGEN IN KLASSENSPIELRAUMEINKEITEN 

24 n- DIE GESAMMTZANL ALLER nent 
FALLE = 5 Р 

p= DIE SOMME ALLER JENER JNDIMDUAL- 

FÄLLE DENEN EIN BESTIMMTER KLASSEN ~ 100 = VARIATIONSKOEFFIZIENT 

WERT -+ ZUKOMMT 


БА 
A 


BINGMIALKURVE DAS VON IWA UNG DER GRUMDLINIE BECRENZTE FELD IST 10 000 FALLEN PROPORTIONAL, DASSELBE CNT VON DER TREPPENKURVE. 


Tafel 22 


/ 

d 
286 le 
ef = =й 


KLASSE -7 -6 -5 


Ein viel exakteres Mass der Variabilität als das Quartil stellt die 
„Standardabweichung“ oder „Streuung“ (worunter man diešQuadrat- 
wurzel aus der Summe der Quadrate aller Abweichungen, geteilt durch 
die Summe der Abweichungen versteht) und der Variationskoef- 
эген x 100 ES 

Mittelwert 

Die Tafel 22, Treppenkurve der fluktuierenden Variation, 
zeigt, wie man das Resultat dieser Berechnungsweise praktisch darstellen 
kann. — Auch die Häufigkeit der qualitativen Variationen lässt sich nach 
der Methode der Streuungsberechnung bearbeiten. 

Diese Berechnungsmethoden haben hauptsächlich deshalb grossen Wert 
für die Vererbungslehre, weil sie die Feststellung der Fehlergrenzen ge- 
statten. Wir haben sie auch hauptsächlich deshalb in die Sammlung auf- 
genommen, um auf die ausserordentliche Wichtigkeit der Fehler- 
berechnung bei allen statistischen Untersuchungen mit Nach- 


fizient= 
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druck aufmerksam zu machen. Gar manches Ergebnis medizinisch-statisti- 
scher Untersuchungen würde nicht publiziert worden sein, wenn sich die 
Verfasser rechnungsmässig klar gemacht hatten, wie gross denn unter ihren 
Beobachtungsbedingungen die Abweichungen vom Mittel sein müssen, damit 
sie einen Schluss auf das Vorhandensein einer vermuteten Gesetzmassigkeit 
gestatten. | 

Diese Warnung hat insbesondere auclı bezüglich der Annahme von 
Variabilitatskorrelationen*) zu gelten, d. h. der Annahme, dass zwei 
Merkmale in gegenseitigem Zusammenhang gleichsinnig oder entgegengesetzt 


Korrelationen ts mmm: 


BECATIVE KORRELATION POSITIVE KORRELATION 
PROLERTE FETT PRBZENTE STICKSTOFF 
7.0 533 20 
190 
150 
6.57 129 
150 
6.0 (50 
140 и 
130 
— — Ver л ee ET, ж ES 
30 35 40 45 50 55 60 40 43 50 55 60 65 70 
RAFER-KÖRNERCEWICHT IN MILLICRAMMEN GERSTE - KORNEACE WICHT IN MILLICAAMMER 


KORRELATION BEI EINER POPULATION VON БИШНЕ UND BEI 2 REINER LINIEN GARAUS 
BOHNEN-BAEITE um 


ROANEMLANGE IR ИЙ 
Р.Р POPULATION ЫЬ. О BOEITSAMICE 3-3 SCHMALSAMIGE GONNE 


Tafel 23 


variieren oder dass eine Variation in Abhängigkeit von gewissen anderen 
variierenden Erscheinungen erfolgt. Auch hier darf man sich nicht auf 
vage „Eindrücke“ verlassen, sondern muss man streng rechnerisch vorgehen. 
Die graphische Darstellung bietet auch hier viele Vorteile. Tafel 23, Kor- 
relationen gibt (oben) ein Beispiel von negativer Korrelation (je grösser das 
Körnergewicht des Hafers, um so geringer sein Fettgehalt) und ein Beispiel 
positiver (der Stickstoffgehalt der Gerste steigt mit dem Gewichte der 


*) Korrelation = Wechselbeziehung. 
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Körner). Im unteren Teile der Tafel ist die Korrelation der Variabilität 
der Länge mit jener der Breite der Bohnen wiedergegeben. Sie ist, wie 
man sieht, obsolut streng bei den sog. „reinen Linien“, von denen sehr bald 
mehr gesagt werden soll. Einen vorlaufigen Ueberblick über das etwaige 
Vorhandensein oder Nichtvorhandensein einer Variabilitätskorrelation ge- 
wahrt schon die kombinierte Austeilung der Individuen auf die einzelnen 
Klassen der beiden Merkmale. Tafel 24, Verteilung der Individuen 


Verteliumg cer Individuon ve: Korrelation vun sname» 


SCREMA EINER VOLLSTAMBICEN KORRELATION | SCHEMA VÖLLIG FERLENDER KORRELATION 
ва еа BEI COAOWARIANTEN 
аши "пин 
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KORRELATION: Bue! 


BEISPIEL VON KORGELATION BEI COARVARIANTEN: BEISPIEL VON ишити ALTERNATIVER тишти. 
KORRELATION ка KÖRPERLÄNGE von ELTERN one KINDER KORRELATION von HAARFARBE ous ABGENFARBE 


KÖRPER АЦЕ BER KINDER BEI 45 000 SCRWEOISCRER REKRUTEN 1897-90 
T- KLASSE ieee FÜRST. 


пайа пин ID IO 
41. KLASSEN У (T-KLASSEN > 
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Tafel 24 


10018 
34917 


bei Korrelation. Oben zeigt sie das Schema absoluter (in der Natur 
nicht vorkommender) und ein solches vollständig fehlender Korrelation; 
unten eine tatsachlich beobachtete Korrelation von Gradvarianten und eine 
solche von Alternativen. 

Die endgültige Entscheidung über etwaige EE bringt die Be- 
rechnung des Korrelationskoeffizienten, dessen Grösse zwischen 
D und + 1 schwanken kann. Zwischen der Körperlänge der Eltern und 
Kinder besteht in unserem Beispiele die hohe Korrelation von fast + 0,5; 
zwischen Haar- und Augenfarbe nur die geringe von + 0,2. 
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3. Kapitel. Selektion. Mutation. 


Der Versuch war naheliegend, durch statistische Untersuchungen fest- 
zustellen, ob die quantitative Variation der Individuen in einer „Population“ 
(Gesamtheit der Individuen gleicher Abstammung an einem bestimmten 
Standort) von annähernd gleicher Abstammung und unter annähernd gleichen 
Lebensbedingungen vererblich sei oder nicht. Solche Erhebungen sind 
namentlich von Galton und seiner Schule gepflogen worden. Es ergab 
sich dabei in der Tat, dass die Kinder den Eltern in erheblichem Masse 


SELEKTION In POPULATIONEN 
UND SOGENANNTES GALTON SCHES RUCKSCHLAGS: 


GESETZ. 


204 ELTERNPAARE око 928 ERWACHSENE KINDER. 


EES KOAPERLANGE DER ELTERN ШШШ MITTLERE KORPERLANGE DER NACHKOMMEN 
IN ENGLISCHEN ZOLLEN 
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ABWEICHUNG DER ELTERN UND DER MACHROMMEN VON DER MITTLEREN KORPERLANGE IN PROZENTEN DERSELBEN 


DIE NACHKOMMEN WEICHEN IN DERSELBEN Im VOM MITTEL AB WIE DIE ELTERN. ABER IN GERINGEREN GRADE 
Tafel 25*) 


(s. oben Tafel 24 und später) nachgeraten, wenn auch die Nachkommen im 
Mittel stets weniger weit von dem Mittel der ganzen Population abweichen 
als die Eltern. Galton hat dies als „Rückschlagsgesetz“ bezeichnet. 
Tafel 25 Selektion (Auslese) in Populationen und sog. Galtonsches 
Rückschlagsgesetz. Galton glaubte, die Vererbung quantitativer 


— — 


*) Die Körperlänge der weiblichen Individuen wurde nach Massgabe der Sexual- 
relation durch Multiplikation mit 1,08 in männliche Körperlänge umgerechnet. 


24 


Variationen für den Menschen so formulieren zu dürfen, dass die Nach- 


kommen die elterliche Abweichung vom Typus zu zwei Dritteln erben. 


Wenn dies richtig wäre, müsste es möglich sein, lediglich durch Selektion 
neue Rassen und Ärten zu erzeugen. Diese FESCH herrscht auch jetzt 
noch in vielen Köpfen. 

Galton ging wie Quetelet von der Vorstellung aus, dass die Regel- 
massigkeit in der Verteilung der Individuen auf gewisse quantitative 
Stufen (Grade, Klassen) die innere Einheitlichkeit einer ganzen Popu- 
lation beweise; dass also der beobachtete Mittelwert wirklich den mittleren 
Typus darstelle, um den alle Individuen variieren und zu dem zurückzu- 


PHANGTYPUS UND GENOTYPUS. 


MO КОТИС VOR ent, 
Кит À VERTELOME DER RACHKOMMENSCHAFT EINER KORZSAMICEN BONNENRASSE 
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Tafel 26 


kehren, eine gewisse Tendenz vorhanden sei. Indessen haben die experi- 
mentellen Forschungen gezeigt, dass hier der Schein ausserordentlich 
trügerisch war. Unter gewöhnlichen Umständen ist eine Population inbezug 
auf ihre innere (Keimplasma-) Konstitution keineswegs etwas Einheitliches 
und die Vererbungsverhältnisse liegen bei ihr zumeist so verwickelt, dass 
man durch blosse statistische Forschungen zu keinen sicheren Schlüssen über 
die Vererbungsvorgange gelangen kann. Der Typus Quételets ist 
lediglich statistischer Natur, lediglich beschreibend. 
Johannsen vor allem hat dies klargelegt. In seinem grundlegenden 
Werke „Elemente der exakten Erblichkeitslehre* sind die Zahlen enthalten, 
nach denen die Kurven der Tafel 26 Phanotypus und Genotypus an- 
gefertigt sind. Man sieht ohne weiteres, wie in der leidlich regelmässigen 
Kurve О der untersuchten Population von Bohnen die Superposition (Ueber- 


| 
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einanderlagerung) von drei Kurven vorliegt. Zu sicheren Schlüssen über 
den Erfolg der Auslese kann man, wie Johannsen gezeigt hat, nur durch 
das Studium von „reinen Linien“ gelangen, d. h. durch sorgfaltige Indi- 
vidualauslese und strenge Fernhaltung von Fremdbefruchtung oder Kreuzung. 
Das war der Weg, auf dem schon lange vorher de Vilmorin seine grossen 
praktischen Erfolge bei der Züchtung von Zuckerrüben erreicht hatte. Als 
Phanotypus bezeichnet Johannsen den Typus, wie er sich bei statisti- 
schen Untersuchungen im Sinne Quetelets ergibt, als Genotypus, jenen 
Typus, der tatsachlich auf einem gemeinsamen „Etwas“, einer gemeinsamen 
Beschaffenheit der bei der Entstehung der Nachkommen beteiligten 
„Gameten“ (Geschlechtszellen: Spermien und Eier) beruht. Haben beide 
zusammentretenden Gameten inbezug auf ein bestimmtes Merkmal die 


Nicht vererbliche Fluktuation in reinen Linien. 


"(VERSUCHE та шшш EK 7) 
ABSTAMMUNG из LINIE: 


У 
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Tafel 27 


gleiche Beschaffenheit (Anlagen, „Erbeinheit“, „Gen“ s. später), so 
nennt man den Nachkommen „Homozygot“*), sind die beiden Gameten 
in dieser Beziehung verschieden, so heisst der Nachkomme „Heterozygot“. 

Der Erfolg der Auslese ist nun bei Homo- und Heterozygoten durch- 
aus verschieden. Volle Aufmerksamkeit verdient in dieser Hinsicht die 
Tafel 27 Nicht vererbliche Fluktuation**) in reinen Linien, die 
nach Massgabe eines Teiles der Zahlen von Johannsen hergestellt wurde. 
Es wurden Aussaaten gemacht, von Prinzess-Bohnen, welche von verschie- 
denen absolut rein gezüchteten, d. h. durch Selbstbefruchtung, gewonnenen 
streng homozygotischen Bohnen sehr verschiedenen mittleren Gewichtes ab- 
stammten. Von jeder Linie wurden die Aussaaten abgesondert gemacht und 
ausserdem die Bohnen jeder Linie nach bestimmten Gewichtsklassen ge- 
sondert für sich angebaut. Der Stab ganz links auf der Tafel gibt die mitt- 
leren Gewichte der ausgelesenen Mutterbohnen an. Wie man sieht, 
schwankten diese Mittelgewichte sehr stark; zwischen 70 und 20 ср. Es 
wurden also 2. В. ausgesäet Bohnen von rund 60 cg Gewicht aus den 


*) „Zygot“ = das Vereinigungsprodukt der beiden Gameten. 
**) Fluktuation = Schwankung (um einen Mittelwert). 
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Linien II, VII, XII und XV, deren mittleres Gewicht je 55,8, 49,7, 45,5 
und 45,0 beträgt. Die Stabe und beigesetzten Zahlen in den vertikalen Ko- 
lumnen (unter den römischen Ziffern) zeigen nun das mittlere Gewicht der ge- 
ernteten Tochterbohnen an. Man sieht z. B. in der Horizontalreihe 60, 
dass die mittleren Gewichte aller Ernten niedriger sind als das Mittelge- 
wicht der Aussaat (Rückschlag). Man sieht ferner, dass die Mittelgewichte 
der einzelnen Ernten sehr verschieden gross sind, je nach den Linien, zu 
denen sie gehören: 56,5, 48,2, 44,0, 45,0, obwohl alle Saatbohnen 
das gleiche Gewicht besessen hatten. Ein gleichartiges Ergebnis zeigen 
alle anderen Horizontalreihen. In der letzten Horizontalreihe z. B., die 


Selektion in 6 Generationen einer reinen Linle 
von Prinzessbohnen 


(versuche von Johannsen) 


Jahrgang 


1902 


11 nass ни 


Aittieres Gewicht der ausgesäten Mittteres Gewicht der ausgesäten 
КГ leichtesten Samen unter den GE sohwersten Samen unter den 
| Nachkommen der leichten Bohne Nachkommen der schweren Bohus 
Mittleres Gewicht ihrer Mittleres Gewicht ihrer 


in jedem Jahrgang. 


Tafel 28 


sich auf die Aussaat der Zwerge von 20 ср bezieht, finden wir überall be- 
deutend höhere, aber ebenfalls unter sich verschiedene Mittelwerte. Dagegen 
ergibt der Vergleich der Zahlen in den Vertikalreihen, dass alle Nach- 
kommengruppen einer bestimmten reinen Linie, gleichgültig, ob ihre Mutter- 
bohnen schwer oder leicht gewesen waren, untereinander sehr nahe über- 
einstimmende Mittelwerte besitzen. Die Selektion nach dem Gewichte 
war also völlig erfolglos geblieben; die Linien haben ihren mitt- 
leren Typus („Genotypus*) trotz der Individualvariation (Fluktuation) der 
Mutterbohnen unverändert behauptet. Daneben verdient aber doch auch 
der Punkt Beachtung, dass durch den Genotypus der Fluktuation der Linie 
gewisse Grenzen gezogen sind. Unter den schwersten Mutterbohnen waren 
nur die Linien II und V vertreten; unter den leichtesten nur die Linien VII, 
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XII, XV, XVIII. Durch Auswahl der schwersten Bohnen aus einer P opu- 
lation und Individual-Aussaat bei Selbstbefruclitung kann man also zu 
reinen Linien besonders schwerer Bohnen kommen. usw. | 

Dieselbe Erfolglosigkeit der Sektion in reinen Linien erweist noch 
schlagender Tafel 28 Selektion in 6 Generationen einer reinen 
Linie von Prinzessbohnen nach Johannsen, In 6 aufeinanderfolgen- 
den Jahren wurden jedesmal Gruppen von den leichtesten und schwersten 
Bohnen einer reinen Linie ausgesat (oberster und unterster Stab jeden 
Jahrgangs). Die beiden mittleren Stabe geben das mittlere Gewicht der 
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Tafel 28a 


von diesen leichtesten und schwersten Bohnen geernteten Nachkommen an. 
Man sieht den „Rückschlag“, dass sich die mittleren Gewichte der Nach- 
kommen der ungleich schweren Bohnen einander sehr stark genähert, sogar 
ın einzelnen Fällen (1903, 1906, 1907) ihre Stellung umgekehrt haben. Man 
sieht ferner, dass die absolute Höhe der Mittelgewichte je nach dem Jahr- 
gang ausserordentlich stark schwankt; ein beachtenswertes Beispiel für den 
machtigen Einfluss der Umwelt auf die Ontogenese (Entwick- 
lung des ‚einzelnen Individuums). Endlich sieht man, dass die fortgesetzte 
Selektion der Nachkommen der schwersten und der leichtesten Bohnen 
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gänzlich erfolglos war; es hat sich keine konstante Differenz der mittleren 
Gewichte unter den Nachkommen herausgebilldet. Das mittlere, geno- 
typische Gewicht ist unverändert geblieben. Die Unter- 
schiede im Gewichte der Individuen beruhten somit nicht auf 
Verschiedenheit ihrer Anlagen, sondern ausschliesslich auf 
Verschiedenheiten der zufälligen äusseren Bedingungen ihres 
Wachstums, 

Völlig übereinstimmend damit ist das unterste Bild auf Tafel 28а A us- 
leseerfolg bei Veredlungszüchtung von Fruwirth, in bezug auf 
Hülsenzahl bei einer reinen Linie von Pisum sativum; während die Aus- 
lese in bezug auf Stickstoffgehalt aus einer Population von Fremdbefruch- 
tern, Zea Mais (Smith und Hopkins) (oberstes Bild) einen sehr deutlichen 
Erfolg brachte.*) Dasselbe lehrt die Tafel 29 Fluktuation in einer 
Population und in den reinen Linien von Paramacium nach Jen- 
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Tafel 29 


nings. Durch Individualauslese konnte die Population in reine Linien von 
sehr verschiedener mittlerer Grösse zerlegt werden. In jeder Linie zeigt 
sich aber eine individuelle, nicht vererbliche Fluktuation unter der wech- 
selnden Gunst der Umwelt. 

In Populationen, wie die menschlichen Bevölkerungen, welche durch- 
aus aus Heterozygoten kompliziertester Art bestehen, muss eine Auslese 
nach gewissen Gesichtspunkten allerdings zunächst grossen Erfolg bringen. 
Sind aber einmal in bezug auf ein gewisses Merkmal reine, homozygotische 
Linien erreicht, dann versagt die Selektion durchaus. Der Selektion sind 
also enge Grenzen gezogen; sehr viel engere Grenzen, als man auf Grund 
der Hypothese erwartet hatte. Die Selektion bringt nichts Neues 
in die Sippschaften hinein, sondern kann nur jene Anlagen 
trennen, welche schon vor der Selektion in ihnen vorhanden 


*) Das mittlere Bild bezieht sich auf den soeben ausführlich besprochenen Bohnen- 
versuch von Johannsen. 
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waren. Für die Praxis der menschlichen Zuchtwahl würde dies heute und 

auf absehbare Zeit allerdings kein beengendes Hindernis bilden. Im all- 

gemeinen aber ist es begreiflich, dass die Forschung nach der Entstehung 

der Arten und die Züchtungskunst jetzt umso grössere Aufmerksamkeit der 
„Mutation® zuwenden. 

Sprungvariation oder Mutation heisst nach de Vries das plete: 
liche Auftreten einer neuen Eigenschaft (z. B. der roten Farbe der Blatter 
der Blutbuche) ‘oder die plötzlicbe Veränderung des ganzen Habitus eines 
Organismus mit 
der Fahigkeit, die — — 

Neuerwerbung ` Wandtateln zur Allgemeinen Biologie 
sofort weiter zu 
vererben. 

Tafel30 Mu- 
tationen bei 
Oenothera Ser. 

С. Nr. 1 der 
Wandtafeln zur 
allgemeinen Bio- 
logievon Häcker 
und Mühlber- 
ger gibt die be- 
rühmte Entdek- 
kung von de 
Vries teilweise 
wieder. Sie zeigt 
an drei Beispielen 
die auffallenden 
Verschiedenhei- 
ten der Abarten, 

deren „spon- 
tanes“ Entstehen 
in einer Popu- 
‘lation von Oeno- 
thera Lamarc- 
kiana de Vries 
beobachtet hat. 
Nicht stufen- 
weise durch fort- 
dauernde Auslese 
ursprünglichmini- 
malabweichender 
Varianten sind 
dieseneuenTypen Tafel 30 
entstanden, sondern ganz plötzlich waren sie da; mit strenger Vererblich- 
keit begabt. 

Die Erklärung zu Tafel 30 lautet: „Fig. I. Einzelblüte von Oenothera La- 
marckiana. Fig. 2. Oenothera Lamarckiana Seringe Nach Н. de Vries, 
Die Mutationstheorie. 2. Bd. Elementare Bastardlehre. Lpz. 1903. Taf. 1. Fig. 3. 
Oenothera lata, durch Mutation aus Oenothera Lamarckiana entstanden. Rein weib- 
liche Art; Stengel schlaff, seine Spitze seitlich überhängend, Blätter breiter als bei 
Oenothera Lamarckiana, mit runder Spitze, mit starken Buckeln und umgebogenem 
Rande; Früchte kurz und dick. Nach Н. de Vries, l. c., Bd. 2, Taf. 2. Fig. 4. 


Oenothera nanella, durch Mutation aus Oenothera Lamarckiana entstanden. Zwerg- 
form, oft schon bei 10—20 cm Höhe blühend. Nach Н. de Vries, 1. c., Bd. 2, Taf. 1. 
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Variation und Vererbung bei Ziegen 
Von Robert Müller 


A) Ziege mit vier Hörnern 


B) Tochter von Ziege A und zw ei- 
hörnigem Bock 


Tafel 32 


Tafel 31 А 


- Cb Dasselbe Bild wie Ca 
Ca) Bruder von В 10 Wochen alt von rückwärts 


Tafel 33 Tafel 34 
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Variation und Vererbung bei Ziegen 
Von Robert Müller 
Cc) 8 Monate alt Cd) von der Seite 


Tafel 35 Tafel 36 


D; Sohn von C und seiner zweihörnigen Schwester 


4 Tatel 37 


Fig. 5. Eine Mutation der Lata-Familie. Entstehung von Oenothera albida. Die Kultur 
wurde gewonnen aus dem Samen der rein weiblichen Oenothera lata (siehe Fig. 3) nach 
Bestäubung mit dem Pollen von Oenothera Lamarckiana (siehe Fig, 2). Es sind neben- 
einander zu sehen Pflänzchen von Oenothera lata (Blätter hellgrün, abgerundet; z. B. 
links oben), Oenothera Lamarckiana (Blätter dunkelgrün, zugespitzt; z. B. die bei- 
den untersten Pflänzchen) und Oenothera albida (Blätter viel kleiner, schmäler und 
blässer; 2. B. rechts oben). Nach Н. de Vries, I. c., Bd. 1, Taf. 4“. 

Ein interessantes Beispiel zur Lehre von der Mutation bilden die von 
Robert Müller ausgestellten Abbildungen von vierhörnigen bezw. 
starkhörnigen Ziegen, die sich auf Züchtungsversuche aus dem Ver- 
suchsstall der Landwirtschaftlichen Akademie Tetschen-Liebwerd beziehen. 
Tafeln 31 bis 37. Der Autor gibt dazu folgende Erlauterung: 
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„A Kopf einer achtjährigen, inngezüchteten Ziege des Landschlages (!/s natür- 
liche Grösse), hervorgegangen aus verschiedenen Kreuzungsprodukten. Das Tier ist 
charakterisiert durch die vier vom Grunde aus getrennten, gut entwickelten Hörner, 
die nach Stellung, Richtung und Stärke unabhängig von einander sind. Die Ziege ist 
das Muttertier von Nr. В und C. Grossmutter von Nr. D.“ 

„B Kopf der acht Monate alten Tochter von Nr. A und einem zweihörnigen 
Bock (½½ natürliche Grösse). Diese Ziege besitzt genau dieselbe Hornbildung wie 
ihre Mutter (Nr. Al. Das linke äussere Horn war in jugendlichem Alter abgestossen 
worden und ist wieder nachgewachsen, daher im Wachstum scheinbar etwas zurück- 
geblieben. 

„С Kopf des aus demselben Wurf wie Nr. В stammenden Sohnes von Nr. A.“ 

„Ca und b im Alter von zehn Wochen (!/s natürliche Grösse). Die Hornbildung 
dieses Nachkommen besteht in vier Hörnern. Die Hörner ein und derselben Seite sind 
grosstenteiis miteinander verschmolzen.“ 

„Сс und d im Alter von acht Monaten (!/s natürliche Grösse). Die Vereinigung 
der ursprünglich getrennten Hornanlagen ein und derselben Seite hat zur Entstehung 
mächtiger, insbesondere sehr breiter Hörner geführt. Die obere Hälfte derselben fallt 
durch eine Längsfurche auf, die Spitzenkontour der Hörner hat an der betreffenden 
Stelle eine Einziehung, beides Andeutungen für die Entstehung aus vier Hörnern.“ 

„D Kopf des Sohnes von Nr. C (gleichzeitigen Enkels von Nr, A) und dessen zwei- 
horniger Schwester (iv natürliche Grösse) Die Hörner sind für das Alter von fünf 
Wochen aussergewöhnlich gross und stark. 

Vorläufige Schlussfolgerungen: Die Vierhörnigkeit stellt ein erb- 
einheitliches Merkmal dar. Durch Inzucht befestigt, übertrug sich dieses Merk- 
mal auf mehrere Generationen, obgleich ein Teil der Elterntiere zweihornige Erbanlagen 
aufzuweisen hatte. Rassenhygienisch bezw. rassenbiologisch ist dieser Versuch 
insofern wertvoll, als er einmal über die Entstehung von Rassenmerkmalen Auf- 
schluss geben kann und zweitens zeigt, wie Verwandtschaftszucht ein Merkmal 
befestigt und selbst dann noch auf die Nachkommen überträgt, wenn gegenteilige 


Erbanlagen einwirken.“ 

 Sebstverständlichkönnen solche Mutationen nicht „spon- 
tan“ auftreten, sondern müssen im Zusammentritt von mit gewissen 
strukturellen oder chemischen Eigentümlichkeiten begabten Keimstuffen oder 
in ausseren Einwirkungen auf diese, auf den Zygoten oder auf das Soma 
ihre Ursachen haben.*) Diese Frage hängt enger als viele denken, mit 
der Frage nach der Vererbung erworbener Eigenschaften zusammen. 


*) Sehr häufig scheint die Mutation auf dem Verlust eines „Gen's“ bei einem oder 
beiden (sameten zu beruhen. 
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4. Kapitel. Vererbung erworbener Eigenschaften. 


Viele haben die Vorstellung, als ob das Keimplasma ein vom Soma 
völlig unabhängiges Dasein führen würde; noch unabhängiger als etwa ein 
Parasit von seinem Wirtstier. Von dieser Vorstellung ausgehend leugnen 
sie, dass das Soma imstande sei, die Erbqualitaten des Keimplasmas zu ver- 
andern, dass Verande- 


rungen, welche an und EINFLUSS DES SOMA МЕ BIE KEIMZELLEN. 
in dem Soma unter der VERSUCHE ÜBER DEN VERTAUSEH DER EIERSTÜCKE. ~ 
Einwirkung ausserer Ein- en 


-SEREMATISER.. 


Hüsse vorgegangen sind, 
dass Eigenschaften oder 
richtiger Anlagen zu 
Eigenschaften, welche 
das Soma während seines 
Lebens erworben hat, 
durch Vererbung auf 
die Nachkommen in der 
Weiseübergehenkönnen, 
dass nun bei den Nach- 
kommen die erworbenen 
Veränderungen und Ei- 
genschaften in gleicher 
Weise auftreten, ohne 
dass der betreffende aus- 
sere Einfluss auf diese zu 
wirken braucht. Nur sol- 
che aussere Einflüsse sol- 
len vererbbare Verande- 
rungen am Keimplasma 
hervorrufen, welche das . | 

Keimplasma direkt tref- А. WESER HAHN. ROT, B. SCHWARZE MENNE «HOMOZYEOT- KASTRIERT, MIT 
fen, wie z.B. Gifte, die TRAMSPLANTIERTEM EIERSTOCK EINER WEISSEN NENNE. СОКО 0. NACHKOMMEN VON A.UNDB. 
ihm durch das Blut zu- ESCHWARZER МИ air, КЕНИ NENNE eser reo KASTRIERT МІТ TRANS - 
PLANTIERTEM EIERSTOCK EINER SCHWARZEN RENNE. G. MACHKOMMEN VON E. GND f. 


geführt werden und nur 
solche äussere Einflüsse Tafel 38 

sollen gleichartige oder 

gleichsinnige Veränderungen bei Eltern und Nachkommen bewirken können, 
welche mit dem Soma gleichzeitig auch das Keimplasma treffen. 

Sicher ist, dass das Keimplasma gegen viele äussere Einflüsse welche 
auf das Soma wirken, in ausserordentlich hohem Masse geschützt sein muss, 
da sonst die Unveränderlichkeit der Arten, die für so manche von ihnen 
sich über Erdperioden erstreckt, nicht verständlich ware. Dass aber eine 
vollständige Unabhängigkeit der Keimstoffe vom Soma nicht besteht, 

M. v. Gruber, Fortpflanzung. 3 
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lehren viele neuere Experimente; u. a. die bemerkenswerten Versuche von 
Guthrie. Taf. 33 Einfluss des Soma auf die Keimzellen. Bei 
den Versuchen von C. Guthrie*) wurde zunachst durch fortgesetzte Zucht 


sichergestellt, dass die verwendeten Hühnerrassen in bezug auf Farbe völlig 


reinrassig, homozygotisch waren. Hierauf wurden bei ganz jungen, weissen 
und schwarzen Hennen die Eierstöcke vertauscht. Nach Eintritt der Ge- 
schlechtsreife wurde das schwarze Huhn mit dem „weissen“ Eierstock durch 
einen weissen Hahn befruchtet: ein Teil der Kücken fiel rein weiss aus, 
aber zahlreiche Kücken hatten schwarze Flecken. Entsprechend 
lieferte die Kreuzung des schwarzen Huhnes mit der weissen Henne mit 
„schwarzem“ Eierstock ebenfalls 
CC —— — —— nne 
SALAMANDRA MACULOSA. Flecken (!). Während des Wachs- 
tums der Eierstöcke und der Rei- 
fung der Keimzellen mussten also 
auf diese seitens des Wirtskörpers 
gewisse stoffliche Wirkungen aus- 
geübt worden sein, welche die ab- 
weichende Färbung des Gefieders 
bewirkten; wenn die Tiere wirk- 
lich aus reiner Linie stammten. 
Die Frage der Vererbung er- 
worbener Eigenschaften oder An- 
lagen beschäftigt seit langer Zeit 
eine Reihe von Forschern auf 
das Intensivste und in der letzten 
Zeit ist es immer häufiger ge- 
lungen, überraschende Beispiele 
für Beeinflussung des Keimplas- 
mas auf dem Umwege durch das 
Soma zu erbringen, welche in 
den Nachkommen nachwirkt. 
Wir mussten uns auf einige Bei- 
es. spiele beschränken. 
5 Grosse Berühmtheit haben mit 
| Recht die Versuche von Stand- 
anette ers bei Naltung | fuss und von Fischer über die 
Wirkung von Kälte auf Schmet- 
Tafel 41 terlingspuppen erlangt. Aus Pup- 
pen, welche starken Kaltewir- 
kungen ausgesetzt worden sind, gehen Schmetterlinge hervor, welche sich 
durch düstere Färbung, Fehlen gewisser Farbflecke u. dgl. auszeichnen 
(Tafeln 39a, b, c, d, e, hier nicht reproduziert, von Fischer und Stand- 
fuss). Diese abnormen Färbungen sind nun vererblich, gehen wenigstens 
auf einen Teil der Nachkommen über. Unsere Ausstellung enthält in den 
Schaukästen I- VIII erlesene Kollektionen von Schmetterlingen der beiden 


Forscher, welche diese Tatsachen beweisen. 

Fischer schreibt dazu: „Die in den beiden Glaskästen ausgestellten Schmetter- 
linge bilden einen experimentellen Beweis dafür, 

l. dass durch Kälte und Wärme (Klima) die Lebewesen (zumal die wechselwarmen) 
beeinflusst und bedeutend umgestaltet werden können, 

Die durch extreme Temperaturen künstlich erzeugten Formen Ib—6b verglichen 
mit den Normalformen la—ba der Serie A zeigen dies sehr auffallend. 


*) Journal of exper. Zoology 5. (1908) Heft 4. 
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2. Dass ganz bestimmte Lokalrassen durch entsprechende Temperaturen sich 
künstlich erzeugen lassen und dass somit die Lokalrassen durch Einwirkung des betreffen- 
den Lokalklimas entstanden sein müssen, 

Das treffendste bis jetzt existierende Beispiel einer solchen Kunstzüchtung bildet 
die Serie B, in der die mitteleuropäische Vanessa urticae L. (der Nesselfalter) in vier 
verschiedene Lokalrassen umgeformt ist, nämlich durch Wärme’ in die süd- 
europäische var. turcica Stgr. (10a) und in die nur auf Sardinien und Corsica vor- 
kommende var. ichnusa Bon, (11а), durch Kälte aber in die lappländische var. po- 
laris Stgr. (8a), sowie in die auf der nordjapanischen Insel Jesso lebende var. con- 
nexa Bth. (9a). 

3. Dass diese durch die Temperatur erzeugten Veränderungen sich auf die Nach- 
kommen vererben. Dies ist experimentell zuerst durch den in der Serie C aufge- 
führten Vererbungsversuch mit Arctia caja L. ob. futura Fekrt. (13a und b) im Jahre 
1899 erwiesen worden. | 
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Tafel 42 


Ein gleicher experimenteller Nachweis wurde mit der durch künstliche Wärme- 
einwirkung erzeugten sardinischen Lokalvarietät ichnusa Bon. (11а) 1910 erbracht 
(Serie D) und weiter durch ein umfangreicheres Vererbungsexperiment (Serie G) mit 
der durch starke Kälte (— 140 C.) erzeugten Aberration nigrita Fekrt. (44a und b) im 
Sommer 1910,“ 

In nahem Zusammenhange mit den Ausstellungen von Fischer und 
Standfuss steht die Tafel 40*) Mutationen bei den Leptinotarsen, 
den Kartoffelblattkäfern (L. decemlineata = Koloradokäfer.. Tower hat 
nämlich gezeigt, dass man diese natürlich vorkommenden Mutationen künst- 
lich hervorrufen kann, wenn man in passender Weise Hitze, Kälte, Trocken- 
heit, Feuchtigkeit einwirken lässt. Liess Tower diese Faktoren auf die 
Puppen einwirken, so erhielt er veränderte Käfer, welche aber ihre 
Veränderung nicht vererbten; liess er die Faktoren auf die fertigen Käfer 
einwirken, so blieben zwar diese unverändert, ihre Nachkommen aber 


7 


) Nicht reproduziert. 
af 
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zeigten die gleiche Abweichung, wie die Käfer aus jenen Puppen, welche 
den gleichartigen Einwirkungen ausgesetzt gewesen waren. Dieses ver- 
schiedene Verhalten der Puppen und der Käfer wird erklärlich aus dem Um- 
stande, dass bei den Käfern die Geschlechtsprodukte erst dann sich ent- 


wickeln und reifen, wenn die Käfer selbst ganz ausgewachsen sind, 
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Tafel 43 


Bei den bisher besprochenen Versuchen handelt es sich allerdings um 
Einflüsse, welche sowohl das Soma als das Keimplasma direkt getroffen 
haben. Dies gilt aber nicht von den Experimenten von P. Kammerer 
über die Wandlungen im Farbenkleide des Feuersalamanders 
bei Haltung auf gelber und auf schwarzer Erde (Tafeln 41 und 42 
und Schaukasten Nr. IX). Je nachdem die Tiere auf gelbem oder schwarzem 
Grund gehalten werden, breitet sich die Gelbfärbung, beziehungsweise die 
Schwarzfarbung mehr und mehr über ihre Haut aus und diese Farbenve:- 
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anderung tritt nun gleichsinnig auch bei den Nachkommen auf, obwohl eine 
direkte Einwirkung der Erdfarbe auf das Keimplasma gar nicht denkbar ist. 
Die beiden Abbildungen unten auf Tafel 41 zeigen die Färbung der Nach- 
‚kommen jener Generation, welcher das oben abgebildete Tier angehört, je 
nachdem sie (rechts) fortgesetzt auf gelbem Grunde gehalten oder (links) 


Р. Generation 


Е- Generation 
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Alytes obstetricans 
Tafel 44 


wieder auf schwarze Erde zurückverzetzt werden. Hier handelt es sich 
allerdings nicht um eine neue Eigenschaft oder Anlage. Je nach der 
Lebenslage der Eltertiere ist nur ihre Fähigkeit, schwarzes Pigment in der 
Haut abzulagern, mehr hervor- oder stärker zurückgetreten. Aber das Ent- 
scheidende ist doch, dass ihre Nachkommen nun die angeborene Neigung 
mitbringen, je nachdem mehr oder weniger Pigment zu bilden. Allerdings 
kann dies eine unmittelbare Folge der abnormen Lebenslage der Eltern in- 
soferne sein, als die stärkere oder geringere Pigmentablagerung in der Haut 
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der Eltern gewiss nicht ein rein örtlicher Vorgang, sondern mit anderen 
Stoffwechselanderungen verknüpft ist, welche auch die sich entwickelnden 
Gameten beeinflussen oder sich auch auf diese erstrecken können. 

Noch andere Veränderungen vermochte Kammerer bei Salamandern 
hervorzubringen. Der Feuersalamander ist normaler Weise lebendgebarend, 
insoferne die kiementragenden Larven meist schon im Mutterleibe die 
Eihüllen sprengen oder dies sofort tun, wenn die Eier gelegt werden. Oft 


Krankheitszustände als Rassenmerkmale 


nach Duerst 


Purzeltauben Angeborene 
Rollertauben | vererbliche Hermann 
Klätschertauben | Myoklonie!) Otto 
Kröpfertauben 
Strupphühner Vererbliche Atrophie?) der se- Е. Taubert 
kundaren Fasern der Feder- 
fahne _ 
Lockengans Atrophie des Federschaftes Karl Andreas 
Seiden- oder Wollfiedrigkeit Atrophie oder rudimentare°)| F. Taubert 
des Hausgeflügels Entwicklung der Harchen an 


den sekundaren und tertiaren 
Fasern der Federfahne 


Karunkeln*) der Carriers und | Papillome 5) Hermann Otto 
anderer Taubenrassen 
Horn des Perlhuhns Exostose ®) Duerst 
Hahnenkamm Vererbl. Teleangiektasie (?)?) | Duerst 
Kaulhuhn Atrophie der freien Schwanz- | Duerst 
wirbel 
Dachshund Chondrodystrophia foetalis®) Plattner 
Haubenente Enkephalokele infolge von Atro- | Krautwald 
phie der Schädelknochen“) 
Haubenhuhn Hydrocephalus internus 10 Krautwald 
1) Myoklonie = Neigung zu Muskelkrämpfen. 8) Chondrodystrophia foetalis = fehlerhafte 
?) Atrophie = Schwund. Ernährung der Knorpel während des 
) Rudimentär = kummerlich. Lebens im Mutterleib. 
) Karunkeln = „Fleischauswüchse“. ) Enkephalokele — Hirnvorfall (, Hirn- 
6) Papillom = Hautgeschwulst bestimmter bruch“). 
Art. 10) Hydrocephalus internus S innerer Wasser- 
8) Exostose = Knochenaus wuchs. | kopf (übermässige Flussigkeitsansamm- 
т) Teleangiectasie — Blutgefässenderweite- lung in den Hirnhöhlen). 
rung. 
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kommen ihrer mehr als 50 so auf einmal auf die Welt und leben nun 
mehrere Monate lang im Wasser. Dagegen bringt der schwarze Alpen- 
salamander nur zwei Junge auf einmal zur Welt, dafür aber fertige, 
lungenatmende Salamander. Sie haben sich im Mutterleib von dem Dotter- 
brei ernährt, der beim Zugrundegehen ihret zahlreichen Geschwistereier ent- 
standen ist. Die Verschiedenheit der Einrichtung ist durchaus zweckmässig, 
da es in der Region der Alpensalamander keine Gewässer gibt, in denen 
sich die Larven gedeihlich entwickeln könnten. Kammerer gelang es 
nun aber dadurch, dass er den Feuersalamander trocken hielt und dem 


39 


Alpensalamander ein Wasserbecken und feuchte Umgebung 
darbot, die Instinkte der Tiere zu vertauschen, so dass der Alpensalamander 
eine grosse Zahl von Larven frühzeitig ins Wasser abzusetzen begann, 
während der Feuersalamander die Schwangerschaftsdauer immer mehr ver- 
langerte und schliesslich auch nur mehr wenige aber fertige Salamander 
gebar. — Die Nachkommen der so veränderten Tiere zeigten sich nun eben- 
falls deutlich abnorm. Die fünf Jungen eines solchen fertig geborenen Feuer- 
salamanderweibchens wurden zwar als kiementragende Larven ins Wasser 
abgesetzt, krochen aber schon nach neun Tagen (statt nach Monaten) 
ans Land und wandelten sich zu Salamandern um; während das als Larve 
geborene Alpensalamanderweibchen drei Larven mit Kiemen und Flossen 
ins Wasser absetzte, wo diese langer als einen Monat ver- 
blieben. Bei anderen Würfen kehrten dieselben Abnormitaten unverkenn- 
bar wieder. 


Traumen als Ursache von „Mutationen“ 


nach Duerst 
Bei Neue Merkmale: Autor. 
Mais Fasciation,?) Rispendrehung, Becherbil- | Blaringhem 


dung, Rotlaubigkeit, Trauerform in- 
folge von Reaktion auf Traumen 


Spinat Neue Rasse infolge Reaktion auf Trauma 

Engl. und italien. | Vererbliche krankhafte Formen infolge | Martinet 
Raygras von Draufherumtreten 

Getreidearten Vererbliche Variationen infolge von Er- Е. v. Tschermak 


frieren von Organteilen 


Siebenbiirgisches | Nackthalsigkeit infolge von Dermatitis’) | Duerst 
Nackthalshuhn nach fortgesetzter Rupfung und In- 


solation *) 
1) Trauma — Verletzung. 5) Dermatitis = Hautentzündung. 
) Fasziation — Bänderung der Blätter. ) Insolation = Besonnung. 
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Nicht weniger bemerkenswert sind die erblichen Veranderungen, welche 
Kammerer bei der Geburtshelferkröte erzielen konnte (Tafeln 43 und 44 
Alytes obstetricans und Schaukasten Nr. 12). Die Geburtshelfer- 
kröten begatten sich normaler Weise im Trocknen. Das Männchen zieht 
dem Weibchen die Eierschnur aus der Kloake, wickelt sie um seine Hinter- 
beine und tragt sie solange mit sich herum, bis die Eier ausschlupfreif ge- 
worden sind. Erst dann geht das Männchen ins Wasser, wo die Larven 
ausschlüpfen. Halt man diese Kröten aber bei hoher Temperatur, 25—30° C., 
dann gehen sie zur Kühlung ins Wasser, begatten sich dort und geben da- 
mit notgedrungen ihre Brutpflege auf, da die Laichschnur im Wasser quillt 
und nicht klebrig genug bleibt, als dass das Männchen sie an seinen Schen- 
keln befestigen könnte. Allmählich gewöhnen sich nun die Tiere an das 
Leben im Wasser, so dass sie auch bei normaler Temperatur das Fortpflan- 
zungsgeschäft im Wasser betreiben. Sobald der neue Instinkt bei den Eltern 
sich genügend gefestigt hat, erzeugen sie nun Junge, welche bei normaler 
Temperatur zur Eiablage freiwillig ins Wasser gehen und auch zahlreichere 
und veränderte Eier produzieren, als die normalen Kröten. Sie vollziehen 
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Vererbung von Krankhöiten und Abnormitäten bei Bastardierung von 


Getreide — Arten. 


— —-— 


A. Vererbung einseitig vorhandener. volivererboncet Krankheiten u.Missbildungen nach d Mendeischen Regel 


Scheindar dominierend oder 
prävalierend. 


Empfänglichkeit gegen Себ 
rost. (Риссіпеа giumarum) 
u. Schwarzrost . 

(Puccinea graminis) 


Normaler Blütenstaub- 


Normale Fruchtbarkeit. 


Scheinbar recegsiv oder 


(Munitat gegen Gelbrost u. 


Biffen / 
Schwarzrost. bel- Welzen Cambridge 
d bei allen Weizenformen bei 
Verästelung der Archen. Zu Heiligen. begrannten, vischermak 
(Compositum Form) Kapuzen tragenden sowie? Wien 


zeiligen grannenlosenGersten 


Schartigkeit d h partielle 
Sterilitat innerhalb des 
Blutenstandes 


Bei Gerste und Roggen °з 


B. Gelegentliches bei Bastarden anscheinend haufiger wie bei reinen Rassen beobachtetes Neuauftreten 
von abnormen Erscheinungen, weiche sich uberhaupt nicht oder nur teilweise vererben. 


völlige Sterititat. 


völlige Sterilität mit ganz 
seltenen Ausnahmen. 


Luxurieren. Bildung zweier 
n übereinander oder 
„Nebeneinander. 


Starke Vergrösserung 
Stielung, Auslaufen in deut: 


liche Grannen der monströs 
ausgebildeten Speize 


Bildung von kleinen Ähren 

an Stelle von Ährchen besond. 
bei den sterlien 

Bei den in ihrer Fruchtbarkeit 
beschränkten 


Fruchtbar werden der sonst 


sterilen seitlichen Ahrchen 
zweizelliger Formen 


Bildung v. 2 Körnern (Zwillinge: 
korner) innerhalb zweier Btu 
tenspelzen, besond. bei den 
nackten Aufspaltungsformen 


Steigerung d. Vieiblutigkeit 
u. Vermehrung d. Hüllspelzen, 


Umwandiung d. Staubgefäste 
in Speizen, verminderte Frucht 
barkeit bis völlige Stenltät 


Yerwachsen von 2 Наітеп u 2 
Ahren (Scheinb.4zelllgkeit.) 


Panaschierung von Blättern 


und Ähren 


Knospenvariation. Auftreten 
v. Kornern der Witdform 


(Speizen lang u. dient behaart 
dunkelbraun begrannt) neben 
soichen der Kulturform 

Gpeizen glatt, weiss. grannem 
los)in einem u. demseiben 
Ährchen 


Aegilops u. allen Weizen. 


Beobathter 


der Bastarde zwischen: v. Tscnermak 


formen. Aegilops u. wilder 
sowie Kultur Roggen Forme 


Weizen u. Roggenformen 
der Bastarde zwischen (Kuttur u.Wildformen) = 


bei Bastarden zwischen 


99 
verschiedenen: 
bei Bastardierung zwisch:| Kapuzentragenden und IT 
en begranntenGersten 
Bastarde zwischen: Weizen u Roggentormen 
ээ 


Bastarden (Kuitur u Wilden. Roggen) 


zweiu vielzeiligen 
Gersten 


be: Baatarden zwischen: as 


nackten u. bespeizten 
Gersten 


der Bastarde zwischen: 


Ruggenrassen, Professor 
Heinrich-Roggen mit an 
aeren Kultur- Roggen-Formen 


bei Bastardierung der be: 
züglich dieser Merkmale 
schon abnormen 


bei Bastardierung zwischen:| Kultur- Roggen-Formen ээ 
bei Bastarden zwischen: | Wildem ukKultur-Roggen ue 


Kulturtormen des Hafers 
untereinander, зом ie zwischen 
Kultur-Formen u.der Wildform 
(Vererbung noch nicht geprüft) 


эз 
ре! Bastarden zwischen. 
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auch die Begattung im Wasser und die männlichen Tiere dieser Nach- 
kommengeneration haben zu diesem Zwecke Daumen und Vorderarme be- 
kommen, welche ihnen das schwierige Festhalten der Weibchen im Wasser 
ermöglichen! 

Bei allen diesen Veränderungen handelt es sich allerdings — das darf 
nicht übersehen werden! — um Rückschläge auf die ursprünglichen 
Eigenschaften des Lurchgeschlechtes, also um das Wiedererwachen 
schlummernder Anlagen; nicht um die Vererbung neuerworbener. 

Höchst bemerkenswert ist, dass bei Kreuzung der abgeänderten 
mit der normalen Geburtshelferkröte die Vererbung nach 
Mendelscher Regel, von der sogleich ausführlich gesprochen 
werden soll, vor sich geht. Bei der Kreuzung von normalen Männchen 
mit veränderten Weibchen dominiert*) die Norm, in der 2. Generation er- 


scheint die Abart — „rezessiv“ **) — fast genau bei einem Viertel der Männchen 
Variabilitatsformen. 
MODIFIKABILITAT 7 VARIABILITAT 
NICHT ERBLICHE VABIABILITAT ERBLICHE VABIABILITAT 
SPONTANE 


PARTIELLE 


AB CLEICARAMIGEN TELEN EINES 6 —ĩñkẽ— PARTIELLE 


NACH BASTARDIRUNG 


H 


SPONTANE 


INDIVIDUELLE — — 1 veascorcocnen smoivigute пап macacommcnscaart venscnenen «= INDIVIDUELLE < (MUTABILITAT) 
NACH BASTARDIRUNG 


~ 


ALLCEMEINE а ца ALLEN антин LIBES STABOORTES ашпаган —— ALLGEMEINE 
FRUWIRTH 
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und Weibchen. Bei der Kreuzung eines abgeanderten Mannchens mit einem 
normalen Weibchen dagegen dominiert die Abart und in der 2. Gene- 
ration kommt die Norm rezessiv bei einem Viertel der Mannchen und 
Weibchen homozygotisch zum Vorschein. Die Festigkeit der neuen 
Beschaffenheit wird dadurch aufs schlagendste bewiesen. 

Was die Ursachen der Mutationen anbelangt, so wissen wir daruber 
fast nichts; es sei aber als besonders wichtig hervorgehoben, dass es in 
neuerer Zeit gelungen zu sein scheint, durch Traumen“) Mutationen, 
also vererbliche Variationen hervorzurufen (z. B. Blaringhem bei Mais), 
bezw. Krankheiten als Ursache der Entstehung neuer Rassen zu erkennen 
(Duerst). Unsere Sammlung bringt dariiber zwei Zusammenstellungen (Tafeln 45 
und 46), Krankheitszustande als Rassenmerkmale und Traumen 
als Ursache von Mutationen nach Duerst, und eine Reihe von 
Abbildungen und Präparaten von Duerst in den Schaukasten No. X und XI. 


*) = beherrscht (die Entwicklung des Individuums); herrscht vor. 
**) — „zurücktretende“ (Anlage gegenüber der beherrschenden Anlage). 
***) = Verletzungen, Verwundungen. 
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„Die ausgestellten Präparate und Bilder stellen Beweise der Vererbung von 
Missbildungen und Krankheiten bei den Tieren dar. Falls diese ursprünglich 
krankhaften Organveränderungen Vorteile für das Individuum unter den einwirkenden 
Lebensbedingungen bieten, oder falls der Mensch durch planmässige Zuchtwahl diese 
Merkmale zu erreichen wünscht, so können sie allmählich annähernd oder ganz konstant 
innerhalb gewisser, stammverwandter Tiergruppen werden. 


I. Vererbung von Missbildungen. A. Vererbung von Wasserkopf. 
Hydrocephalus, 1. Hahn der Holländer Weisshaubenrasse, 2. Bild eines schemati- 


Individuelle kleine, od. fluktuirende, oder quantitative 
Variabilität und Modifikabilität bei Selbstbefruchtung. 


Nachkommenschaft einer Pflanze. Nachkommenschaft einer anderen Pflanze. 
L. Unter (nur theoretisch möglichen) vollkommen gleichen Standorts = 
verhältnissen : 


d i \\\ 


I. An einem Standort: 


ml IM] 
0 | 


IH. An einem anderen-z.B. feuchteren- Standort : 


| TERRE 


[ И 
(WH ll | 
Die Höhe Hain 1 ist erblich grösser als Hi und die miitlere Höhe Main H und Ш erblich grösser 
als Mı : indiv. kleine, oder fluktuirende, od. quantitative Var. Die Höhe in jeder Nachkom = 
menschaft schwankt in H und Ш um ein Mittel: indiv. kleine, od. fluktuirende, od. quan- 
titative Modifikabilität. Das Mittel in einer jeden Nachkommenschaft ist an einem trockeneren 


Standort (II] niederer als an einem anderen feuchteren Standort (III): allgemeine quantita: 
tive Variabilität. 
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schen Längsschnittes durch den Kopf dieses Hahnes, das den über dem Hirn befindlichen’ 
mit Flüssigkeit gefüllten Hohlraum zeigt. 3. Schädel mehrerer Paduaner und Weiss- 
haubenhühner und Längsschnitte durch Köpfe, wo die oben schematisch dargestellten 
Verhältnisse in Natur gesehen werden können, B. Vererbung von Hirnbruch 
(Enkephalokele). 4. Bilder von Haubenenten und Kücken. 5. Bild eines schemati- 
schen Längsschnitts durch den Kopf einer jungen Haubenente, das einen typischen Hirn- 
bruch zeigt. 6. Schädel, Präparate und Schnitte durch die Köpfe anderer Haubenenten 
aus verschiedenen Altersstadien, die den Hirnbruch in den verschiedenen Phasen seiner 
Entwicklung vorführen. C. Vererbung der Chondrodystrophia foetalis 


Digitized by Google 


43 


(Kaufmann). 7. Skelett eines Dachshundes. 8. Zum Vergleiche: das Skelett eines 
Vorstehhundes, 9. Schnitte durch das Mittelstück des Armbeines von jungen Vorsteh- 
hunden und Dachshunden in Bildern und mikroskopischen Präparaten. 10. Bein- und 
Fligelknochen von Krüperhühnern und Schnitte durch dieselben. D. Vererbung der 
Anuropygie (Fehlen des Steissbeines) beim Huhne. II. Hahn der „Kaulhuhn®- 
rasse. 12. Becken eines Huhnes der Kaulhuhnrasse. 13. Bilder von Schnitten durch die 
Beckenregion der Embryonen im Ei zu verschiedenen Zeiten der Bebrütung, wobei sich 
eine erste Anlage der Schwanzwirbel und dann deren Rückbildung (Atrophie) erkennen 
lässt, F. Vererbung des Kreuzens der Schnäbel bei Vögeln. 14. Der Kreuz- 
schnabel (Loxia curvirostris) 15. Bilder und Präparate von Schädeln des Kreuzschnabels. 
16. Künstlich erzeugte Schnabelverkrümmung bei Hühner-Kücken und „natürlich“ ent- 
standene bei andern Vögeln, in Originalen und Bildern. 


Spontane qualitative Variabilität unalliodifikabilität 
bei Selbstbefruchtung . 
Partielle чи Individuelle 


AN , 
Die sulgefundene abweichende Pre Die aufgefundene abweichende Pflanze 
vererbt nicht. ` vererbt. vererbt nicht. vererbt. 
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II. Vererbung von Krankheiten. A. Vererbung von Exostosen. 17. Das 
Perlhuhn (Numida meleagris). 18. Schnitte durch das Horn des Perlhuhnes und Ver- 
gleichmaterial an Schnitten durch die Hörner der Wiederkäuer. B. Vererbung von 
Federschwund, Nackthäutigkeit und rudimentären Federcysten, 19. Hahn 
der Nackthalsrasse französischer Zucht. 20. Kücken verschiedener Stadien derselben 
Rasse. 21, Bilder von Schnitten durch die Halshaut dieser Vögel Federcysten enthaltend. 
С. Vererbung von Warzen und Angiomen (Blutgefassgeschwilsten). 
22. Bilder von Tauben- und Hühnervögeln, bei denen solche Bildungen Rassen- und 
Artmerkmale geworden sind. 23. Bilder von Schnitten durch diese Wucherungen und 
Vergleichsschnitte durch Warzen und Angiome anderer Tiere. D. Vererbung von 
Federkrankheiten. 24. Bild einer Lockengans. 25. Federn derselben, die die Locken- 
bildung verursachende Atrophie des Federschaftes zeigen. 26. Hahn der Strupp-Bantam- 
Rasse. 27. Federn von verschiedenen Individuen dieser Rasse und Vergrösserungen, die 
die Erkrankung. Einschnürung und das Abfallen der Federfahne vom Schafte zeigen. 
28. Huhn der Seidenhuhnrasse. 29. Federn von Seiden- und Wollhühnern, bei denen sich 
in verschieden starkem Grade das Fehlen der Bildung einer zusammenhängenden Feder- 
fahne zeigt, indem je nachdem die sekundären und tertiären Fasern ohne Häkchen sind.“ 
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Ueber das Auftreten von vererblichen und nicht vererblichen krank- 
haften Bildungen gelegentlich von Kreuzungen bei Pflanzen geben Aufschluss 
die von Erich von Tschermak ausgestellte interessante Tafel 47 Ver- 
erbung vonKrankheiten und Abnormitaten beiBastardierung 
von Getreidearten und seine Schaukästen No. XVIII und XIX, welche 


' die dazu gehörigen Naturobjekte enthalten. 


Züchtungsarten und benützte Formen der erblichen Variabilität 


Benützte Variabilitatsform bei: 


ungeschlechtl. 


Ziel 
re Vermehrung 


Selbst- Fremd- 
befruchtern befruchtern 


Individuelle spon- |Irdividuellespon. 
Sleissrins-öler tane quantitative |tane quantitative 
gerung Variabilität (Linien-|Variabilität ver- 


Erhaltung von mutabilität) u. Va- deckt durch Var. Partielle quan- 


5 quantitativ va: riabilitat nach ge- | nach standiger tative Yarlabl 
е dl ungs- 5 een, legentlicher Fremdbefruch- „ 
züchtung ö 8 befruchtung zwi- tung zwischen bilität) of 


BL tae ыш schen nur quanti- | nur quantitativ 
tativ verschiedenen | verschiedenen 


2. Neu-Züchtung, 


| Linien. Linien. 
durch | sel 
Auslese| Bildung u. Prü- ee ae 
spontaner | fung von For- Individuelle, spon- tative Varia- Partielle quali- 


bilität, verdeckt tative Varia- 
durch indivi- |bilität (Knospen- 


Variatio- | menkreisen, die tane, qualitative 
nen mort. коп Spontan Variabilität (Muta- 


FFF a bilität). duelle qualitative Variabilität). 
Eigen- SE TE | Variabilität nach 
a Б : | Bastardierung. 


Individuelle, 
Bildung u. Prü- | Individuelle, spon- | spontane, quali- 


durch fung von For- tane, qualitative tative Variabi- partielle quali- 
en | menkreisen, die Variabilität. Indi- lität. Individuelle жон ee 


оле von aufgefun- viduelle qualitative; qualitative Va- bilität (Knospen- 
GE denen qualitativ | Variabilität nach | riabilitat nach | Variabilitat 
Б. variierten Indivi- einer gelegentlichen! einer gelegent- d 
| duen ausgehen. Bastardierung. jlichen Bastardie- 
| rung. 
zn a Ta a — CT TAI, 
Neukombination | | | 
und Neubildung 
v. Eigenschaften| Individuelle, quan- | Individuelle, Individuelle, 
durch | bei geschlecht- | titative u. qualita- quantitative und quantitative und 
Bastar-| licher Vereini- | tive Variabilität | qualitative Va- | qualitative Va- 
dierung.! gung morpho- nach einer riabilität nach | riabilität nach 
logisch unter- Bastardierung. Bastardierung. | Bastardierung. 
scheidbarer 
Formenkreise. | | 
Frawirth 
Tafel 51. 


Durch die angeführten Untersuchungen ist man allmählich zur klaren 


Erkenntnis gekommen, dass es zwei Hauptarten von Variabilitat 
gibt; die nicht vererbliche „Modifikation“ und die erbliche 
Variation im engeren Sinne. — Eine sehr willkommene Uebersicht 
über diese gibt die Tafel 48 von Fruwirth, Variabilitatsformen, an 
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welche sich die Tafeln 49 Individuelle kleine oder fluktuierende 
oder quantitative Variabilität und Modifikabilität beiSelbst- 
befruchtung und 50, Spontane qualitative Variabilität und 
Modifikabilität bei Selbstbefruchtung (Auftreten begrannter 
Aehren) von Fruwirth anschliessen. 

Es ist zu einer Hauptaufgabe der Forschung geworden, die auftretenden 
Variationen in dieser Hinsicht richtig zu klassifizieren, was wie gesagt, nur 
mit Hilfe von Züchtungsexperimenten in verlässlicher Weise geschehen kann. 
Diese Züchtungsexperimente erlangen auch eine immer grössere praktische 
Bedeutung sowohl für die Pflanzen- als für die Tierzucht, weil sie an die 
Stelle unsicheren Tastens die Möglichkeit der Vorausberechnung des Er- 


Auslesearten . 


Massenauslese . JIndividualauslese. 


1. Jahr 


3.Jahr 


Die Nachkommen der in einem Jahre gewählten Auslesepflanze werden : 


ті! jenen anderer Auslesepflanzen gemengt. айыы ый < AUSSTELLER FAUWIATE > 


Tafel 52 


folges setzen und mehr und mehr Sicherheit in der Erreichung eines be- 
stimmten Zuchtzieles gewähren. Wieder von Fruwirth stammt die Ueber- 
sichtstafel 5l, Züchtungsarten und benützte Formen der erb- 
lichen Variabilität und mehrere Tafeln, welche die verschiedenen 
Arten der Auslese für die Züchtung einzeln behandeln, Tafel 52 Auslese- 
arten, Tafel 53 Individualauslese mit ein- und mehrmaliger 
Auslese, Tafel 54 Züchtung durch Auslese spontaner Varia- 
tionen (hier nicht reproduziert), Tafel 55 Züchtung durch Trennung 
morphologisch verschiedener Formen, Tafel 56 Veredlungs- 
züchtung bei Selbstbefruchtung und Tafel 57 Partielle (oder 
Knospen-) Variabilität und Modifikabilität (nicht reproduziert). 
Auch bei der Betrachtung der Variation beim Menschen dürfen wir 
niemals vergessen, dass es zweierlei Varianten gibt; nicht ver- 
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erbende und vererbende. Im allgemeinen verspricht die Minus- 
variante aus gutem Stamme bessere Nachkommen als die Plusvariante aus 
schlechtem (s. Tafeln 27 und 29); aber diese Erkenntnis ist leider nur 


INDIVIDUAL AUSLESE MIT EIN=UND MEHRMALIGER AUSLESE. 
EINMALIGE AUSLESE MEHRMALIGE AUSLESE 


LOCHTGARTEN LOCHTGARTEN 


tee teh 
ITT 


WERWIELFALTIGUMGSFELDER 


2. JANR 


RESTLICHE GUTE 
PFLANZEN 


d JAHR 
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allzu unsicher. Es ist eines der wichtigsten Desiderate der Vererbungslehre 
und der Rassenhygiene Merkmale zu finden, nach denen man die Qualität 
der Individuen als Erzeuger von vornherein wenigstens annähernd 
schätzen könnte. Dieselbe individuelle Besonderheit ist im einen Fall 
vererblich, im andern nicht. (S. z. B. Tafel 50). 


ZOCHTURG DURCH TRENNUNG MORPHOLOGISCH VERSCHIEDENER FORMEN BEI SELBSTBEFRUCHTUNG 


! 


PRÜFUNG AUF DEM 


LOCHTCARTEN 
1 | А mm 
: H 
j 4 j 2 
t j 3 і 


UMBEEINFLUSSTE 
LANDSORTE : 


VERGLEICHENDE PRÜFUNG 
LUSLEICH WERVIELFALTI- 
CUNG AUF DEM FELD. 
WARL DER DABEI BESTEN 
FORM WACH MEHRJÄHRIGE. 
PRUFUNG. 


Tafel 55 
Veredlungszüchtung bei Selbstbefruchtung. 


Nebeneinanderlaufen mehrerer Jndividualausiesen mit Fortsetzung der Auslese. Züchtung auf Halmlängs 
d | 


Ge | 
dä 


ausgeschieden ausgeschieden 


МАМ НИНИ PFLANZE DER (RR BEIER PFEIL ZEIGT ZU HUREN MÄCHSTJÄRRIGEN 
NACHKOMMENSCHAFT. 


мїнїн етв. 
Tafel 56 
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5. Kapitel. Gesetzmässigkeiten der Vererbung. Mendeln. 


Wir haben bereits eine Ursache des Variierens von Individuen gleicher 
Abstammung kennen gelernt: es ist zum Teil auf die Verschiedenheiten der 
Umweltbedingungen zurückzuführen; auf die Wirkung der zufälligen Aussen- 
faktoren, unter deren Einfluss die Entwicklung der elterlichen Gameten und 
des Individuums vor sich gegangen ist. Eine zweite Ursache des Variierens 
der Organismen, insbesondere des Variierens der Geschwister ist nach unseren 
Kenntnissen über die geschlechtliche Fortpflanzung der Umstand, dass auch 

die Geschwister gleicher 

INDIVIDUELLE VERSCHIEDENHEIT DER CHROMOSOMEN BEI DER löiltern durchaus nicht aus 
HEUSCHRECKE BRACHYSTOLA. «vce om: gleichen Erbmassen her- 
vorgehen; Kombinations- 

Variation. Auf Tafel 58 (hier 
nicht reproduziert!) gibt E. H. 
Ziegler eine Erklärung für 
die Verschiedenheit der 
Geschwister aus der grossen 
Zahl der möglichen Chromo- 
somen-Kombinationen,*) Zieg- 
ler liefert zu dieser Tafel fol- 


gende Erlauterung: 
„Die Kinder eines Elternpaares 


A. AEQUATORIALPLATIE EINER ` В, CHROMOSOMEN DER sind bekanntlich in den körperlichen 
SPERMATOGONIE, SPERMATOCYTE 11, ORDNUNG, Eigenschaften und den geistigen An- 
lagen untereinander verschieden, was 


Tafel 59 auch bei der Vererbung von Missbil- 


dungen und Krankheitsdispositionen 
zutage tritt, indem die erbliche Belastung meistens nicht bei allen Kindern einer Familie, 
sondern nur bei einigen sich zeigt.“ 

„Die Verschiedenheit der Kinder lässt sich aus der Chromosomen-Theorie in fol- 
gender Weise erklären. Der Mensch besitzt im Zellkern jeder Somazelle 24 Chromo- 
somen, von welchen 12 vom Vater und 12 von der Mutter herstammen.“ 

„In die Sexualzellen (Samenzellen und reife Eier) gelangen jedoch nur 12 Chromo- 
somen. Es unterliegt dem Zufall, ob dabei die väterlichen oder die mütterlichen Chro- 
mosomen in gleicher Zahl oder in verschiedener Zahl vertreten sind. Es bestehen 13 
Möglichkeiten; diese haben nach der Wahrscheinlichkeitsrechnung sehr ungleiche Wanr- 
scheinlichkeiten. Auf der Tafel sind alle 13 Möglichkeiten für die Samenzelle und die 
reife Eizelle gesondert graphisch dargestellt und bei jeder die in Prozenten berechnete 
Wahrscheinlichkeit ihrer Bildung beigeschrieben.“ 

„Bei der Befruchtung der Eizelle kombinieren sich die Möglichkeiten in den väter- 
lichen Sexualzellen mit denen in den mütterlichen. Es ergeben sich also für die Kinder 
13 X 13 == 169 Möglichkeiten, welche im unteren Teile der Tafel wiedergegeben sind. 
Wieder ist jeder Kombination die Ziffer, welche die Wahrscheinlichkeit ihres Eintrittes, 


*) Näheres über diese Theorie ist aus folgenden Schriften zu ersehen: Н. E. Ziegler, 
Die Vererbungslehre in der Biologie, Jena 1905. H. E. Ziegler, „Die Chromosomentheorie 
der Vererbung in ihrer Anwendung auf den Menschen: Arch. f. Rassen- und Gesell- 
schafts-Biologie, 3. Band 1906. Н. E. Ziegler, Die Chromosomen als Vererbungsträger. 
Jahreshefte des Vereins f. vaterländ. Naturkunde іп Württemberg, 1911. 
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auf 1 Million Fälle berechnet angibt, beigefügt. Diese Wahrscheinlichkeiten sind enorm 
verschieden; die 4 Kombinationen, wobei nur 2 der 4 Grosseltern an der Chromosomen- 
lieferung für den Enkel beteiligt sind, haben nur die minimale Wahrscheinlichkeit, sich 
unter 100 Millionen Fällen je 4mal zu ereignen, wogegen der Fall, dass sich alle 4 
Grosseltern mit je 6 Chromosomen beteiligen, die grösste Wahrscheinlichkeit von 50 850 
pro Million also rund 5% besitzt.“ . 

„Demnach sind in einer Familie ganz übereinstimmende Anlagen zweier Kinder zwar 
nicht unmöglich, aber sehr selten. In der Regel erhalten die Kinder die 
grosselterlichen Chromosomen in verschiedenen Zahlenverhältnissen, 
woraus sich die Verschiedenheit der Kinder erklärt.“ 


Die Rechnung Ziegler’s ist richtig, insoweit es sich lediglich darum 
handelt, in welchem Verhältnisse die vier Grosseltern an der Erzeugung 
des Kindes beteiligt | 
sind. Die Zahl der  VEREINIGUNG UND WIEDERTRENNUNG DER ELTERLICHEN GENE 


möglichen Kombinati- 
ege überhaupt ist aber VOR DER REIFUNGSTEILUNG DER GAMETEN. 
tatsachlich ganz ausser- 
ordentlich viel grösser 
als Ziegler hier be- 
rechnet, da er hier die 
Chromosomen als unter 
sich gleichwertig an- 
nimmt, während wir 
gute Gründe haben, 
die Chromosomen der 
Sexualzellen als unter 
sich strukturell und 
funktionell verschieden 
anzusehen. Bei man- 
chen Tieren ist diese 
Verschiedenheit direkt 
sichtbar. Auf Tafel 59 
(Individuelle Yer- 
schiedenheit der 
Chromosomen bei 
der Heuschrecke Bra- 
chystola nach Sutton) 
zeigt Fig. A die Chro- FEINERER BAU DER CHROMOSOMEN, HYPOTHETISCH NACH STRASSBURGER. 
mosomen in der Aequa- Tafel 60 
torialplatte einer Sper- 
matogonie. Man sieht, dass sie ausserordentlich verschiedene Grösse und 
Gestalt haben; sechs sind sehr klein, aber auch die grösseren Chromosomen 
zeigen deutliche Abstufungen. Bei genauer Betrachtung erkennt man, dass 
immer je zwei in Gestalt und Grösse nahe übereinkommen (väterliches und 
mütterliches Chromosom?). Fig. B gibt die Chromosomen des Spermato- 
zyten zweiter Ordnung wieder, Ihre Gesamtzahl ist nur mehr halb so gross 
wie in der Spermatogonie und von jeder Chromosomart ist nur mehr ein 
Exemplar da, so dass nur mehr eine vollständige Serie oder Garnitur von 
Chromosomen vorhanden ist, während die Spermatogonie deren zwei Serien 
enthalten hat. Nehmen wir an, dass alle 24 Chromosomen des Menschen 
unter einander verschieden sind, aber paarweise zusammengehören und dass 
die Paarlinge alternierend in die Sexualzellen eintreten, so ergeben sich 
4096 Möglichkeiten der Chromosomen-Kombination für jede reife Sexual- 
zelle und rund 16,7 Millionen mögliche Chromosomen-Kombinationen fur die 
befruchtete Eizelle. 

M. v. Gruber, Fortpflanzung. 4 
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Uebrigens zwingt uns anscheinend die Tatsache des sog. Mendelns, 
d. h. der völlig selbständigen Vererbbarkeit einer ungeheuer grossen Anzahl 
von einzelnen Merkmalen dazu, die Chromosomen nicht als letzte Erbein- 
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Tafel 61 


heiten, als ein stets unverandertes Ganzes von Zelle zu Zelle Uebergehen- 
des anzusehen; ihre Zahl ist dazu viel zu gering. 

Die Chromosomen sind auch morphologisch keine einheitlichen Gebilde. 
Wie schon früher erwähnt worden ist, sehen wir im Ruhezustand der Zelle 
das Chromatin in Körnchen gesondert dem Kerngerüste eingelagert. 


DIHYBRIDE «SCHEMATISCH > 
PARZELLENKULTUR 


Tafel 62 
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Auch in den Chromosomen tritt die Körnung des Chromatins in einem 
gewissen Stadium der mitotischen Zellteilung (з. Fig. 6D auf $. 10) und be- 
sonders in dem „Synapsis“ genannten Vorstadium der Reifungsteilungen 
der Geschlechtszellen (s. S. 11 und 12) deutlich hervor. Bevor es zur ersten 
Reduktionsteilung kommt, legen sich die je zwei gleichartigen unter den 
Chromosomen des Kerns, je ein väterliches und miitterliches (Weismanns 
„Ide“), s. Tafel 59 aneinander und verschmelzen zeitweise. Auch die einzel— 
nen Chromatinkörner, der fadenförmig ausgezogenen Chromosomen ordnen 
sich paarweise zusammen und verschmelzen für eine gewisse Zeit. Spater 
trennen sich die Chromosomen wieder von einander und machen dann die 
auf den Tafeln 7 und 8 skizzierten Veränderungen durch. Diese zeitweise 
Verschmelzung muss einen Zweck haben und die Vermutung hat viel für 
sich, dass sie dem Austausch der Gene bezw. ihrer geformten Grundlagen 


dient. 
Tafel 60 bringt die 


Mischung der elterlichen Eigenschaften im рамга hypothetische Darstellung, 


welche Ed. Strassbur- 
ger (Die stofflichen 

Grundlagen der Verer- 
bungimorganischenReich, 
Jena, Fischer 1905) von 
dem Aufbau der Iden aus 
Genen („Pangenen“) und 
von diesen Austausch- 
Vorgängen gegeben hat. 
Die grösseren, durch ein- 
fache Linien umgrenzten 
йан Körper stellen Ide dar. 

с Die linke obere Ide (у) 


B К : 
Auerhenne Rackelhenne Birkhenne gehöre einem Chromosom 
(Bastard) vaterlichen Ursprungs (des 
0 75 зо väterlichen Sexualkerns), 
afel 62a Е 
die rechte obere (m) 


einem Chromosom mütterlichen Ursprungs (des mütterlichen Sexualkerns) 
an. Die einzelnen Kugeln und Ringe sollen gesondert vererbbare Erb- 
einheiten (Gene) vorstellen, welche paarweise zusammengehören. Gene 
gleicher Beschaffenheit sind durch gleiche Farbe (im Original, durch gleiche 
Schraffur im Bild) gekennzeichnet. Wie man sieht, sind nur 2 Gene 
ohne Partner gleicher Art gezeichnet (grünes und gelbes Gen z. B. 
grüne, bezw. gelbe Farbe des Erbsenkeims reprasentierend). VM stellt 
dann die Genstruktur des bei der Verschmelzung der betreffenden elter- 
lichen Iden (Chromosomen) entstehenden Verschmelzungsproduktes dar. 
Die beiden Ide v und m unten geben ein Beispiel der neuen möglichen 
Genkombinationen, wie sie bei der Wiedertrennung der beiden Chromo- 
somen infolge des Austausches von Genen auftreten können; ein ähnlicher 
Vorgang, wie der Austausch der Kernhälften bei der Konjugation (Fig. 13, 
5. 14). 
|. neuere Aufschwung der Vererbungslehre datiert vom systematischen, 
experimentellen Studium der Bastardierung. Insbesondere haben be- 
kamntlich die -Entdeckungen von Gregor Mendel, die Mendelschen 
Vererbungsregeln grundlegende Bedeutung für die wissenschaftliche 
Vererbungslehre gewonnen. Mendel verdankt seinen grossen Erfolg der 
Schärfe seiner Versuchsanordnung. Er wahlte zum Gegenstand der Bastar- 


rote „dominant“. 
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dierung genau erkennbare einzelne Merkmalpaare und züchtete unter strengem 
Ausschluss ungewollter Befruchtung. 

Die Tafeln 61 und 62 Monohybride und Dihybride*) Parzellenkultur 
suchen an schematischen Beispielen klar zu machen, wie Mendel zu seinen 
Entdeckungen gekommen ist, bezw. wie man jetzt bei der Pflanzenzucht 
verfahrt, um die Vererbungsregeln zu ermitteln. Jede Blume auf den Tafeln 


Wandtafeln zur Ser C № 2. 
allgemeinen Biologie. — Mendelsehe Vererbung 
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Tatel 63 


ist Symbol für eine ganze Pflanze mit der betreffenden Blütenfarbe. Werden 
(Tafel 61 Monohybride) rot und weiss blühende Pflanzen gekreuzt (P), so 
erhält man eine erste Bastard-Generation (F 1) von durchaus rotblühenden 


Pflanzen; das weisse Erbteil ist scheinbar verschwunden, „rezessiv“, das 


Bei der Aussaat der durch Inzucht gewonnenen Samen 


eine Erbanlage verschieden sind; 


*) Monohybrid — ein Bastard (Kreuzling) aus zwei Gameten, die nur inbezug auf 


; Dihybrid==ein Bastard, dessen elterliche Gameten 
inbezug auf zwei Anlagen verschieden waren usw. 
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von dieser Generation erhält man die Spalt ungs generation (Е 2) und in 
dieser neben roten auch wieder weiss blühende Pflanzen; in unserem Falle 
ca. 25 unter 100. Säet man nun neuerdings die durch Selbstbefruchtung 
erhaltenen Samen jeder Pflanze der F 2-Generation abgesondert aus (die in 
unserem Falle als Aussaatpflanzen angenommenen sind numeriert und ihren 
Nummern entsprechen die Nummern der einzelnen Beete in der (F3) Probe- 
generation, so findet man, dass man von den weissen Pflanzen ausschliess- 
lich weisse erhält, während die Aussaaten von den roten Pflanzen verschieden 
ausfallen. In unserem Falle lieferten 10 also !/s (diese Beete sind mit 
römischen Ziffern bezeichnet!) ausschliesslich rote Pflanzen, wahrend bei 
den Aussaaten von den übrigen 20 = ?/з roten Pflanzen neben roten 
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Tafel 62a 


auch weisse auftraten und zwar in unserem Falle im ganzen 50 unter 200 
also im Verhältnisse von 3:1. Sorgt man wieder für Selbstbefruchtung, so 
sieht man in der 4. Generation aus allen weissen wieder nur weisse Pflanzen 
entstehen, aus allen roten Pflanzen von jenen 10 Beeten, in denen nur rote 
Pflanzen aufgegangen waren, ausschliesslich rote, während die roten Pflanzen 
aus jenen 20 Beeten, wo Weiss neben Rot aufgegangen war, wieder auf je 
drei rote eine weissblühende Pflanze liefern. 

Einen verwickelteren Fall stellt Tafel 62 Dihybride dar. Wieder 
liefern die Eltern (P) rot und gelb zunachst eine einheitlich rote Bastard- 
generation (F 1). Bei Inzucht treten aber in F 2 neben roten und gelben 
plötzlich als Neuheit auch weisse Pflanzen auf. In unserem Falle unter 
100 Individuen 6 weisse auf 19 gelbe und 75 rote. Macht man mit den 
durch Selbstbefruchtung erhaltenen Samen von F2 neuerdings Aussaten (sie 
müssen in diesem Falle in grösserer Zahl ausgeführt werden, um alle Mög- 
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lichkeiten zu erschopfen), so erhält man in F3 sieben verschiedene Re- 
sultate (Numerierung der Pflanzen und Beete, wie früher). Die weissen 
Pflanzen geben wieder ausschliesslich weisse Pflanzen. Ein Teil der roten 
Pflanzen (8 unter 24, also ein Drittel) liefert ausschliesslich rote. Dagegen 
liefern 4 von den 24 roten Pflanzen, also ein Sechstel, neben den roten 
gelbe (und zwar 32 unter 128 = ein Viertel), 4 rote (wieder ein Sechstel) 
neben roten auch weisse (in unserem Falle 30 unter 128, also nahezu ein 
Viertel) und 8 rote Pflanzen (ein Drittel) neben roten gelbe und weisse 
(48 gelbe und 16 weisse unter 256; also 3/16 bezw. 4/16). Ebenso liefern 
4 unter 12 gelben Pflanzen (ein Drittel) ausschliesslich gelbe Pflanzen, da- 
gegen 8 gelbe, neben gelben auch weisse (und zwar im ganzen 32 auf 128, 
also wieder ein Viertel). In der F 4-Generation liefern Weiss, rein Rot 
und rein Gelb ausschliesslich diese Farben, während die roten und die gelben 
Pflanzen aus den gemischten Beeten ihre Nachkommenschaft wieder in der- 
selben Weise spalten, wie die betreffenden Grosseltern aus F 2! Im ganzen 
wurden in der F 2-Ge- 

neration unter je 100 : 

75 rote, 19 gelbe und | Urlica. 
6 weisse Blütenpflan- 
zen erhalten, Die roten 
und die gelben Pflanzen 
sind aber trotz gleich- 
artigen Aussehens unter 
sich nicht gleichartig, 
wie die F 3-Gene- 
ration erweist. Wenn 
man die Aussaaterfolge 


in F3 zusammennimmt 
und nach der prozen- 
tigen Proportion der I. 
roten, gelben und weis- Gen. 


sen Pflanzen in F2 um- 
rechnet, so findet man П. 0244 H ф 
das Verhältnis zwischen беп. | 


den rein roten: rot- 
gelben: rotweissen: rot- 
gelbweissen : gelbweis- 
sen: reingelben: rein weissen wie 25:25:12,5:12,5:12,67 :6,33:6, also an- 
nahernd wie 4: l: 2: 2: 2:1: J. Em anzudeuten, dass sich hier die Auftei- 
lung nach Sechszehnteln glatt vollzieht, sind die Beete zu 16 Feldern ver- 
einigt worden. 

Mendel hat seine Versuchsergebnisse in drei Regeln zusammengefasst: 
1. Für jedes Organ, für jede Soma-Zelle, ja für jede Eigenschaft einer Zelle 
sind stets zwei Anlagen, eine väterliche und eine mütterliche, vorhanden. 
Sind diese Anlagen verschieden, so bedingen sie verschiedene Merkmals— 
möglichkeiten. Von zwei zusammengehörigen, in einem Bastard vereinigten 
Anlagen (z. B. für Rot und Weiss der Blüten) kann die. eine die andere 
melir oder weniger vollständig verdecken (Pravalenzregel)*); 2. Die zu- 
sammengehörigen Anlagen, welche im Soma des Bastards vereinigt bleiben, 
trennen sich bei der Bildung seiner Keimzellen in der Regel voneinander, 
so dass die eine Hälfte der Keimzellen die eine, die andere Hälfte die 


Dodarlii+pilulifera 
«RACH (IL 


Tafel 64 


* Prävalenz — Vorherrschen, Obsiegen. 
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andere Anlage empfängt (Spaltungsregel). 3. Die einzelnen Anlagen 
vererben in der Regel vollständig unabhängig von einander. (Regel der 
Selbständigkeit der Merkmale.) 

Es sei sogleich mit vollem Nachdruck darauf hingewiesen, dass diese 
Regeln durchaus nicht ausnahmslos gelten. Es gibt Fälle, wo der Bastard 
eine Mittelstellung zwischen den elterlichen Merkmalen einnimmt (z. B. Rosa 
aus Rot und Weiss), oder ein Teil der Nachkommen dem einen, der andere 
dem andern Elter nachschlagt oder dasselbe Individuum die elterlichen Merk- 
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Tafel 65 


male mosaikartig (z. В. als rote und weise Streifung) zeigt. Ebens wie 
somit die Prävalenz nicht immer gilt, kommt es auch nicht immer zur Spaltung 
der Merkmalpaare bei der Keimbildung, so dass die II. Bastardgeneration 
ebenso aussieht wie die l., und endlich vererben auch nicht immer die ein- 
zelnen Merkmale völlig unabhangig voneinander, sondern miteinander ver- 
koppelt oder in deutlicher positiver oder negativer Korrelation. Als 
Beispiel für Mittelstellung des Bastards bringen wir Tafel 62a, Mischung 
der elterlichen Eigenschaften im Rastard nach Altum aus Hesse’s 
Buch (s. oben); die Unterseite des Schwanzes der Rackelhenne zwischen 
den Untersciten der Schwänze der Auerhenne und der Birkhenne. 


| 
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Trotz dieser Vorbehalte muss man aber anerkennen, dass die Mendelschen 
Regeln ein ungehcueres Gebiet beherrschen und dürfen wir uns die Be- 
sonderheit einer Sippe als ein Konglomerat (Gemenge) von einzel- 
nen Merkmalen vorstellen, deren jedem cine selbständige materielle 
Anlage zugrunde liegt. 

Wie man sich die Vorgänge vorzustellen hat, geht klar aus der Tafel 63 
Serie C Nr. 2 der Häcker- Mühlbergerschen Wandtafel zur allgemeinen 
Biologie*) hervor. Die Kreuzung einer roten mit einer weissen Mirabilis 
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e lagen 


5 


Jalappa gibt einen Bastard mit intermediarer Rosafarbung und dieser liefert 


bei Selbstbefruchtung dreierlei Nachkommen, auf je einen roten, dem roten 
Elter völlig gleichenden, je zwei rosenrote und einen weissen. Der untere 
Teil der Tafel gibt die Erklärung. Die beiden Eltern (grosse Kreise) sind 
„nomozygotisch“, d. h. aus der Vereinigung von zwei in bezug auf das 
untersuchte Merkmal gleichartigen Keimen (kleine Kreise) hervorgegangen ; 
daher bilden sie auch wieder unter sich gleichartige Keime. Durch die Ver- 
einigung der ungleichartigen elterlichen Keime entsteht der „heterozygo- 


*) Leipzig Nägele. 
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tische* Bastard, in dem das Rot (in diesem Fall unvollständig) dominiert. 
Bei seiner Keimbildung scheiden sich die Erbanlagen (Gen für Rot und 
Weiss, richtiger für Rot und Fehlen von Rot) wieder. Für den Vorgang. 
durch den dies bewerkstelligt wird, liefern uns die mikroskopischen Beob- 
achtungen bei der Samen- und Eireife (Halbierung der Chromosomenzah). 
Ausstossung der Polzellen) die materielle Grundlage. Bei Selbstbefruchtung 

ist es dann, da die bei- 


derlei Keime („Game- 
Qualitative Wett ee pei it alae ten“) in gleicher Anzahl 


Dersuch von Hilsson-Ehle mit Avena sativa . vorhanden sind, rein „zu- 
Eltern: fällig“ wie bei einem 


Würfelspiel, wie.sich die 
Erbanlagen kombinieren. 
Oeschleshhzellen der Eltern: Es wird Rot mit Rot 


? Weiss mi Weite, Weiss 
4 mit Rot und Rot mit Weiss 


Zusammentritt der Geschlerhtszellen bei der Bastardierung: zusammentreten konnen. 
2 Da Rot unvollständig do- 


miniert, werden auf ein 


LGeneration: 


weisses je drei rote In- 
dividuen in der zweiten 
буе 1 Generation auftreten. Die 


4 Weissen und je eines der 

- drei Roten (das dunkle, 

eae |S og sind homozygotisch und 
— 4 мүн cn die 2. Beneration: werden daher. bei Selbst- 
258 DÉI befruchtung in alle Zu-, 

? kunft nur weisse bezw, 

rote Nachkommen liefern; 
je zwei Rote aber (die 
blassern) sind selbst wie- 
der heterozygotisch, wie 
das Elter*) und müssen 
daher in der nachsten Ge- 
neration wieder in der- 
selben Weise spalten. 
Würde man den Bastard, 
statt ihn derSelbstbefruch- 


sichtbar: 9 schwarz . 3schwarz (gelb) : 3gelb I weiße. tung zu überlassen, mit 
Nach Faktorentheorie erklärt: 5 Anlage für Schwarz, s Anlage fürfehlen venSchmarz dem dominanten Homo- 

6 Anlage fur6elb,gAnlagefür Fehlen von Gelb, Anlage für .. 

\chimare verdeckt die derAnlage fur Gelb. Anlage гусоќеп kreuzen, so würde 


fur Dorhandensein einer Eigenschaft deckt Anlage für Fehl . 
Eigenschaft En man in F 2 lauter rote 


Nachkommen erhalten, 
von denen aber nur die 
Hälfte homozygotisch 
wäre, während die andere Hälfte, die Bastarde, in der F 3-Generation spalten 
würden; bei Kreuzung mit dem rezessiven Homozygoten würde man in F 2 zur 
Hälfte weisse, zur Halfte rote Individuen erhalten, welche letztere sämtlich wieder 
Bastarde wären. Wie bei Jalappa in diesem Falle, herrscht unvollständige 
Dominanz, Mittelstellung des Bastards, bei der Kreuzung von langhalmi- 


Tafel 67 


*) In der Vererbungslehre wird die Einzahl von Eltern, „das Elter“ als unterschei- 
dungslose Bezeichnung von Vater und Mutter gebraucht. 
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gen mit kurzhalmigen Hordeum in dem Versuch von von Tscher mak. 
Tafel 63a Qualitative Variabilität nach Bastardierung bei Selbst- 
befruchtung; monohybride Bastardierung. Zea Schema von 
Fruwirth. 

Eine merkwürdige Art von „Mittelstellung“ bietet die F 1-Generation 
der Andalusier-Hühner. Tafel 77a Andalusier von A. Braune. Sie 
ist blaugrau, wenn ein Elter schwarz, der andere weiss ist.. Die F 2-Ge- 
neration gibt 1 schwarz auf 2 grau und | weiss. Dabei besitzen die weissen 
Tiere graue Tupfen 
im Gefieder, „was 
so zu erklären ist, 
dass nicht das Ge- 
fieder als Ganzes, 
sondern einzelne Fe- 
dern oder Teile von 
Federn für sich men- 
deln.“ 

Ein weiteres Bei- 
spiel einfachen Men- 
delns gibt Tafel 64 
Urtica Dotartiit 
pilulifera nach 
Correns (Ueber 
Vererbungsgesetze, 
Berlin 1905). Man 
sieht, dass hier volle 
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ist hier niegenau3:l, 
weil sich allerlei sto- 
rende Momente gel- 
tend machen. Auch 
fiir die menschliche 


Pathologie ist es 
interessant, zu er- 
fahren, dass bei 


diesen Nesseln die 
ganzrandigen Homo- 
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Tafel 69 


zygoten gegen Pilzkrankheiten merklich empfindlicher sind, als die gesagt- 
randigen Pflanzen, so dass das Verhältnis immer mehr zugunsten der letzte- 
ren verschoben wird, je später man die Durchzählung der Nachkommen in 
F 2 bezw. Е 3 vornimmt. 

Zu dieser Gruppe von Beispielen gehört aucn die Tafel 65 Qualitative 
Variabilitat nach Bastardierung bei Selbstbefruchtung. Mo- 
nohybride Bastardierung. Pisum-Schema von Fruwirth. Auch 
hier dominiert in F 1 Rot vollständig. 

Einen sehr lehrreichen Ueberblick über die Zusammentritte der Ge- 
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schlechtszellen bei Di- und Trihybriden (also Bastarden, deren Eltern sich 
durch zwei bezw. drei Merkmale voneinander unterscheiden) im Bastard 
und in der Tochtergeneration F 2 gibt die Tafel 66 Bastardierung. Zu- 
sammentritte der Geschlechtszellen von Fruwirth. In den zwei 
Tafeln 03a und 65 findet man ferner der alten Mendelschen Erklärung der 
Vorgänge durch Paare von positiven Änlagen die neuere Batesonsche 
„Faktorentheorie* (Vorhandensein und Fehlen einer Anlage) gegenüber- 
gestellt, deren Erklärungsvermögen weiter reicht. 

Schon bei Besprechung der Parzellenkultur Tafel 62 war der Fall be- 
schrieben worden, dass bei der Spaltung einer Bastardgeneration N eu- 
heiten auftreten. Ein wirklich beobachtetes Beispiel einer solchen Neu- 
heit gibt Tafel 67 von Fruwirth Dihybride Bastardierung. Ver- 


Dihybride Bastardierungen mit Neuheiten nach Faktorentheorie erklärt. 
Synthetische (Bateson) Neuheiten Analytische (Bateson) Neuheiten 
Versuch von u Tochermah mit Pisum sativum. - 


l 
3с. Eltern: х \ 
Eltern: га x 
Ka Anlage für Schwarz fehlen der . fur Schwarz 
KIA Faktoren d a „ Grau ve o „ Grau 
А 4 { Anlage fir Коза. fehlen der Aal. fur Rosa. 
fehlen der Anl. für Weiss. Алмі. für Weiss. i. беп. : 
1. Generation: 2.Gen.: i 
‚ l faktor für Schwarz verdeckt in Q che Wirkung des faktors für Grau. Bei 
аме г ои РА ше Сене ити = u; Spaltung erscheint Grau als Neuheit, Wenn die Geschlechtszellen die Aal. 
(Resa к ешн, Rot dom. mut über Weiss.) für Grau besitzen, jene für Schwarz nicht. (Schwarz dominiert sichtbar 
Versuch von Nilsson Ee mit Aveng sativa . über Weiss, Weiss is! mil rezessiv mit Grau, Grau ist rezeseiv.) |., 
4% Versuch von vTechermak mit Hordeum. ` VW 
Eltern : * GN bar 
* a 
Le D j Y LV 
rat А {^^ für Schwarz. fehlen der A. für Schwarz, С": | l x \ 
Le ~ fehlen v Gelb. Anlage Gelb. 
Zweizellighelt fehlen der Ant. fle Zweizeil. 
1. den. faktoren: Aai. für vier- е „ ө Vier о. 
Sechs» ~ Anlage für Sechszeiligkielt. 
| I: ў 
) A 
2.0en. 4 4 \ t 
A g © 2 
Fehlen der Anlage für Schwarz und der Anl. f. Geib gibt Weiss als Neuheit, Der Faktor für Zweizeiligkeit verdeckt in Ф die Wirkung des fakter% für 
(Schwarz dominiert sichtbar über Gelb, Weiss ist rezessiv mil Gelb.) Vier und Sechszeiligkeit. Bei Spaltung erscheint Vierzeiligheit ats Neuheit, 
E wenn die Geschlerttszefien die Anlage für Merz. bentren und jene für Zweizeil. nicht. 
SEN (Zweizeiigkeil dem. sichtbar über Scszel, Vierzedighett ist rezeasiv, Sechszed. ist 
mitrezessumt e e / 
Tafel 71 


such von Nilsson-Ehle mit Avena sativa. Da hier die Neuheit, 
Haferfrucht mit weisser Farbe, infolge von Spaltung aufgetreten ist, spricht 
man von analytischer Neuhcit. Es gibt aber auch synthetische 
Neuheiten, welche durch neue Anlagenkombination entstehen. Ein Beispiel 
dafür liefert Taf. 68 von Fruwirth Dihybride Bastardierung 
mit Papaver somniferum (nicht reproduziert). „Die Bastardieruny 
eines Mohnes mit dunkelroten, unten dunkler lilaroten Blüten und weissen 
Samen mit einem Mohn mit weissen, unten lila Blüten und grauen Samen 


gibt bei der Spaltung in der zweiten Generation — von Farbabstufungen 
abgesehen — neben Formen, welche den Eltern entsprechen, durch Eigen- 


schaftenkombination zwei neue: dunkelrot. unten dunkler lilarot, grausamig; 
weiss, unten Ша, weissamig.“ Weitere Beispiele bieten Tafel 69 Mais- 
bastarde aus der Häcker-Mühlbergerschen Sammlung und Tafel 70 
Nenien von Fruwirth (nicht reproduziert). Durch Neukombination 
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entstehen bei der Kreuzung der beiden Erbsen neu kleine gelbe und grosse 
graue, beim Mais glatte blaue und weisse runzelige Samen. Weitere Bei- 
spiele von synthetischen und analytischen Neuheiten bietet die Tafel 71 
Dihybride Bastardierungen mit Neuheiten von Fruwirth. 

Verwickelter sind die Vererbungsverhaltnisse, welche die hier nicht 
reproduzierte Tafel72 Mirabilis Jaľappa alba X gilva nach Correns 
wiedergibt. Der Bastard zweier konstant weiss bezw. gelb blühenden 
Pflanzen ist rosa mit roten Streifen. Eine verborgene Anlage in der weissen 
Blüte (Kryptomerie von Tschermak) hat den gelben Farbstoff in den 
roten verwandelt, zugleich ist eine verborgene Anlage zu Streifung aktiviert 
worden. In der F 2-Generation erscheinen elferlei sichtbar verschiedene 
Pflanzen, die tatsächlich nach Ausweis der F 3-Generation konstitutionell, 
d. h. nach der Genkombination, dreissigfach verschieden sind. Auf ahn- 
lichen Verhältnissen beruhen die Züchtnngen von Sweet Peas Tafeln 73 
und 74 Neuheiten 


beiBastardierung VERSCHIEDENE TYPEN VON HAHNENKÄMMEN. 
nach Bateson’s Men- | wn BATESON: 
dels Principles of 


Heredity,Cambridge 
1909 (nicht reprodu- 
ziert.) Ein analoges 
Beispiel aus der Tier- 
zucht bietet Tafel 75 
Verschiedene 
Typen von Hah- 
nenkammen nach 
Bateson, die hier 
ebenfalls weggelas- 
sene Taf.76 Mäuse- 
färbungen nach 
Bateson und die 


Rahmen XXI XXV д EINFACHER KAMM. HAHN: D. ROSENKAMM HAHN: 
mit Mauspelzen, в. ERBSENKAMM. ‘HAHN. E. WALLNUSSKAMM. ‘JUNGER HAHN: 
welche von den aus- C. ERBSENKAM M. HENNE: BASTARD VON С UND 0. 


gedehnten Kreu- Tafel 75 
zungsversuchen von 
L.Plate herstammen. 

Auch bei den Mauspelzen wirken eine Reihe von Faktoren zusammen, 
um die Abtonung und Intensität der Farbungen hervorzubringen. 


Plate hat seiner Ausstellung folgende kurze Erklärung beigegeben: 


„Am besten bekannt sind unter den Tieren die Farbenrassen der Hausmaus, welche 
nach den Untersuchungen von Durham und Plate auf der wechselnden Kombination 
der folgenden Erbeinheiten beruhen. 


Dominant. | Recessiv. 

‘= sichtbar werden der Pigmentanlagen | с = Kein Pigment, Albino 

Y=Spitzen der Grannenhaare schwarz | y = Spitzen hell 
Augen schwarz Augen rot 

G = gelbe Endbinde unter der Spitze g = olıne gelbe Endbinde 

B = brauner Farbstoff dicht zusammmen- | b = locker verteilt, daher braun oder 
gelagert, daher schwarz erscheinend gelb ich 

D = viel Pigment vorhanden, daher inten- | d = weniger Pigment vorhanden, daher 
sive Färbung blässere Farbung 


Die d-Rassen sind von den korrespondierenden D-Formen nicht immer äusserlich 
zu unterscheiden, Im folgenden sind nur diejenigen Sorten aufgezählt, welche leicht 
erkannt werden können, 


a 4 
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1. CY GBD wildfarbig 7. CyGBD schmutzig gelb 
2. CY GbD zimtfarbig 8. Cy GbD orange gelb = a 
3. CY gBD tiefschwarz schwarz- 9. Су ВО gelbsilbern 8'8 


4. CY g Bd blassschwarz, blau äugig 10. CygbD weissgelb 
5. CY gbD braun 
6. CY gbd gelbbraun 


ede dieser 10 Sorten sieht weiss aus, wenn der Faktor C durch c ersetzt ist. 
Wahrscheinlich existiert noch ein Faktor O, welcher eine besondere Art von tief orange- 
gelben Mäusen mit schwarzen oder roten Augen erzeugt, die dadurch auffallen, dass sie 
nie rein züchten. Sie scheinen nur als Heterozygoten vorzukommen.“ 


A. Braune hat die (nicht reproduzierte) Tafel 77d Japanische Tanz- 
mausöXWeisse Maus © ausgestellt, zu der er folgende Erklärung gibt: 
„Die Kreuzung eines Tanzmaus-Männchens mit einem Weissmaus-Weibchen gibt 

als F 1- Сепегабоп wildfarbene graue, nicht tanzende Tiere. Das „Tanzen“ bildet mit 
Normal“ ein alternativ mendelndes Merkmalspaar; das Tanzen ist recessiv. Be- 
merkenswert ist, dass das Tanzen von nicht tanzenden weissen Tieren nie weiter ver- 
erbt wird, sondern nur von pigmentierten. — Die Färbung von F 2 zeigt, dass verschie- 
dene Faktoren vorhanden sind; das Verhältnis war noch nicht festzustellen. Zu bemer- 
ken ist, dass die typische 


Т heckung їп F2 bis- 
Synthetische Neuheiten durch Bastardierung * a: 


Kreuzung von weissen Bantams und weissen Sylkys schienen ist und selbst Schwarz 
nach Bateson mit weissen Abzeichen nur im 
weiblichen Geschlecht.“ 


Die Verhältnisse sind zu 
verwickelt, als dass sie hier 
noch eingehender erörtert 
werden können. Es muss 
genügen, auf die Ausdeh- 
nung und Vertiefung hin- 
zuweisen, welche diese Stu- 
dien in wenigen Jahren er- 
fahren haben und auf die 
praktische Bedeutung der 
Möglichkeit, durch Bastar- 
dierung neue Rassen von 
erwünschter Eigenschaften- 
kombination zu erzielen, 

Eine sehr wichtige Tat- 
sache ist, dass bei solchen 

Neukombinationen nicht 
selten atavistische For- 
men wieder zutage treten. 
Ein Beispiel dafür gibt 
Tafel 77 Kreuzung von 
weissen Bantams mit 
weissen Silkys nach 
Bateson. Offenbar enthält 
MN Au лл | jede der beiden weissen Ab- 
er аа. arten von Hühnern einen 
о а Е rar E (e ae anderen der beiden kom- 
at | * plementären Faktoren, 
welche zusammentreffen 
2 Silkyhenne 4 Henne | henne und welssem Silkyhahn müssen, damit das Farben- 

Tafel 77 kleid des Hahns entstehen 


1 Bantamhenne 3 Hahn | Bestarde von wéisser Bantam- 
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kann. Auch der berühmte Fall des Auftretens der blauen Steintaube bei 
Kreuzung eines Bastards von Pfauen- und Barbtaube mit einem solchen von 
- Bläss- und Barbtaube von Darwin dürfte in dieser Weise zu erklären sein. 


QUANTITATIVE VARIABILITAT nacu BASTARDIERUNG ва SELBSTBEFRUCITUNG 


WACH NILSON —EBLE KONSTRUIRTES BEISPIEL VERSUCH MIT АГ 


ERKLÄRUNG NACH OER FAK TORENTWERGIE 
LÄNGE DER BLUTENSPELZEN BEI AVENA SATIVA 
DINYBRIDE BASTARDIERBNG 
GESCHLECHTSZELLER Lute |? >< LiL |? 
BER ELTERN Tut | Gu ө” 


TOSAMMENTRITT DERSELBEN 


au шик Un Latz 


ET: ? Lite] Шш Шш: 
ae KA lue | Lute | tz | u 

ée ut 2. ши Lute lul: | Ши» ilil? 

GENERATION CEDEN : 


luk] 
Ши] 
Ші 


ши 


LL -ANLAGE FÜR EINE BESTIMMTE LANGE mms 
D, se » IRAN DER LÄNGE m: БЕ, WENN Limit Lt, ZUSAWMENKONDT, WIE И o” ШЕ OM DIE WI: am, 
WENN Li ALLEIN 18T, WIE I 1. GENERATION. i 
{шше FÜR WEITEREGRÖSSERE ТШЕ DER LANGE UM: DJ, WENN [2 will: ZUSAMMENKOMNT, we i о”, 
ODER un BIE Ml ft a, WEN L. 2 ALLEIN IST, WIE IN DER 1. GENERATION. 

| Li a mn DER ANLAGE FÜR DIE OURCH ШЇ BEWIRKTEN LÄNGERLONANME. 


GRADBELL STEIGENDE SPELZENLÄNGEN IN DER 2.GENERATION SPELIEMLANGE 
ELTERN 
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LUSAMMENTRITTE 
Tafel 78 


In manchen Fällen wird die Vererbung noch kompliziert dadurch, dass 
das Geschlecht des Individuums Einfluss auf das Manifestwerden 
der Anlagen besitzt. Tafel 77b*) Rotköpfige X Schwarzkopfige 


*) Nicht reproduziert. 
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20 UND ABNANME BER BEI DASTARDIERUNG IM BER ZWEITEN GENERATION GEBILBETEN EIGENSCHAFTEN <ANLAGEN:> KONBMATIONEN 
ИШҮ BASTAUBIERUNG, Y:VORMANDENSEIN DER ANLAGE FÜR EINE EIGENSCHAFT, у» Hi BER ANLAGE FÜR DIESE EIGENSCHAFT 


$ ee „ә eg = „ l. ” 10 e Lé 8. ve 
чи xY 1.GENERATION Yy $: 
8 


€ DARSTELLUNG en ЦЕМ > 


иии), 61 8 8 9 232¢353 6769 0 2345678398 


FREMDOEFRSCATENG FRENDBEFROCHTUNG SELBSTBEFRUCHTUNG SELBSTBEFROCHTENG SELBSTBEFRUCHTENE 
KEINE ABSLESE AUSLESE VON ТҮЦ KREME AUSLESE МИЕ VON ҮҮ INDIVIDUAL-ABSLESE un 


DIE men DER EINZELNEN EIGENSCHAFTEN =< ANLAGEN => KOMBINATION WIRD BURCA BIE BREITE DER ZONE ANCEDEUTET AR BEI DER BEZEICHNUNG BER 
KOMBINATION BEGINNT UNO DURCH ALLE GENERATIOMEN ПАЙТ. FÜR YYSS IST BIE ZONE IL SCHOAFFIERT. 


Tafel 79 


SOLANUM NIERUA«MACHTSCHATTEN SOLANUM LYCOPERSICUM < TOMATE> 
PFROPF PFROPFTRAGER. 


SOLANUM Тт SOLANUM MICROLYCOPERSICUM 
козла PFROPFBASTARD vie SOL. NICA mu SOL ДҮР) „CRIMÄRE m SOL. HE. mm SOL. LYCOPERSICON. 
RADITSCHATTENGEWEBE RER, 
WIER MONT WE. 


Tafel 80 
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Gouldamandine und Tafel 77c*) Schwarze X weisse rosen- 
kammige Bantams, beide von A. Braune. Der Autor schreibt 
über die Amandinen: 

„Das männliche Geschlecht mendelt alternativ — dabei ist Rot dominant, 
Schwarz rezessiv —, das weibliche intermediär (mosaik). Nr. 1, 2 und 3 sind 
homozygot, Nr. 5 heterozygot. Nr. 4 kann homo- oder heterozygot sein.“ Zu Tafel 77c 
gibt Braune folgende Erklärung: .,Bei Paarung von schwarzem Hahn mit weisser 
Henne mendelt in F 1 das männliche Geschlecht intermediär (mosaik, gesperbert), das 
weibliche alternativ; Schwarz ist dabei dominant, Zu bemerken ist, dass männliche 
schwarze Tiere in F 2 nicht wieder erschienen sind. 

Paart man weissen Hahn mit schwarzer Henne, so waren in F1 bis jetzt beide 
Geschlechter intermediär. Der Versuch ist noch nicht abgeschlossen.“ 


PROPFCHIMÄREN UND PROPFBASTARDE 
VERSUCHE VON H. WINKLER. 
SCHEMATISCHE LÄNGSSCHNITTE. 
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Tafel 81 


Grosses Interesse bietet auch die Tafel 78 Quantitative Varia- 
bilität nach Bastardierung bei Selbstbefruchtung nach Nils- 
son-Ehle von Fruwirth konstruiert. Die Lange der Blütenspelzen 
von Avena sativa ist nicht durch einen Faktor, sondern durch drei Faktoren 
bedingt, die nach den Regeln bei der Spaltung nach trihybrider Bastar- 
dierung sich kombinieren und auf diese Weise, wie die Stabe im unteren 
Teile der Tafel zeigen, graduell abgestufte Längen in der zweiten Generation 
hervorbringen. 

Um sich eine zutreffende Vorstellung von den Folgen der Fremd- oder 
Selbstbefruchtung, sowie der Auslese der Spaltungsprodukte nach Bastar- 
dierung überhaupt zu machen, ist es notwenig, die Tafel 79 Zu- und 
Abnahme der bei Bastardierung in der zweiten Generation 
gebildeten Eigenschaften- (Anlagen-) Kombinationen von 
Fruwirth nach Spillmann zu studieren, Die Ausdehnung des schraf- 


*) Nicht reproduziert. 
M. v. Gruber, Fortpilanzung. 
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fierten Teiles der Felder zeigt, ob und in welchem Masse die bevorzugte Anlagen- 
kombination YYSS іп den aufeinanderfolgenden Generat onen überwuchert. 
Eine wertvolle Erganzung der Tafeln bildet eine Reibe von Schaukästen, 
welche Naturobjekte enthalten. Die Schaukasten Nr. XII—XV]I enthalten Hafer- 
und Weizenproben von den Bastardierungsversuchen von Nilsson-Ehle, 
Schaukasten Nr. XVII Hanf, Rotklee und Roggen von den Versuchen von 
Fruwirth, Schaukasten XX Ratten von D. у, Hansemann. Allen 

diesen Objekten sind ausführliche Erklärungen beigefügt. 
I - Bastardbildung durch Propfung. Eine theoretisch ungemein 
wichtige Frage ist es, ob es auch auf anderem Wege als durch die ge- 
schlechtliche Fortpflanzung gelingt, eine Mischung der Erbmassen, echte 
Bastarde zu erzielen. Besondere Wichtigkeit für diese Frage haben die 
Propfungsversuche von Н, Winkler- Tübingen und E. Baur-Berlin er- 
langt. Es ist zweifellos ge- 


PFROPFUNG BEI TIEREN lungen Symbiosen engster 
VEREINIGUNG zweier LARVEN wn RANA ESCLLENTA Art, eine Vergesellschaftung 
RN age „н * der Gewebe verschiedener 


Abstammung zu erzielen. 
Tafel SO Propfchimären 
nach Winkler aus Curt 
Thesing, Experimentelle 
Biologie II. Leipzig, Teub- 
ner 1911. Besonders bemer- 
kenswert sind die sogen. 
Periklinealchimären, 

bei denen die eine Pflanze 
die Haut für die andere 
liefert, wodurch Verände- 
rungen im ganzen Habitus 
Я des Assoziationsproduktes 
ER МИК. — erzielt werden. Tafel 81 

| Pfropfchimären und 
Pfropfbastarde von 
Fruwirth. Auch bei Tie- 
ren ist schon Aehnliches von 


Harrison erreicht wor- 
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VERLINIGUNG des KOPFENDES der LARVE von RANA SYLVATICA mit dem MINTERENDE de den Es gelingt, in frühe- 
LARVE vn R PALUSTRIS. 


H UU ш: II тий! e ANTARO ster Jugend abgeschnittene 

Tafel 82 Halften von Rana sylvatica 

und Kana palustris zur Ver- 

einigung zu bringen und man sieht dann wie ein Fischen und Amphibien- 

larven eigentumliches Sinnesorgan, die sog. Seitenlinie, vom Kopfende 

der R. sylvatica allmahlich auf den Körper von R. palustris hinüberwachst. 
(Tafel 82 Pfropfung bei Tieren aus Thesings Buch.) 

Bei den Chimären bleiben die Zellen verschiedener Herkunft von ein- 
ander geschieden, wasman namentlich an der für jede Zellart charakteristischen 
Zahl der Chromosomen erkennen kann (з. Tafel 81). In einem Falle 
(Solanum Darwinianum) scheint es aber Winkler gelungen zu sein, einen 

chten Pfropfbastard zu erzielen. Bei diesem Bastard haben nämlich alle 
Zellen einheitlich 24 Chromosomen, während die Ausgangspflanzen deren 
12 bezw. 72 besitzen, 
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6. Kapitel. Vererbung beim Menschen. 


Das Keimplasma ist weitaus der mächtigste Faktor, der die 
Beschaffenheit der Individuen bestimmt. Durch das Keimplasma sind 
vorherbestimmt alle Eigenschaften der Spezies, der Rasse, der Familie, welche 
die Individuen an sich tragen. Die Aehnlichkeit der Nachkommen mit ihren 
Vorfahren ist bis ins Einzelne hinein ungeheuer gross; wir übersehen dies nur 


VERERBUNG EINER EIGEMTÜMLICHEN FORM VON 
GEKRAUSELTEM HAAR 


Om Ф ө 


me gece о бо ө © ө о ө о ө © 
ф 5 ө° ө с ө ө ө ө С 


o anes I WALTER BELL » 


Tafel 83 


VERERBUNG EINER ANGEBORENEN LOCKE VON WEISSEM NAAR 
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Tafel 84 


sehr haufig, weil uns das Abweichende viel mehr auffallt als das Uebereinstim- 
mende. Auffallend wird uns die Uebereinstimmung dann, wenn es sich um 
familiäre Besonderheiten handelt. Solche beziehen sich sehr häufig auf un- 
wichtige, äusserliche Merkmale. So enthält unsere Sammlung den Stamm- 
baum einer Familie mit einer eigentümlichen Form von gekrau- 
seltem Haar nach Dr. Walter Bell (Batesons Mendels Principles of 
. Heredity entnommen) Tafel 83; einen Fall von Vererbung einer ange- 
borenen Locke von weissem Haar nach Rizzoli (aus der gleichen 
Quelle) Tafel 84 und eine von Dr. Stefan Kekule von Stradonitz aus- 
gestellte Tafel 85 über die Entstehung der mit solcher Hartnäckigkeit sich 
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vererbenden Habsburger Lippe.*) Solche an sich unwichtige Vererbungen 
werfen ein grelles Licht auf die ausserordentlich grosse Gebundenheit des 
Individuums durch die Erbmasse. Sie tritt uns uberall entgegen und es ist 
von allergrosster Wichtigkeit für die körperliche, wie für die kulturelle 
Wohlfahrt der Nationen, dass diese Wahrheit endlich voll erkannt und ge- 
würdigt wird. 

Wir lenken die Aufmerksamkeit zunachst auf jene Tafeln, welche von 
den Unterschieden der „normalen“ Menschen handeln. Tafel 86 stellt einige 
Ergebnisse zusammen, welche Karl Pearson bezüglich der Vererbung 
körperlicher Eigenschaften erhalten hat. Sie sind durch den schon 
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früher erwähnten wichtigen Korrelationskoeffizienten r ausgedrückt, 
dessen systematische Einführung in die Vererbungslehre das grosse Ver- 
dienst von Pearson ist. Wer sich über seine Berechnung genauer unter- 
richten will, sei vor allem auf das schon genannte Buch von Johannsen 
„Elemente der exakten Erblichkeitslehre“ verwiesen. Tafel 87 Korre- 
lationskoeffizienten nach Pearson ist dazu bestimmt, eine Vorstellung 
davon zu geben, innerhalb welcher Grenzen r bei den biometrisch ermittel- 


*) In diese Tafel wurden von mir (С) auch die von Ottokar Lorenz angegebenen 
Fälle von geistiger Abnormität eingetragen, welche vielleicht auf die Geisteskrankheit 
der Königin Johanna der Wahnsinnigen von Spanien und ihres Urenkels Don Carlos 
Licht werfen, 
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baren Erscheinungen schwankt (bezüglich der Mängel def Biometrie з. о. 5. 24). 
Der Koeffizient r— rund 0,50, wie er sich bezüglich der Vererbung korper- 


Vererbung körperlicher Eigenschaften 


nach Pearson. 


Korrelations 
— 


Vererbung von Vätern auf Söhne. 
familienmessungen: 


Gestalt 
Spannweite 
Unterarm 
Familienurkunden: 
Augenfarbe 
Mittel 


familien messungen: 
Gestalt 
Spannweite 
Unterarm 
Familienurkunden : 
Augenfarbr 
Schulbeobarhhungen : 
Augenfarbe 
Schulmessungen: H 
Kopfbreite 
Kopflänge 
Kopfhohe 
Nopfindex 
Mittel 
1). Auf ein lormalalter von It Jahren reducirt. 
Tafel 86 


Horrrlalions- Koeffizienten 


nach Prarson 


Starke Wechselbeziehung (1 -0, 25). 


Rechter und linker Oberschenkelknorhen des Menschen 0,98. 
finger und Unterarm des Menschen 0,85. 
fuss und Unterarm des Menschen 0,80. 
MitHere bliedknorhen des Mittel-und Klein-Fingers 0,80. 
Beträchtliche IDechselbeziehung 1 005-051. 
Gewicht und Körpergrösse des IDeibes Oe. 
Finger-und Körpergrösse des Mannes 0,66. 
Gewicht und Zugkraft beim Mann 0,55. 
Unterarm zweier Brüder 0,49. 
Geringe Mechselbeziehung (025-0). 
Grösse der Familie bei Mutter und Tochter 0,21. 
Lebensdauer bei Mutter und Tochter 0,15. 
Länge und Breite von Pariser Schädeln 0,05. 
3 Tafel 87 


licher Eigenschaften ergibt, ist als sehr hoch zu bezeichnen; er bedeutet 
7. B., dass in etwa der Hälfte der Fälle der Sohn dieselbe Färbung der 
Iris zeigen wird, wie der Vater. Von der Farbe der Iris handeln auch acht 
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Todesalter der Eltern un Zahl ihrer Kinder. 
nach Pearson 

Todesaller 20 25 3035 40 45 50 55 60 65 70 25 80 85 9095 

BCE E BER) тре Е (07 Я А ЭЁ ee | ep ea 

5.058 0103616677 1.0 67 813181 5,27 

| Mei Durchschnitt 


‚Durchschnitt 
Zahl a kinder 12 17 204.450 
Todesalter | x | | | EX 
des Vaters 20 25 3035 40.455055 bo 65 207580859095100  — 
Zahl d Kinder 1,5 1,3 2,1 3,042 4,9 5,5 5.366 685,9 080,7 7.2 6984 8,3 5,47 
Gesamtzahl der Mütter 1005;ihrer Kinder 5776; der Väter 1094, rer Rinder 5028. 


Todesalter der Mutter und Zahl Todesalter des Daters und Zahl 


der von ihr geborenen Kinder. der von ihm erzeugten Kinder. 
$ 
E E SS 
e 5 
ER Є 5 
Ka 8 4 
ч — 
=? S 
8205 
к 


20 30 40 50 oo го 80 оо 20 30 40 50 oo 70 80 90 
Tafel 96 


Tafeln, welche Davenport ausgestellt hat (Tafeln 88—95; hier nicht re- 
produziert). Nach diesen Tafeln geht die Vererbung der Augenfarbe streng 
nach den Mendelschen Regeln vor sich. 


Sterbealter der Eltern 
und eheliche Brutto-u. Netto - Fruchtbarlfeit 
(nach Weinberg ) 


Männer Frauen 


Jahre ) vu va 50-60 G 10100 Jahre 7 30-40 00 50-60 6070 70-100 
0 x 


Alter der Eltern Alter der Eltern 
20:79 Nithttuberkulöse Familien Zahl der das 20. Jahr überlebenden Kinder. 
ШИШ Теше - — 


(22 Nithttubertulise Familien Zahl der vor dem 20. Jahr gestorbenen - 
22 еше -» ------ - - - 
Stuttgarter Familienregister ca. 1900 nichttuberkulöse Familien (1876-1879-1886) 
u. ca. 3000 tuberkulöse Familien (1873-89) 
Tafel 97 
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Die Vererbung körperlicher Eigenschaften tritt abermals bedeutungsvoll 
hervor in der Tafel 96 Todesalter der Eltern und Zahl ihrer 
Kinder von Pearson, der das Material dazu den Archiven der Society 
of Friends entnommen hat. Wenn nicht absichtliche Beschränkung der 
Geburten stattfindet, erzeugen die lebenskräftigsten Eltern die meisten Nach- 
kommen. Dasselbe lehrt die von W. Weinberg ausgestellte Tafel 97 
Sterbealter der Eltern und eheliche Brutto- und Netto-Frucht- 
barkeit. Sie stützt sich auf die Stuttgarter Familienregister und betrifft 
ca. 1900 nichttuberkulose und ca. 3000 tuberkulose Familien (Archiv für 
Rassen- und Gesellschafts-Biologie und Württemberger Jahrbücher für Statistik 
und Landeskunde 1911). W. Weinberg schreibt dazu: „Sowohl die Brutto- 


Sterbealter der Eltern und Sterblichkeit der Hinder 
bis zum 20.Jahr (mit Totgeburten ). 
nach Wrinberg. 


Nichttuberkulöse Tuberkulöse 


Von 100 lebend geborenen starben: 


ит 30 40 50 60 10 vr Mi 40 50 60 10 30 
000 - 50 60 10 100 3020-20 ei -10-100 50-40 -50 -00 10 400 0-0 -$0 -60 -10 200 


Sterbealter des Vaters der Mutter des Daters der Mutter 
Tafel 98 


wie die Nettofruchtbarkeit der Gestorbenen steigt mit dem erreichten Alter, 
letztere aber deshalb starker, weil mit dem steigenden Todesalter die Sterb- 
lichkeit der Kinder abnimmt, Bei der Frau ist die Kurve weniger steil und 
regelmassig, weil die Fortpflanzungstatigkeit ihrerseits die Sterblichkeit un- 
günstig beeinflusst; dies ist besonders bei den tuberkulösen Frauen deutlich 
zu sehen, wo die Kurven zwei Gipfel haben.‘ 

Dieselbe Tatsache der Vererbung der „Konstitution* beleuchtet die 
Tafel 98 Sterbealter der Eltern und Sterblichkeit der Kinder bis 
zum 20. Lebensjahr von Weinberg. Sie stützt sich auf dasselbe Material 
wie Tafel 97 und lehrt: „Mit steigendem Alter der Eltern nimmt die Kinder- 
sterblichkeit, insbesondere erheblich bei den Kindern der Tuberkulosen ab 
und steigt dementsprechend die Zahl der das Alter der Fortpflanzungsfähig- 
keit erreichenden Kinder.“ 

Dasselbe lehren die beiden Ploetzschen Tafeln 99 und 100 Lebens- 
dauer der Väter (bez. der Mütter) und Kindersterblichkeit bis zum 
5. Lebensjahre; besonders auffallend ist auf beiden Tafeln die ausserordent- 
lich niedrige Sterblichkeit der Nachkommen der höchst langlebigen Eltern. 

Sehr bemerkenswert ist eine weitere Tafel von Weinberg Nr. 101 
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Lebensdauer der Witter und Kindersterblichkeit 
(Konstitutions-Dererbung) ` 


Die genaueren Prozentzahien 
Четке (die angehlammertenlsbien 
Н Ü 


3-20 %( 67) 
d. 33.6 % (30b) 
Ce 288 % (903) 
d- 515 * (51) 
е, 231 % (712! 
. 2660 % (601) 
4- 22.5 % (387) 
n- del gi 
-490 $ ( 44) 
‚524 % ( 2721 
00.5 1 Aën 
. 300 % 1480) 
. 3,0 % (411) 
‚ 350 % (50) 
. 3369 (146) 
Gest м) 


re N. % (110) 

$. 30.0 % (1619) 

„ 1. . 2 (38р 

* He 33,0 % (997) 
v. 31.7 % (1223) 
Ww- $0,5 % 11115) 

е | х. 25.5 $ ( 533) 

16-25 26:35, 36-95, 40:55 méi бїз E e J 4 9% 

— ——— BU, dy 

Todesjahre der Mitter und darüber 

nn. Kinder aus fursthehen familien «3150, davon tol. 27,8% 

——— © Ddurgeriichen baurrichen u Arbeiter-famihen « 2337 davon tot: 38.0 $ 

—— alle Kinder- 5487, davon tot. 32,0% 
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Lebensdauer der Vater und Kindersterblichkeit 
(Konstikutions-Vererbung) 


Die genaueren Prozeutzahlen (die eingeklammerten 
Zahlen geben die Gesamtzahl der lebenden und 
ea toten Kinder der betr. Todesalter-Kiase der biber an): 
$ A 


keit bis A ә • 522 % (23) 

g \ D» 92.2 * l 90) 
Sieben Ц с 291.3 % 1367) 
6.919 & (545) 
е“. 716 % (725) 
е:.25.8 % (983) 
f. 250 $ (44% 
9: 30% 331 


10-25 Ahe. GO N | 5) 
b. 40,1% (462) 

(e 364% (228) 
Мә к. 37,1% (501) 
KO (580) 

т. 36.79 (551) 
т. 345% (322) 
oe 28.1%: 32) 


р" 462 %ı 261 
e ae 37.5 (252) 

\ pe 333% (595) 

Е Ae 3+1 % (1080) 

ю S E: 311 % (1305) 
u: 29,7 % (1534) 

* © v 282 %1 766) 


° Se W- 159% ( 65) 
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26:35. 36-45. 8-55 56:65 60-75. 16:85. 80 


dariiber 
er Kinder aus [ое бея Fomilıen « 3210, davon tot 216% 


EEE * bürgerlichen, bäuerlichen und Arbeiter-Familien« 2379 daven tot 30,2 & 
dne Kinder e 5585, davon tot 31,3% 


Path. lebemdaner der Citera ond Мойте ће Ardao für Kane -v беу Brologe 1909, 5.35 
Tafel 100 
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Vererbung der Anlage zur Zwillingsgeburt (Archiv für Rassen- und 
Gesellschafts-Biologie VI. 1909) „Der Unterschied zugunsten der Schwestern 
spricht für das Mendelsche Gesetz der Dominanz und Rezessivität. Je mehr 
Zwillinge eine Frau geboren hat, umso häufiger findet sich dieselbe Erschei- 
nung bei ihren nächsten weiblichen Verwandten wieder.“ Die Sterblichkeit 
der Zwillinge ist bekanntlich sehr gross. 


Vererbung derAnlage zur Zwillingsgebur 
ca 2000 Familien aus den Württemberg’cchen familien-Regishern. 


юй Weinberg 


Auf 100,000 Breburten treffen Zwillingsgrburten: 
bei 


der bramtbevõikrrung i 1087 
den Tichters von ИЕШЕ 1304 
den Mültern Zwillings- i iii 1525 
йеп Schwestern ) Müttern. iii 2155 
Auf 1090 Geburten treffen Zwillingsgeburten 
in der Verwandtechaft: 
aller Milter А —2Z 11 

der Frauen mit 1 Tlichriingegeburt EE 17 

* * » 2 и и 20 

„ „Zu. mch: Dörr 


Sterblichkeit der Zwillinge 
& sterben vor dem 20. Lebensjahr von је100 
Cinzelgeborene Kinder : 39 
Zwillingen — 6) 


Tafel 101 


Vererbung der Intelligenz 


( Mönnliche auf mönnliche Personen.] 
nach frarson. 


тт — — 
% Derwandtschaftliche Ähnlichkeit von Vater und Sohn. 


Oxforder la enlisben Schuster Erwachsene 0,49. 
Familienurkunden Pearson ” 0.58. 


by Derwandtschaftiche Ähnlichkeit von Brüdern. 
Oxforder Klawenlisten Schuster Erwachsene 0.56. 


Familienurkunden Pearson " 0,5%. 
Schulklassenlishen Schuster Knaben 0,56. 
Schulbeobachtungen Pearson n 0,52. 
Mittelwert bei ay 0,5%; bei by 0,54 
Tafel 102 


| Ungefähr dieselbe Korrelations-Höhe wie die Vererbung der Когрег- 
lichen Eigenschaften zeigt die Vererbung der Intelligenz bei mann- 
lichen Personen (Tafel 102). Dieser Befund wird bestätigt durch die Tafel 103 
Vererbung hervorragender geistiger Begabung nach der Statistik 
Galtons. Wenn man damit die Tafel 104*) Häufigkeit der verschie- 
3 
*) Aus Otto Ammon, Die Gesellschaftsordnung 3. Auflage Jena 1900. 
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denen Grade geistiger Begabung in einer Bevölkerung nach 
Galton's Schätzung vergleicht und sieht, wie ausserordentlich dünn die 
höheren Grade von Talent und wie dünn gar das Genie im allgemeinen 
in einer Bevölkerung gesäet sind, lernt man ‘erst den ungeheuren Wert 
schätzen, welchen die begabten Individuen nicht allein als Erhalter und 


Mehrer der „Traditionswerte“ des Kulturschatzes, sondern auch als Erzeuger 


Vererbung hervorragender geistiger Begabung 


Galton ( itary Семиз) 


den 415 berithetesten Männern hatten: 
Hervorragende Väter 31 Prozent 
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»  Estfernierr Verwandte 31 ” 
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Tafel 103 


MAUFIGKEIT BER VERSCHIEDENEN GRADE GEISTIGER BEGABUNG а om: BEVÖLKERUNG 
RACA CALTON 


862 275 
NOO Bm O 
256791 
162279 


SUNNE: 1000 000 ` 


Tafel 104 


einer den Durchschnitt überragenden, zur Führung geeigneten Nachkommen 
schaft für ein Volk besitzen würden, wenn sie in dieser Ilinsicht aus- 
genützt würden. Ein hervorragender Familienstamm ist ein wahrer Schatz 
(der grösste!) für ein Volk. Ein Beispiel dafür bringt Tafel 105 Stamm- 
baum einer begabten Familie nach Pearson. Die Haufung erst- 
klassiger Individuen in ihr ist wahrhaft erstaunlich. Diese Tafel lässt auch 
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erraten, von welchem Werte fiir die Allgemeinheit die Erzeugung guter 
Nachkommen durch systematische Kreuzung hervorragender Stämme werden 
konnte, Auch spezifische Talente sind in hervorragendem Masse 
vererblich; hierfür gibt es besonders schlagende Belege beim musikalischen 
Talent. Tafel 106 zeigt dies am Stammbaum der Familie Bach. 
Johann Sebastian war nur der Gipfel einer Begabung, die schon durch 
Generationen in der Familie hervorgetreten war und auch auf seine Söhne 
weitererbte. (Der Stammbaum ist hier nur zum Teil reproduziert.) 
Ueberaus haufig kommt leider auffallende Häufung von Missbildungen, 
Krankheiten und Krankheitsanlagen in einzelnen Familien vor. Durchaus 
nicht alle diese familiar gehäuften Abnormitäten beruhen übrigens auf 
eigentlicher Vererbung d. h. auf fehlerhafter Beschaffenheit des Ahnen- 
plasmas; die familiäre Häufung kann im Gegenteil sehr mannig- 
faltige Ursachen haben. Einen Ueberblick über diese gewährt die 


Stammbaum einer begabten Familie. 
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Tafel 105 


Tafel 107; Fehlerhafte Ontogenese auf familiärer Basis, Sie ver- 
dient aufmerksamste Betrachtung, weil sie den Ausblick auf eine grosse 
Zahl von Möglichkeiten für rassenhygienisches Eingreifen er- 
öffnet. Von Vollständigkeit ist natürlich keine Rede; dazu sind unsere 
Kenntnisse leider viel zu lückenhaft. 

Tafel 108 bringt eine dem heutigen Stande unseres Wissens entsprechende 
Uebersicht über jene Missbildungen, Krankheiten und Krank- 
heitsanlagen, über deren Vererblichkeit im eigentlichen Sinne kein Zweifel 
besteht. Nur bei der Disposition für Krebs und Tuberkulose kann man zwei- 
feln, ob sie mit Recht anfgenommen worden sind, da die familiäre Haufung 
der ersteren Krankheit vielleicht in vererbter Langlebigkeit, die der letzteren 
in der massigen familiären Infektion im Kindesalter eine ausreichende Er- 
klärung findet. Eine Reihe von Stammbäumen bietet Belege für echte 
Vererbung; Tafel 109 Brachydactylie aus Bateson’s Principles of 
Heredity, Tafel 110 Spaltfuss und Vielfingrigkeit und Bild 110a 
Einfingerigkeit aus Pearsons Treasury of Human Inheritance, Tafel 111 
Erbliche Polvurie nach Weil, Tafel 112 Diabetes insipidus, 
Elefantiasis, Taubstummheit aus „Treasury of Human Inheritance“ 
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Uebersicht 


über die wichtigsten vererblichen Missbildungen, krank- 
haften Anlagen und Krankheiten der Menschen. 


Hasenscharte 

Wolfsrachen 

Monodaktylie?) 

Polydaktylie?) 

Brachydaktylie?) 

Spalthand 

Spaltfuss 

Hypospadie‘) und andere 

Entwicklungsstorungen der 

Genitalien 

Aplasie der Brustdrüse“) 

Zwergwuchs 

Riesenwuchs 

Angeborener Katarakt“) 

Pracseniler‘) de 

Angeb. Kolobom®) 

Hydrophthalmus?®) 

Ptosis congenital) 

Myopie 

Farbenblindheit 

Nachtblindheit 

Retinitis pigmentosa!?) 

Taubstummheit 

Progressive Schwerhörigkeit 

Situs viscerum perversus!?) 

Alopekie!?) | 

Ungenügende Fruchtwasserbildung 

1) Monodaktylie = Einfingrigkeit; 

2) Polydaktylie = Mehrfingrigkeit; 

*) Brachydaktylie=Kurzfingrigkeit (infolge 
Fehlens eines Fingergliedes): 

4) Hypospadie = fehlerhafte Oeffnung der 
Harnröhre; ' 

5) Aplasie = Verkümmerung; 

6) Katarakt = Augen-Staar; 

Т) praesenil = vor dem Greisenalter auf- 
tretend; 

) Kolobom = Spaltbildungen im Auge; 

9) Wasseransammlung im Auge; 

10) Ptosis congenita = angeborenes Herab- 
hängen des oberen Augeniides; 

11) Retinitis pigmentosa = eine Netzhaut- 
entzündung; 

12 Situs viscerum perversus = Vertauschung 
von rechts und links bei der Lage der 
Brust- und Baucheingeweide; 

18) Alopekie = Fuchsräude (Haarausfall); 

1t) Verschiedene Hautkrankheiten; 


Vererbl. Elefantiasis (Trophoedem)") 

Ichthyosis?*) 

Ргигіро!*) 

Dermatitis bullosa congenital“) 

Psoriasis!“ 

Pigmentmaler 

Neurome!®) 

Neurofibrome®>) 

Exostosen!®) 

Mikrokephalie!?) 

Progressive Muskelatrophie!®) 

Hämophiliel?) 

Kurzlebigkeit 

Cystinurie?°) 

Diabetes insipidus?!) 

Disposition zu: 

Geistes- und Nervenkrankheiten 

(Debilitat und Vulnerabilitat des 
Nervensystems ??) 

Gicht 

Fettsucht 

Diabetes mellitus?) 

Morbus Basedowi 

Arteriosklerose?*) 

Lungenemphysem 

Zahnkaries 

Krebs(?) Tuberkulose(?) 


18) Nervengeschwülste; 

10) Exostose = Knochenauswuchs; 

17) Mikrokephalie = Verkümmerung des 
Schädels; 

18) Progressive Muskelatrophie = Fortschrei- 
tender Muskelschwund; 

19) Hämophilie = Bluterkrankheit. Die ge- 
ringsten Verletzungen können zu töt— 
lichen Blutungen führen, da das aus 
den Gefässen austretende Blut nicht 
gerinnt; 

20) Cystinurie = eine Stoffwechselkrankheit; 

21) Diabetes insipidus = massenhafte Harn- 
absonderung; 

22) Debilität und Vulnerabilitat = Schwäche 
und leichte Störbarkeit der Nerven- 
tätigkeit; | 

28) Diabetes mellitus = Zuckerkrankheit: 

a4) Arteriosklerosis = Verhärtung der Sc hlag 
adern. 
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Tafel 108 


hier nur zum Teil reproduziert), Tafel 113 einen anderen Stammbaum 
P 


von Taubstummen aus derselben Quelle, Tafel 


114 den berühmten 


Stammbaum der mit Hämophilie (Bluterkrankheit) behafteten Familie 
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Tafel 109 


Spaltfuss. 
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Vielfingerigkeit. 


FALL VON LUKAS KEINE BLUTSVERWANDTSCAFT 
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Tafel 110 
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Tafel 110a 
Erbliche Polyurie, nach Weil 
yyy 
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Tafel 111 
ABGEBORENE VERERBLICHE ELEPRANTIASIS. 
(FALL VON MILROY, KEINE BLUTSVERWANDTSCHAFT.) 
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| Bluter-Familie Mampel 
(Lossen) 


N wads е ee 


6 Männliche Rluter. 


% Diejenigen von den Nicht-Blutern, welche, soweit dies bis jetzt bekannt 
d. h. meist wenige Tage bis Monate alt geworden sind. 


Tafel 114 


geworden, sicher das 18, Lebensjahr nicht erreicht haben, 
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Mampel von Rüdin nach Lossen, Tafel 115 Vererbung von pro- 
gressiver Muskelatrophie nach Eichhorst, Tafel 117 die mehr als 
2000 Personen umfassende, von Cunier, Truc und Nettleship hergestellte 
Stammtafel der mit angeborener, stationärer Nachtblindheit be- 
hafteten Familie Nougaret (nur teilweise reproduziert). 

Bei diesen Tafeln ebenso wie bei den früher besprochenen Stamm- 
baumen verdient besondere Aufmerksamkeit die Tatsache, dass stets nur ein 
Bruchteil der Nachkommen von dem krankhaften Zustande befallen ist, 
während die übrigen völlig normal sich verhalten. Bei den Blutern ist 
besonders auffallig das Verschontbleiben des weiblichen Geschlechtes, das 
aber trotzdem die Krankheit auf die männlichen Nachkommen überträgt: 
Latenz der Anlage; auch bei anderen hereditären Zuständen, wie nament- 
lich bei Farbenblindheit beobachtet. 


Erbliche progressive Muskelatrophie 
= 
ќо. Kichhorst) 
2 


2 
P 
Uh | 
2222212202121 
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GY 


E 


| ann DS 8 | 
männlich © weiblich & % Kranke 
Tafel 115 


Sehr häufig findet man (s. besonders die Tafel Brachydaktylie und die 
Tafel Nachtblindheit), dass die Nachkommenschaft einer von der Krankheit 
freigebliebenen Person dauernd davon verschont bleibt. Diese in einem ge- 
wissen Grade tröstliche Erscheinung beweist, dass es sich bei diesen Krankheits- 
anlagen um ganz bestimmte fehlerhafte materielle Erbelemente handelt, welche 
selbständig vererbt werden, wie andere derartige Erbeinheiten oder Gene bei 
der Vererbung „mendeln“, d. h. entweder vollständig in die Sexualzellen 
übergehen oder gar nicht, je nach der „zufälligen“ Kombination und dort, 
WO sie eingetreten sind, dominieren. Die Zahlenverhaltnise der Befallenen 
und Nichtbefallenen entsprechen nicht selten sehr gut der Berechnung nach 
Mendel. Tafel 118 (von Rüdin entworfen) gibt die theoretische Er- 
kläru ng zu den Vererbungserscheinungen auf der Tafel 109 Brachydactylie 
(Phalangenreduktion), wie sie aus den Mendelschen Prinzipien folgt; sie ist 
nach unseren früheren Darlegungen ohne weiteres verständlich. Höchst 
bemerkenswert erscheint auf der Tafel 113 Dahls Fall von Taubstummheit, 
das gleichzeitige Auftreten von Taubstummheit und Wahn- 
Sinn bei entfernten Verwandten in der 5. Generation, nach- 
dem die 4. Generation ganz von solchen Storungen frei- 
geblieben und in der 3. Generation nur ein Fall von Wahn- 

6* 
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Angeborene stationäre Nachtblindheit. 
Die Familie Nougaret von Vendémian 1637 — 1907. 


d dp cl 72 int TO 80 Si 


> 5 


201 202223 


Gesamter Stammbaum 2116; männlich 1001, weiblich 906; beim Rest ist das Geschlecht 
nicht vermerkt. Gesamtheit der als nachtblind Bekannten 135, ф 72, е 62, Geschlecht 
nicht notiert 1. Jedes Rechteck enthält so viele normale Personen, als die ein- 
geschlossene Ziffer angibt, 
Tafel 117 
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sinn beobachtet worden war. Ganz ähnliches zeigt Tafel 113. Falls 
die Angaben der Stammtafeln in dieser Hinsicht vollständig sind (?), macht es 
den Eindruck, als ob ein abnormes Gen oder eine abnorme Gen-Kombi- 
nation aus der Erbschaft der gemeinsamen Stammeltern erst allmah- 
lich einen solchen Grad der Entartung erreicht hatte, dass es zu 


THEORETISCHE ERKLÄRUNG zu FARABEES PHALARGENREBUKTION 
q aca NENDEL > 


Gë Abnorm 
O Normal 


E: LGastard— stamm 


Generation T Т 
ө ө 


Rezeseive 
Stammform 


x О 


Fo, 2 Зазгага 
Generation 


@@00 "rs 


(reatieirt ) 
Halb pathalog. Halb normal 
Gealisirt) 
Nicht realisirt in der Wirklichkeit э. folgende Kombinationen 
abnorm rezess. abnor abnor. abnor. abnor. abnor. abnor. 


keimrein Stam keime. keimr. Hererozygot keim, Нико Heterozygote 
@~0O Je Ө-Ө 9-0 
ee 00| 90 00 eo 8080| 80 өо 
өөө LXIII I X Oiii 
alle abnorm alle abnorm alte abnorm Aschte einfache Mendeieche 
Proportion die herauskommen 
müsste, wenn jetzt die Abnormen 


(eratmalig) unter sich heiraten 
würden. 


Tafel 118 


manifesten Störungen kommen konnte. Einen Beweis dafür, dass eine der- 
artige sukzessive Steigerung der Entartung vorkommt, liefert der bekannte 
Fall der Steigerung der Polydaktylie von Struthers. Es wird notwendig 
sein, bei der Erforschung anderer Stammbäume auf derartige Erscheinungen 
zu achten. 

Eine Anzahl von Tafeln beschäftigt sich mit der familiären Haufung 
der Tuberkulose. Die zehn Tafeln 119—129 sind von Riffel ausgestellt 
(hier ist nur Tafel 124 reproduziert, um eine Vorstellung von der originellen 
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Darstellung der Stammbäume durch Riffel zu geben). Der Autor fügt 
seinen Tafeln folgende kurze Erläuterung bei: 

„Im Zentrum stehen die Stammeltern. Auf dem innersten Kreise stehen 
die Kinder derselben, die zentralwärts mit Ordnungszahlen versehen sind, 
die der besseren Orientierung halber, durch alle Generationen fortlaufen. 


Sf IL 


D | 
4 7 453 КЕ, 


Tafel 124 


In den Ausbuchtungen des nächsten Kreises steht die Nummer der Söhne 
der ersten Generation und die Frau (Frauen) mit der (denen) sie eine neue 
Generation erzeugt haben usw. Die Töchter der ersten usw. Generation 
sind in den Familien wieder zu finden, in die sie geheiratet haben, 
Schwarz sind alle Individuen bezeichnet, bei denen die Todesursache 
arztlich nicht festgestellt ist, oder die nicht an Schwindsucht und nicht an 
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Krebs und nicht an Lungenentzündung gestorben ind. — Rot (in der (Re- 
produktion Ө) bedeutet Tuberkulose (Schwindsucht). — Gelb bedeutet 
Krebs. — Blau (in der Reproduktion it) bedeutet Lungenenzündung. — 
Grün (in der Reproduktion Q) sind alle Personen bezeichnet, die z. Zt. als 


Fomiliäre Häufung der Tuberkulose 


Je 600 Familien aus den Stuttgarter Familienregistern 
nach Weinberg " 
Dorkommen der Tuberkulose bei den 


Eltern Geschwistern 
der Tuberkulösen 


( nach Ausgleich des Einflusses des Alters und der sozialen Stellung.) 


Wohlhabende 3 Gesamtheit im2-15.Jahr. Im 16. Јанг und [pater 


150 


gestell 
149 153 
50,5 
113 
| mm 
| | 26 | 


4)Diefamilienbrlasung der Mergen 2 Erwartung Beobachtung. 
Beitroge z.Klinik der Tuberkulose MI. (1902) 


Tafel 130 


Vererbung von Hrantthaftigheit 
NervensistemS. (na Echeveria) 

Von 553 Hindern von 136 Fpileptinern : 
gesund 105 = 190 % 


als Hinder an тат = 352 9, 
gestorben pien 195 = 353 % 


epileptisch 1 = 141 % 
mit Cahmungen behaftet 39 = 709% 
Hüsterie und Veitstanz A= 92 % 


деіѕїе5 гапи 11= 20 * 

Idioten 18 = 325 % 

im Jugendalter gestorben 56= 101 % 
Tafel 131 


diese Tafeln hergestellt wurden, noch am Leben waren. Die peripher an 
jedem Zeichen stehende Zahl gibt das Alter an, das die betreffenden Per- 
sonen erreicht haben. Ein rotes (іп der Reproduktion ) Kreuz, das bei 
einzelnen Personen steht, bedeutet einen Defekt derselben.“ 

W- Weinberg stellt die Tafel 130 Familiäre [Häufung der 
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Tuberkulose aus. Er schreibt dazu: „Es sind die Erfahrungen bei den 
verheirateten Tuberkulösen über die Häufigkeit der Tuberkulose bei ihren 
Eltern und Geschwistern mit den entsprschenden Erfahrungen, welche ihre 
durchschnittlich aus demselben „Milieu“ (Umwelt) stammenden Ehegatten 
besitzen, verglichen. Die Erfahrungen. bez, der letzteren stellen die er- 
wartungsmässige Norm dar. Auffallend ist besonders, dass der Einfluss der 
Familie bei den gut situierten Klassen stärker hervortritt.“ Die bekannte 
Tatsache, dass Tuberkulöse sehr häufig aus tuberkulösen Familien herstammen, 
tritt in diesen Tafeln mit Klarheit ziffermässig hervor. 
Zu den schlimmsten Dingen, die vererbt werden können, gehört ohne 
Zweifel Krankhaftigkeit und Hinfalligkeit des Nervensystems. Belege dafür 
bringt zunächst die Tafel 131 
es nach Echeveria (aus Schall- 
ШШ Belastung hpi Geistrskrunken mayers Buch Vererbung und 


Auslese, 2. Aufl., Jena, Fischer. 
Verteilung der Gesummtsumme aller РЇЇ helastenden Faktoren 1910, entnommen). Ein grosser 


der gesommien Ascendenz Mangel der landlaufigen Stati- 
stiken über die erbliche Be- 
cx der Geistesgesunden wm der Geisteskranken lastung bei Geisteskrankheiten 


ist, dass ihnen die Kontrollen 
über die erbliche Belastung der 
Gesunden fehlen. Dieser Fehler 
ist bei den шене Tafeln ver- 
mieden. 

Dr. Otto Diem stellt acht 
Tafeln aus, welche sich auf die 
Erhebungen von Dr. Jenny 
Koller über die erbliche Be- 
lastung von 370 Geistesgesunden 
und 370 Geisteskranken und auf 
seine eigenen gleichgerichteten 
bei 1193 Geistesgesunden und 
1870 Geisteskranken beziehen. 


Nah Dr Otte Diem! 


on Moo 
belastenden 1 Als belastende Momente werden 
füktoren in | | 4 ‘ 
der Astendenz Geisteskrankheit, Nervenkrank- 


д d i Í heit, Tus en, Schlagfluss, 
auf: Gristes- Nerven- Turkut йй air Buer. Siren Altersverblödung, abnormer 
krankheit krankheit verblödung Charaktere ` ` Charakter und Selbstmord be- 
Tafel 136 | trachtet. Die vier Tafeln 132 
bis 135 berichten über die 
direkte Belastung durch Vater und Mutter in absoluten Zahlen und Pro- 
zenten. „Es ergab sich bei beiden Untersuchungen, dass auch bei Geistes- 
gesunden belastende Momente in der direkten Aszendenz*) gar nicht selten 
sind, dass sie aber bei Geisteskranken erheblich häufiger vorkommen Dr. 
Koller fand alle belastenden Momente zusammengenommen bei den Eltern 
der Geisteskranken doppelt so häufig, wie bei den Eltern der Gesunden; 
Diem anderthalbmal so häufig. Geisteskrankheit fand sich 4mal (K.) bezw. 
7 mal häufiger: Trunksucht 2mal (K.) bezw. 11/2mal (D.) häufiger; Charakter- 
anomalie 3mal (K.) bezw. 2½ mal häufiger.“ 
„Tafel 136 gibt an, wie sich je 100 belastende Faktoren, die bei der 
gesamten nächsten Verwandtschaft (Eltern, Grosseltern, Onkel, Tanten, Ge— 


*) Aszendenz — Ahnenschaft; Deszendenz Nachkommenschaft. 


91 


881 l. 


uam ашу) Gunpoidisa 


un мш 
їн KOUM ARM ` CN mae (o 2 


MANN | – 5915199: Wl 


ШШ Т 
ишш 14р WOU U 
_цчүшнүгүгшн) (осон тоц ШЕ парит dÉ lag (CON) MOER 
— ий еш] 4да үй sop af mu — 
ДИ) шеше nud i W ШӘ «001029 di0 


шшш) ад Шш А 


LEI PIL 
шг и) ши! URUDIY йацушиу 
щ enner айн Н yb a un 40 ales |90 
OK 70“ штар 
; "EE "1 buy mwg 
| Ь di { И {lid 1082010 
d D Ai ei иде 
| | 001U0A 
: 11 
Fol 
РА {* 
: с 
j | 
22 
paad 08020 Won) 


uanun ns 91519) 19р ай uapunsabsajsiet) 19р ша 


UA Wé 
ы ауу рл WM MI SMILING Jap IA 


шүн) ШШ EA 


D 


92 


schwister) bei dem Materiale von Diem überhaupt nachgewiesen wurden, 
auf die einzelnen Momente verteilen. Es ergibt sich z. B., dass bei den 
Geistesgesunden 15% der belastenden Faktoren auf Geisteskrankheit ent- 
fielen, bei den Geisteskranken aber 45,9%. Tafel 137 gibt den Anteil an 
diesen Prozentzahlen, der auf die Eltern allein entfallt, Es zeigt sich, 
dass bei den Geisteskranken ein viel grösserer Prozentsatz der Gesamt- 
belastung auf elterliche Geisteskrankheit, Trunksucht, Charakteranomalie 
entfallt als bei den Geistesgesunden. — Tafel 138 verzeichnet die erbliche 
Belastung, wie sie sich ergibt, wenn man nicht bloss die Eltern in Betracht 
zieht, sondern das irgendwie nächst belastende Glied zählt, in Prozenten 
der Anamnesen. Es 
stellt sich beim Ver- 


Lahr Belastung bei Geistpskranken m gleich mit Tafel 134 


heraus, dass bei dieser 


Gesummtzahl aller beinstenden Faktoren in der Aszendenz f — der althergebrachten 


— Berechnungsweise 
rabei (ngs) Gristesgsunden u mmheineso)bristeskranken sr die Unterschiede in der 

70% Belastung der Geistes- 

{ia absoluten Zahlen. bei den Geisteskranken im Verhalmis kranken und Geistes- 
von 1850:1193 reduziert) gesunden viel geringer 

erscheinen, als bei Be- 
rücksichtigung der El- 
tern allein. Tafel 139 
| lehrt, dass auch die Zah- 
9 lung aller belastenden 
| Faktoren in der ge- 

| samten Aszendenz kein 

795 = so klares und unzwei- 
deutiges Bild über die 
Verschiedenheiten bei 
Geisteskranken und 

Geistesgesunden ergibt, 


( Noh Dr Otto Diem 


Ae NN, 
. 5 
D Ам e 


ai 41 wie die Zählung der 

Z 25% ш S ` belastenden Faktoren 

294 if e * 3 bei den Eltern allein. 

‚ S 2 g ; In einzelnen Gruppen 
4 P Я P Wi x S verkehren sich die Ver- 

fille 5 ý 22 W E hältnisse scheinbar ge- 
8 Ta TI air: Maa: | Sobsimord im radezu ins Gegenteil. 
kronkhpit krankhei prblädungCharaktere nm en Die Feststellung der 
Belastung in der direk- 

Tafel 139 ten Aszendenz ist daher 


weitaus das Wichtigste.“ 

Ein trauriges Beispiel von hochgradiger Degeneration“) und leicht- 
fertiger Ehe bietet die von Crzellitzer auf Grund der Angaben von 
Strohmayer ausgearbeitete Sippschaftstafel Nr. 140 Vererbung von 
Geisteskrankheit. Crzellitzer schreibt dazu: „Von den drei im 
Sippschaftszentrum stehenhen Geschwistern ist das erste und das dritte vor 
Eintritt der Geschlechtsreife gestorben. Das mittlere, eine Frau, wurde 
nach einigen Totgeburten im Irrenhaus gehalten. Dies war besonders vom 
rassenhygienischen Standpunkt aus geboten, da die Frau ein rein gezüchtetes**) 


*) Degeneration = vererbliche Entartung. 
**) [2] Herausgeber. 
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Individuum mit abnormer Psyche darstellt und somit, falls diese Abnormität 
dominierend vererbt wird, mit grösster Wahrscheinlichkeit mit jedem be- 
liebigen Manne gepaart, Irrsinige zur Welt gebracht hätte.“ Die von 
Crzellitzer seit 1908 angewendete Darstellung der Verwandtschaftsver- 
hältnisse, die „Sippschaftstafel“, bietet für gewisse Fälle gegenüber dem 
Stammbaum und der Ahnentafel, vondenendie Ausstellung zahlreiche 
Beispiele bringt, den Vorteil, dass sie neben der direkten Aszendenz auch 
die Seitenverwandten enthält. Zur Klarstellung der von Crzellitzer 
gewählten Bezeich- i 


NA ee Vererbung von Geisteshranhheit. 


feln 141 und 142, nah Strohmayer ” v. Crzelliter. 
Schematische 

Sippschaftstafel AKL 

u. Sippschaftsbe- В irre. D 


zifferung. Crzel- 


ZS 
' | Tleuropathie oder möglicher: (4 [t] als Mind gestorben. 
litzer schreibt dazu: | Geisteshranhtheit 
4 ка ыы abnorme Psuthe. /\ Gesthiecht unbeltannt. 


Y 


„Die Sippschafts— 
tafel vereinigt in 
sich gewissermassen 
sowohl Deszendenz- V 
wie Aszendenztafel, ES 
denn sie enthält alle ( 
Blutsverwand- y 
ten, die gesamte N 
Sippschaft. Das Liz 
Zentrum der Tafel 

bildet die Ausgangs- 

person (resp. ihre 
Vollgeschwister, die 

ja dieselbe Sipp- 

schaft besitzen); was EN @ 
alles im Sippschafts- 

Zentrum steht, wird 

unterhalb der eigent- п) Ol 
lichen Tafel auf dem 


МАС 


horizontalen Streifen Ippsthaftszen РТР] 4. 
dargestellt. An den n St rum stehen KI EI Q 
vier Enden der Tafel * Zur MHH der Feststellung u. Bewertung psychoneurotisther erbliher Belastung 
stehen die vier Ur- Archiu fur Rassenbiobge 1908 Seite 478 
grosselternpaare; 

zwischen Zentrum Ä Tafel 140 


und diesen sind nicht 

bloss die beiden Eltern und die vier Grosseltern eingetragen, sondern auch 
die Geschwister der Grosseltern (also die „Grossonkels und Grosstanten)“, deren 
Kinder (also „Grosskousins“), sowie die Geschwister der Eltern (also „Onkels 
und Tanten“ und deren Kinder („Vettern und „Basen)“. Die Anordnung ist so 
getroffen, dass die Abkömmlinge der Urgrosseltern unter diese in derselben 
Weise wie bei jeder Deszendenztafel von links nach rechts dem Alter 
nach gezeichnet werden, wobei jedoch der die Brücke zur Zentralperson 
bildende Grossvater (oder Grossmutter) gerade in die Mitte unter die Ur- 
grosseltern kommt. Die miteinander verheirateten Grosselternpaare werden 
durch Spitzbogen verknüpft, von deren Spitze (d. h. der neugegründeten 
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Familie) die dicke Ahnenlinie über den Vater resp. die Mutter zur Zentral- 
person führt.“ 

„Da unsere Sprache nur für wenige Verwandschaftsgrade direkte Be- 
zeichnungen hat, für Vererbungsforschung aber kurze und eindeutige Be- 
zeichnungen notwendig sind für möglichst alle auf die Sippschaftstafel ent- 
haltenen Personen, wird folgende Sippschafts-Bezifferung vor- 


geschlagen. Die 


direkten Ahnen 
führen die Ziffern 
Eltern des Vaters. 


1 bis 14, wobei 
die Ziffern für 
Manner іп eckige. 
die für Frauen in 
runde Klammern 
gesetzt werden, 
also 2. В. [1] = 
Vater, (2) = Mut- 
ter, [3] = V aters- 
vater, (6) = Mut- d 
tersmutter [7] und 


Vaters. | 
(8) für die Eltern an 
von [3]; [13] und 1 O 
(14) für die El- : . 


tern von (6).“ Geschwister 
„Die Ge- der Patientin. der Patientin. 
'schwister wer- 
den bezeichnet, O ` O 
indem zur Ahnen- | 
zahl einBuchstabe Kinder der Patientin. 


a, b, с und so 


weiter als Index| _ Pyeh,nerväsebonstitution.Psychopath.Anlage 


hinzutritt d pa. 
zwar vor die Ah- ___PinfachePsychose. 


nenzahl, wenn cs Ш Schwere|degenerative|Psy chose. 
schwisterhandelt; 6 SbireulaerePsychose. | 
* Einfache Nervosität Neurgpath. Anlage. 
Die Gesamtehiffre  Donstitutionelle kirperlicheKrankheit. 


steht in eckigen | < |Gelhstmord. 


Klammern, wenn 


sie einen Mann [Te] Trunksucht. 

bedeutet. Also [H_|Erblichhelastetaber selbst gesund. 

[a4] ist der alteste 

Bruder meiner Tafel 142a 

Grossmutter und 

zwar meiner Vatersmutter; (2 b) meine Tante und zwar eine jüngere Schwester 
meiner Mutter.“ 

„Die Kinder dieser Personen werden durch Anfügen eines griechischen 
Buchstabens und entsprechende Klammern gekennzeichnet, also [(2b) ж] ist 
der älteste Sohn von (2b) d. h. mein Vetter mütterlicherseits. — [4 (b) g] ist 
das zweite Kind einer Tante meines Vaters und zwar ein Sohn.“ 

Weitere Belege für die Vererbung von geistiger Abnormität bietet 


Darstellungsweise des Autors kennen zu lehren.*) 

Ein Beispiel, wieweit die psychische und sonstige Degeneration in einer 
Familie gehen kann, ohne dass es direkt zu Irrsinn kommt, liefert Tafel 143 
Stammbaum einer Familie mit mangelhaftem seelischen 
Gleichgewicht nach Pearson. Da diese Desaequilibrierten sehr 
haufig intellektuell begabt und agressiv sind, gehören sie zu den 
gefährlichsten Verderbern staatlicher, gesellschaftlicher und 
kultureller Ordnung. Sie sind es, welche auf die Masse, d.h. auf de 
Durchschnittsmenschen den grössten Eindruck zu machen pflegen. Aus ihrein 
Reihen kommen die Religionsstifter, die Jakobiner und alle die anderen 
Leute, welche der sog. Weltgeschichte den Charakter einer Krankengeschichte 
gegeben haben. 


Heredität der moralischen Idiotie. (Moral Insanitü.) 
Familie H. 


Verbrerher 


normal mit moralischem Defekt 


Sonderling, 
tüchtiger Kaufmann, (A normal, Pfarrer Defekt des Tahtgefühls 
sehr eigensinnig D 
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Tafel 142a von Schüle, welche hier nur zum Teil reproduziert ist, um die 


. e Q 

! Cump 
geistes: geistes- normal moralisch 
Krank Krank defeht 
in Ameriha 
verschollen 


moralische 
IN Jaiotie ЦА normal 
6 


© abnorme Individien. Se om mah ma / 
vielleicht Suicid 
D: Hans W. Maier - Zurich. 6 5O00dD 
Journal fiir Psüchologie u. Neurologie. raise | normal. | 
Tafel 144 


Eine Reihe von Beispielen von Heredität bei moralischer Idiotie 
(Vererbung bei sittlichem Stumpfsinn) gibt Dr. Hans W. Mayer Tafel 144 
(Journal f. Psychologie und Neurologie XIII. Bd.). Der Autor zieht folgende 
Schlüsse: „Also ist moralischer Defekt in häufiger Kombination mit Trunk- 
sucht in höchstem Grade erblich. Bekämpfung: Einsperrung dieser ge- 
fährlichen Menschen nicht nach der zufälligen Art der begangenen Ver- 
brechen, sondern als Kranker entsprechend ihrer Gemein- 
gefahrlichkeit. Bei Gefahr der Entweichung oder ev. Freilassung 
unbedingt Sterilisation zur Verhütung der Fortpflanzung des Defektes.“ 

Dieser letztere Weg der Unschädlichmachung ist bekanntlich bereits in 
Nordamerika betreten worden. Auch in der Schweiz fangt man damit an; 
wenigstens in Fällen, wo die Zustimmung des Patienten zu erlangen ist, 


*) Ferner die verspätet eingetroffene Tafel 142b von Lundborg über Degeneration 
in einer Bauernfamilie. 
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Die Tafel 145 Kastration und Sterilisation*) von Geisteskranken 
aus sozialen Ursachen nach einer Arbeit von Dr. Emil Oberholzer 
ist in dieser Beziehung höchst beachtenswert. Es scheint, dass jetzt in der 
Röntgenisierung der Hoden für den Mann ein Verfahren der Sterilisierung 
gefunden ist, das auch vom sog. „humanen“ Standpunkt aus (d. h. Voran- 
stellen der Lust- und Unlust-Empfindungen des Individuums; sei’s auch vor 
das Wohl der Gesamtheit) einwandfrei ist. Nach den Untersuchungen von 
Tandler und Gross bleiben nach Röntgenisierung die sekundaren Ge- 
schlechtsmerkmale und der Sexualbetrieb erhalten; trotz völliger Sterilitat. 

Interessante Belege dafür, wie die gewöhnliche Kastration (Exstirpation 
der Hoden) auf das Soma wirkt, liefern zwei Tafeln 146 und 147 Kastra- 


Castration und Sterilisation von Beisteskranken aus 


sozialen Bründen 
in den a a с Burghölzli-Zürich und д Wil- St. Gallen. 
— fol M. 2 Grenadinen Ф nere 


(кені. Asyl- wi үүн Jaa. 
pan HF ger I 
7 Kinder jung gestorben. ы ? sii aiid ve EEN Fa 
A. B. ed 1884 Krüppel. schroachseneng, 1907 unehrliche \chovadyinnige af Jarkem огап Defekt Zen илтте | (устуу [етй тї Knaben und Малта Wh! 18 Jahren een Det 
{chroangerschaft Kind lebt, 1900 minder verführt erfahrt be der Kinder, stets sozial опто таб тап ало! пй! r,, dablen ver Бети zeigt ke Mir ове id (reiden 
ſrirrun den Ted des Verfuhners far den Neugebormme Degen unlie wum zur Deg? ung wirr rupp (up kant, | ранок) ah ттт! zurerhinung fang отит! ei 19 
Jaber exeulpiert wird че durch Auachneiden der (ler Aw IDN ıntermert und dert mi! 30 Jahren NH im Septem | Jahren grand operation Irucklabtrednung (dier Abert! und 


brunn Seither serial braurhbor bett (etter бейгг паци hasa ra der trüben steig Өт. | Castration kann vr zu Kause erhollen werden, 
ura dme еміне ca eg ah die kr bieden bierden ued Mm dein der Operation zu 
Fall II. dom engen Fo XIV. Hereditat unbekann! 
(kant Asyl bekannt (Bursa). 


Wil). Katatonie. (Jngend:rrevern), b der тїт H og 


Ф ditat сете гип bt der бетк vr bedi! bel т 
Тоган ће Jmberillität In r N marahiuh detent, А typ zu kingen. kreie йи den d N alt ай drem ir 
in dertihe vemegich Trinkerin untreu, Nh unο ich be- Moralisch drfect. Trinkerin r H. Geburten. | nach varhe geen Erregung l in бетде Der ите 
постаде dek vgl order 1903 ове aw uerg deen und.] porrhelirh un: d& Abert. prueri? dir perinei мй бйтїтї der lm dip fras mach Rane Uh 
гей! atermert zu ve Lernen hn. гиге 1906 Kinder vertrat ally маем in Irrenamlall vatermert , de berala бейім ery nach dere тты. 


e 35 Jar. sterdisiert.( Doppelsentige Catferanag der Leer). me mil 30.Jahren veriinvert, lber brdrstend rer. Ende Mä ru ual der Мше mil Jaiermrruag un der hadi 
früher hana ме der Jamie gehalten werden. rıahl wemerr Agen НТ quie Renien und (Mund in die famile. 
fan XV. фти кети Ф fall ХИ. фт Gat lan тий 


Ehe | 
Le e а RR dr de до ң 


ханд Winds- милим 
аму gen. unnig. mirdrrin. indet Paderast schon aly lege faderru und d. schon jung morgen еб 


OlEpileptica seit dem E Jahr. Sieg MN теке Kinder. pl Dumt der und Betrug betraft, un ZA Wen ah ber Маруп in Aasia e 
Behörden hau гтеті ба nur wegen Manmtotihen dw Intermerumg andauern mt. Cavration 1907, т! A Jhe (ез ret en auf vumm [Durch Setter Ne de ruf М uch 
ебет io den Zeiten bewerer Rrmuuenen erhob der Anvalf sozial tatu. wi 3 Johren iren Leben r qui, schlau, М der Маг an me mehr гез 


Murder Dt Emil Oberhalter lr Ber 
Want. Schaffhauwn. 


Tafel 145 


tion bei Ziegen, welche Robert Miller ausgestellt hat. Robert Muller 
gibt zu ihnen folgende Erlauterung: 

„E und F Zwei Brüder ein und desselben Wurfes, die unter völlig 
gleichen Ernahrungs- und Haltungsbedingungen aufgezogen 
wurden im Alter von acht Monaten.“ 

„E im Alter von zehn Wochen beiderseits kastriert. Der Kastrat 
nähert sich im Exterieur auffällig den weiblichen Formen: langer schwacher 
Hals, langer, schmaler, spitzer Kopf, Bartlosigkeit, schwache, geringelte Horner.‘ 

„F im Alter von zehn Wochen einseitig kastriert. Die für den 

{ | =? 

*) Kastration = Verschneidung, Entfernung der Geschlechtsdrüsen. Sterilisation 

= künstliches Unfruchtbarmachen. 
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Bock im allgemeinen charakteristischen sekundären Geschlechts- 
merkmale sind hier im Gegensatz zu Nr. E im Extrem entwickelt: 
gedrungener Körperbau, stark abschüssige Kruppe, muskulöser Hals, kurzer 
Kopf, starke, nicht geringelte Hörner, krauses Stirnhaar, voller Bart.“ 
Versuchsergebnis: Der Verlust von nur einem Hoden vor 
beendeter Geschlechtsreife führt nicht zu einseitiger Beeinflussung der 
sekundären Geschlechtseharaktere, sondern steigert deren 


Tafel 146. 


Tafel 147. 


Entwicklungsgrad in vollem Umfang. Die Bedeutung dieses Resultates für 
die Ras senhygiene liegt darin, dass es zur Erforschung der durch eine regel- 
mässige Ausbildung des Körpers und seiner Organe bedingten Gesund- 
heit in ihrer Abhängigkeit von Bau und Leistung der Geschlechts- 
drüsen aufklärend beitragen wird.“ 

Wie dringend notwendig zum Schutze der Gesellschaft die Verhinderung 
der Fortpflanzung der Verkommenen ist, lehrt in überzeugender Weise 


~ 
j * 


188 amilie Zero a 
(Stammvater: Mühlenbesitzer, geb. 1039) 


©) Im Kindesalter Verstorbene ~ Хез Or | Vagabundismus, unterstützungsbedürftige 


f Armut, uneheliche Zeugung und dergl. 


GC Alkoholismus und Verbrechen ES Alkoholiker 


@ Geisteskranke Verbrecher Ka Verbrecher 


©) Alkoholismus und Geisteskrankheit etc. б Geisteskranke, Geistesschwache, Idioten, Krüppel 


Grosse 
unbeswWollene 
Nacbhkommensbalt 


Tafel 148. 
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Tafel 148 Der Stammbaum der Familie Zero von Jörger (Aschiv 
für Rassen- und Gesellschaftsbiologie 1.);*) einer Familie, welche den Steuer- 
trägern, d. h. den Gesunden und Arbeitstüchtigen im Laufe der Zeit eine 
Last von Millionen auferlegt hat. Der Autor schreibt darüber: 

„Die Familie Zero ist aus einem tüchtigen Bauerngeschlechte hervorge- 
gangen durch Heirat mit heimatlosen und vagabundierenden Weibern.“ 

„Ihre Geschichte zeigt, wie durch Alkohol (speziell Schnaps) und durch 
schlechtes Milieu — diese beiden Faktoren sind in unserm Falle immer un- 
zertrennlich verbunden — eine Sippe von Wanzen der menschlichen Ge- 
sellschaft entsteht und sich fortpflanzt. Von diesen sind eine Anzahl entartet 
zu Verbrechern, zu Geistesgestörten und Schwachsinnigen. Die von diesen 
erzeugten Nachkommen sind auf den Aussterbeetat gesetzt. Die grosse 
Fruchtbarkeit wird stellenweise paralysiert durch grosse Kindersterblichkeit.“ 

„An einzelnen Orten ist eine Regeneration deutlich, die immer durch 
eine gute Heirat, speziell mit einer guten Frau und daherigem Aufgeben 
des Alkoholmissbrauches, eingeleitet wurde. Wie beim Einleiten der Ent- 
artung hat auch bei der Regeneration das Weib die führende Rolle.‘ 

Bei Geisteskranken und Psychopathen findet man gar nicht selten auch 
auffallende physische Abnormitäten sog. Degenerationszeichen. Eine 
lehrreiche Sammlung von Photographien solcher Abnormitäten hat Dr. Chr. 
Müller ausgestellt: Tische Nr. XXVI - XXVIII. Nr. 1—2 normaler Schädel. 
Nr. 3—48 Degenerationsmerkmale am Schädel. Nr. 49—50 Spaltbildungen. 
Nr. 51—58 Degenerationszeichen des Auges. Nr. 59—69 Degenerative 
Ohrformen. Nr. 70—73 Degenerationszeichen an den Zähnen. Nr. 74—77 
Missbildungen der Gliedmassen. Nr. 78—81 Missbildungen der Genitalien. 


*) Hier nur zum Teil reproduziert. 
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7. Kapitel. Degeneration. 


Ein Gegenstand heftigen Streites ist seit langem die Frage, ob die 
mittlere körperliche und geistige Beschaffenheit der heutigen Kulturvölker 
‚in vererblicher Verschlechterung begriffen sei (Degeneration), Es ist 
sicher, dass gewisse Minderwertigkeiten, wie Zahnkaries undMyopie 
unter ‘den Kulturvolkern um sich greifen. In vielen anderen Bezügen aber 
ist dies sehr zweifelhaft, wenn es auch als vollkommen feststehend be- 
trachtet werden kann, dass die mittlere gesundheitliche Beschaffenheit aller 
Kulturvölker unbefriedigend ist. Alle Völker müssen eine ausserordentlich 
grosse Zahl von Minderwertigen, Schwachlinge, Krankliche und Krüppel 
mit sich schleppen. Die neuere Zeit hat dies mehr und mehr ziffermassig 


Stadt and Land 
Preussen 19 0 1-0 5 


, , Mittlere Lebeuserwartung in ишп 


25 jahrigen Männer 25 jahren n Frauen 
Stadt! Land Din Stadt Land ae 


Provinz 


БЕО EE 


Sac her BT 29 40-09% +3 63 4050 41-714 ЕТЕ 


Schleswig Holstein 37. 76142-52 +577 7994 1-31 42-06 + 9-15 
Hannover 36-75 15 А 40- 70 * 40 AL 78 A0- si. 0-28 
Westfalen EA) 86. 18. ТА + + 3-81 30-00 39-63 + 0-63 
Hessen Nassau EI 46, 39: 31+2 9-8539- 9-71: 39 · bib + U. 0- “AL 
Rheinland | 36 8939- 62 127: 40-569 9 · 35 1 0- 74 


Ontprenssen . 38-21 40-44: TABA 1.22 49:00 0:08 

Westpreussen 34 6 At: 1-60 + 60 + 6:8340°7 DR 42.3 Do +158 

Berlin 36-41 e30 ST #057 
{ ыык e 5 

Brandenburg 37-6139-45 +1 AA2-BA2-18 -020 

Pommern 86. 26 42 12.3171 5.951 1-700 42 6 + + 0-81 

Posen ER 3841 41: 56. +6. н 40-61 49:51+ 1:50 
„ ed 

Schlesie п 32:78 37. BT +5 oo On. KU өз + 1. í 79 


Tafel 150 


festzustellen gelernt; wir sind aber leider auch heute noch sehr weit von 
einer wirklich ausreichenden Kenntnis der gesundheitlichen Konstitution der 
Völker entfernt, obwohl diese Kenntnis wichtiger ist, als alle anderen. Wir 
wissen heute nicht einmal sicher, ob die Verhältniszahl der Minusvarianten 
zunimmt, also der Durchschnittspegel aller oder gewisser Qualitäten der Be- 
volkerungen wirklich sinkt oder nicht; noch viel weniger vermögen wir 
darüber auszusagen, ob es sich dabei um vererbliche Faktoren handelt. 
Die Forderung der Organisation systematischer Er- 
hebungen darüber ist die nachste, welche die Rassen- 
hygiene an die Staatsverwaltungen zu stellen hat. 

Einen vortrefflichen Index für die gesamte Volkskonstitution vermöchte 
die Militartauglichkeit, die Ergebnisse der Untersuchung der Wehrpflich- 
tigen abzugeben; zu diesem Zweck müsste aber die Feststellung der Körper- 
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beschaffenheit der Stellungspflichtigen in einer unvergleichlich gründlicheren 
Weise als heute vorbereitet und durchgeführt werden (S. Gruber, Con- 
cordia 1910). 

Heute ist die Wehrstatistik auch noch mit ganz groben Fehlern behaftet, die 
ihre Verwertbarkeit auf’s ausserste beschränken (Brentano). Darüber scheint 
aber doch kein Zweifel möglich zu sein, dass im allgemeinen das flache 
Land und der landwirtschaftliche Beruf eine körperlich bessere 
Durchschnittsqualitat von 
jungen Männern erzeugen,als 


oe TE DE TÄTICKEIT BER ANSIEDELUNGSBEHÖRDEN UND GESELLSCHAFTEN 
die Stadt und die übrigen Berufe. IN NORDDEUTSCHLAND M DEN JAHREN 1900-1990. 


Es stimmt dieses Ergebnis auch VON Da WALTER арин. 


vollkommen damit überein, dass 
im allgemeinen die Lebens- үүт л" 


dauer der ländlichen und der a [ти тиз ит | 


landwirtschaftlich tatigen Män- ae nenn 
ner erheblich länger ist als die зи C zu 
der Stadter (Tafel 150 Lebens- пи on 


dauer der Männer in Stadt un E ШЕШШ Je 
und Land in Preussen). Wir ти K кш ШШ = 
wissen, dass die Sterblich- wee x ШИ 

keit des bauerlichen Be- м Y 


S 


rufes zu den niedrigsten gehört. 
Ohne Zweifel ist heute noch die 
bauerliche Bevölkerung 
konstitutionell der wert- и 
vollste Teil eines Volkes 
und die Kolonisation im 
Innern, wie sie die preussische 
Regierung in wachsendem Masse 
betreibt (Tafeln 150a und 150b 
von Abelsdorff), kann daher 
ohne Zweifel von unermess- 
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lichem rassenhygienischen Bal 
Wert werden, wenn sie mit a m 
Energie weiter geführt wird. Wir и 


können hier des rassenhygie- ч 
nischen Erfolges sicherer sein, ' 
als bei unseren sonstigen sozial- 

politischen Massnahmen, soviele Ц 
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1903 | 1904 М 1996 


ANSIEOLSNGEN ROH 
ANSIEDLUNG EKOMMISSION 


IW 


: : 2 ——— GENERALKOMMISSIONEN 
Hoffaungen wir auf sie setzen erer CHEN | 
mögen, da uns hier die Erfah- 4 — —— PRIVATE ANSIEDLUNGSCESELLSCUAFTEN ап STAATL MH. 
rungen der Vergangenheit zur Tafel 150a 


Seite stehen. | 

Dr. Walter Abelsdorff gibt dazu folgende Erläuterungen (s. Tabelle 
S. 94 und 95): 

„Die nachstehende Tabelle, sowie die zwei graphischen Darstellungen 
stellen erstmalig den Versuch dar, die Ansiedelungen in Norddeutschland 
in den Jahren 1900—1910 zur Anschauung zu bringen.“ 

„Die Tätigkeit dieser Behörden und Gesellschaften gerade in der „Sonder- 
gruppe für Rassenhygiene“ weiteren Kreisen vor Augen zu führen, recht- 
fertigt sich dadurch, dass man dieses wichtige nationalwirtschaftliche Problem 
sehr wohl unter dem Gesichtspunkte der regenerativen Massnahme zur Ver- 
besserung der Volkstüchtigkeit ansehen kann.“ 
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„Wird doch hier seit Jahren der, wie ersichtlich, auch erfolgreiche Ver- 
such unternommen, Landarbeiter und zum Teil auch Industriearbeiter unter 
Heranziehung des Staatskredits auf eigener Scholle selbständig und sesshaft 
zu machen und ihre Lebenshaltung zu verbessern.“ 

„Besonders die kgl. Ansiedelungskommission für Westpreussen und Posen, 
deren Tätigkeit bereits 1886 begann, hat ganz hervorragende Erfolge auf 
diesem Gebiete zu verzeichnen. Von 1886—1910 sind von dieser Behörde 
insgesamt 18507 Siedelungen, davon 18127 Renten- und Pachtgüter und 
350 Arbeitermietsstellen, geschaffen worden. Für die angeführte Zeit von 
1900 —1910 beträgt die Gesamtansiedelung 14511.“ 

„An zweiter Stelle stehen die kgl. Generalkommissionen, deren Tätigkeit 
später einsetzte, die aber besonders seit 1906 ebenfalls eine sehr intensive 
Ansiedelung landwirtschaftlicher Arbeiter betreiben. Die kgl. Generalkom- 

mission in Münster hat in den Jah- 


KOLDNISATION IN DER HEIMAT. ren 1908—1910 ausser den in der 
тинчи ш Ин БЕ И. ИНИ m- Tabelle angeführten noch 247 Ar- 
wars em 99 beiter-Rentengüter für gewerbliche 

«NACH bh WALTER МЕН, Arbeiter errichtet.“ 


„Die Erfolge der kgl. Kreis- 
verwaltungen sind noch relativ ge- 
ring, die der privaten Ansiede- 
lungsgesellschaften mit staatlicher 
Unterstützung, wenn auch schwan- 
kend, immerhin bemerkenswerter.“ 

„Die Gesamtwirksamkeit der 
Ansiedelungen wird fast nur durch 
die Tätigkeit der Ansiedelungs- 
kommission und die der General— 
CH kommission beeinflusst.“ 

„Rechnet man die Familie zu 

fünf Köpfen, so handelt es sich 

immerhin um etwa 130000 Per- 

ыз sonen, welche durch die Siede- 

А lungstatigkeit in wirtschaftlich gün- 

stigereV erhältnisse gekommen sind. 

Wie weit dies auf die Verbesserung 

Ä der zweiten Generation, der Kinder 
der Ansiedler, von Einfluss ist, lasst sich natürlich nicht fesstellen.“ 

„Immerhin darf wohl der Ansiedelungstätigkeit als regenerativer Kom- 

ponente unter den Massnahmen zur Volksverbesserung ein Platz zugewiesen 

werden.‘ 

Die Frage der Militartauglichkeit nach Geburtsort und eigenem bezw. 
elterlichen Beruf betreffen die Tafeln 151 Militärtauglichkeit im Deut- 
schen Reich nach Geburtsort und Beruf, Nr. 152 Militardienst- 
tauglichkeit in Stadt und Land nach Wellmann, 152a Das 
Heeresergänzungsgeschäft im Deutschen Reiche in den Jahren 
1907 und 1908 nach Grössenklassen der Geburtsorte von Dr. Walter 
Abelsdorff, Nr. 153 Stadt und Land. Tauglichkeitsprozent der 
endgültig Abgefertigten und elterlicher Beruf in Bayern, 
Nr. 154 Anteil von Stadt und Land sowie der verschiedenen 
väterlichen Berufe an den am 1. Dezember 1906 im Deutschen 
Reiche unter den Fahnen stehenden Unteroffizieren und 
Mannschaften nach Evert, Es sei darauf hingewiesen, dass nach Tafel 151 


wu Sms x ı WW 
Tafel 150b 
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Die Tätigkeit der Ansiedelungs-Behörden und -Gesellschaften in 
den Jahren 1909—1910 in Norddeutschland. 


Ansiedelungs-Behörde 
bezw. 
-Gesellschaft 


Es sind Bauernfamilien angesiedelt worden: 


EL LEE JE 1909|1910| Summe 
-—- 

418 [12111476 14801827 8 1526013861898 

418 ете 1 480|1527]1568|1660|1526|1386|1598] 14511 


43| 117| 123] 49} 64| 106) 204 2171)273|3)379|] *)1653 
176| 52) 24 29 35) 68! 267| 309| 271] 285 1615 


| | 
142| 39) 152) 222 


—— 


A) Ansiedelungs- 
kommission: 


Königliche Ansiede- 
„ lungskommission für 
Westpreussen und Po- 
sen in Posen. 


661 
Summe A | 661 
B) General- 
kommission: 
Königliche Generalkom- 
mission f, Ostpreussen 
in Königsberg .| 78 
Schlesien in Breslau | 99 
Brandenburg und Pom- 
mernin Frankfurt 
ај[о. .. 110 
Provinz Sachsen, Anhalt, 
Sachsen Meiningen. 
Schwarzburg - Rudol- 
stadt u. Schwarzburg- 
Sondershausen in 
Merseburg. . .| — 
Westfalen und die ehe- 
mals landrechtlichen 
Kreise der Rheinpro- 
vinz in Münster „| 24 
Hannover und Schles- 
wig-Holstein in Han- 


14511*) 


454} 330) 272| 303) 451| 377 2852 


48| 59} 581 44| 88| 68 59] 53 ы Bo] 9647 
| 


| 311! 393! 376 664! 618| 914]1139/1411/1549] 8119 


nover. .. . . | 11| 13| 44 36) 32| 23) 46 106 243| 287 405 1246 
Summe B 
C) Kreisverwal- 
tungen: 
Königliche Kreisver- 
waltung: 
Darkehmcnin Ost- 
preussen ae ж 4 
Osterode in Ost- 
preussen oe 114 
Briesen in West- 
preussen 207 
Kolberg- Köslin in 
Pommern. А 60 
Syke іп Hannover 12 
Soltau in Hannover 10 
Fallingbostel in 
Hannover . Я 62 
5 in Han- 
nover . 12 
Burgdorf i in Han- 
nover Te 5 


257 40° 327 46 


*) Seit 1886—1910 sind von der Ansiedelungskommission insgesamt 18507 davon 
18127 Renten- und Pachtgüter und 380 Arbeitermietsstellen geschaffen worden. 
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Ansiedelungs-Behörde 
bezw. 
-Gesellschaft 


D) Private Ansiede- 
lungs-Gesell- 
schaften pp. 


Ostpreussische Land- 
gesellschaft m. b. Н, 
in Königsberg 


Deutsche Bauernbank 
für Westpreussen G. 
m. b.H. in Danzig 


Pommersche Landge- 
sellschaft m. b. H. in 
Stettin. . 


Deutsche Mittelstands- 
kasse in Posen 


Hannoversche gemein- 
nützige Ansiedelungs- 
gesellschaft e. G. m. 
b. H. in Hannover 


Schleswig-Holsteinische 
gemeinnützige Siede- 
lungs - Genossenschaft 
m. b. H. in Kiel 


Gemeinnütziger Bau- 
verein in Lennep 


Mecklenburgische An- 
siedelungsgesellschaft 
zu Schwerin 


Sparkasse Scheessel 
Kreis Rotenburg in 
Hannover 


Spar- und Bauverein 
Blumenthal in Han- 
no ver 


Summe D 


Summe A 1661 | 418 


сы 


Summe A—D 


1) Davon 89 ohne Hilfe der Königlichen Generalkommission. 
Hilfe der Königlichen Generalkommission. 


Generalkommission. 
Rentengüter für nicht 


ү | 899 WS 


Es sind Bauernfamilien angesiedelt worden: 


1900 19010902 1903/1904/1905]1906|1907|1908 190911910] Summe 


| | 


— — | — | — | — | — | 39] 138 | 139 | 201 | 233 750 


59 | 240 | 150 | 228 | 278 | 186 | 173 | 84 1398 


2 |5)38 %444 784 


— 8 8 10] 12] 12| 15| 15| 12| 20 17 129 


— 26| 9| 10 — 91 8| 13 Al °) 79 


=. 34 | 7 79 | 252 | 171 |312 | 507 303 550 | 488 | 2562 


Zusammenstellung: 


1211 рее 1527115681660 5200886 1598] 14511 
322 | 422 | 311! 393; 376) 664| 618) 91411139:1411/15491 8119 
— | 25! 25] 40] 32| Ap 58 58| 47 50} 93| 486 
= 34 17 a 252| 171] 312) 507| 393| 550| 488] 2862 


en 3139 3728| 25 978 


| | 


nn 


8) Industrielle Arbeiter-Rentengüter. °) Gewerbliche Arbeiter. 


2) Davon 8 ohne 
3) Davon 97 ohne Hilfe der Königlichen 
t) Ausserdem sind in den Jahren 1908—1910 noch 247 Arbeiter- 
landwirtschaftliche Arbeiter errichtet worden, 
Arbeiterfamilien. 6) Darunter 6 Arbeiterfamilien, 


5) Darunter 14 
7) Darunter 20 Arbeiterfamilien. 
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die Prozentzahl der Militartauglichen im Deutschen Reich in den letzten Jahren | 
kleiner geworden ist; ob dies aber als Abnahme der Tauglichkeit gedeutet wer- 
den muss, bleibt zweifelhaft. Es kann auch lediglich an einer strengeren Aus- 
lese infolge des wachsenden Angebots von Stellungspflichtigen liegen. Gegen 
die Annahme einer durchschnittlichen Verschlechterung der körperlichen Ent- 
wicklung scheint die deutliche Zunahme der Körperlänge der Wehrpflichtigen, die 
im Deutschen Reiche 

wie in vielen anderen militartauglichheil nach Geburtsort u. Beruf. 


europäischen Staaten Deutsches Reim 1902-08. 
beobachtet wird, zu Don lun endgillig Nbgefertigten waren tauglich: 
sprechen. Dagegen, Landgeborene Stadtgeborene 
— ete Fr. Media Jeer George 


um Zunahme der Zahl 
der Leute mit ,,tuber- 60% 05 33 Мт 507 5835 K 501 N 56S Ss Sly 497 
kulösem Habitus“ han- 
delt, spricht die Tat- 
sache, dass die Langen 
einen höheren Pro- 
zentsatz von Taug- 
lichen liefern. Es sei 
auch auf die Karte Nr. 
211 der Militärtaug- 
lichkeitin Bayern 1911 
nach v. Vogl und 
Tafel 208 nach Röse 


1902 19041907 1002 1904 1907 1902 1904 1907 
0 -00 08 05 D6 -08 03 -06 -08 


verwiesen, welche an | Tafel 151 
anderer Stelle be- 
sprochen werden. Militärdiensttauglichkeit in Stadt und Land 
Abelsdorff (nach Wellmann!) 
schreibt zu Tafel 152 a: Gebürtigkeit 
„Die Ergebnisse des le Go 
Heeresergänzungs-Ge- | | ZS "ч 
schäftes für die Jahre 1907 SI 'Tauglichkeits| Stellungspflichtigen ` beiden Eltern 
und 1908 sind kürzlich Beruf bei e чеис 
w | Prozeme Grossstadt Dort какиш пан 
’ ы | () 0 

senklassen der Geburts- ——— ИЕ Е... - Е. ШЕ 1 * Ж... 
E geschieden, bear- Brauer 634 30 | 553 | 30 55.3 

itet * IST tz , Page ee rer 
. 63-3 3.2 69-0 1-6 | 698 
Reichsdurchschnitt von Schmiede 61-2 19 | 71-0 1-2 75 7 
је 100 endgültig Abge- m. akaaka | 8007 | aa, „5 
pe-a ht, eegent, Ser Fein Mechaniker | 29-7 | 44-4 10-9 30-9 30-0 
ersten. im Jahte 1907: ne —— — — == 
54,9; im Jahre 1908: 54,5 Werkzeugmacher 285 | „бсо 15:9 | 245 200 
tauglich. Die Tauglich- | | | 
keit war somit von 1907 Tafel 152 


zu 1908 um 0, 4% zurück- ! 
gegangen. Die entsprechenden Zahlen für 1904 bis 1906 sind 56,4; 56,3; 55,9. 

Die Städte mit über 1000000 Einwohner weisen die niedrigste Tauglichkeitsziffer 
auf: 1907: 31,4% ; 1908: 28,2% . Der Rückgang beträgt 3,2%, Gegenüber dem Reichs- 
durchschnitt bedeutet dies eine geringere Tauglichkeit von 235% für das Jahr 1907 und 
26,3°/o für das Jahr 1908, 

Etwas günstiger zeigen sich die Tauglichkeitsverhältnisse bei den Städten mit 
500000 bis 1000000 Einwohner. Die Tauglichkeitsziffer erreichte 39,9% im Jahre 1907 
— | t | 

*) Vergl. Heeresergänzungsgeschäft in den Jahren 1907 und 1908 von Dr, К. 


Kuczynski, Direktor des Statistischen Amts der Stadt Schöneberg im 17. Jahrgang 
des Statistischen Jahrbuchs deutscher Städte, 


l 
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und 44,0% im Jahre 1908. Somit hat die Tauglichkeit bei dieser Grössenklasse um 


4,9% zugenommen. 


Die übrigen drei Grössenklassen, Städte mit über 200 000 bis 500 000, 100000 bis 


ERGEBNISSE ocx HEERESERGÄNZUNGSGESCHÄFTS un GRÖSSENKLASSEN oc CEBURTS= 
ORTE. 1907 un 1908. 


VON JE 100 ENDGULTIG ABGEFERTIGTEN WAREN TAUGLICH IN: 
KN eae STÄDTEN МТ | STÄDTEN MIT 

BA ÜBER 500000 \ÜBER 200000 \ÜBER 100000 (0 
1000 000 BS 1000 000 BS 500 000 BS 200000 E 
i IHNEN , | 
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u K KUCZYNSKI: „HEERESERGÄRZUNGSGESCHÄFT IN DEN JAHREN 1907 UND 1908 SONDERABORUCK AUS DEM 17. JANAGANG 
DES STATISTISCHEN Aere DEUTSCHER. STÄDTE 

I BERLIN-—2.ORERDEN, HAMBURG: STAMT, LOPE UND MÖNCHEN-—A. STAAT BREMEN UND n -A ZI - @ SITE. 


Tafel 152a 


Stadt und Land 


Touglichkeitsprozent der endgiltig Abgefertinten 
und elterlicher Beruf 
in Bayern. 


r 
Eltern landwirtschafllich Eitern anderweitig 
beschäftigt beschäftigt 


260 254 25,5 248 259 248 262 24,2 269 249 261 245 25% 239 
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Tafel 153 


200000 und 50000 bis 100000 
Einwohnern, weisen verhält- 
nismässig geringe Unter- 
schiede in den Tauglich- 
keitsziffern auf. Sie betragen 
50,1 und 48,9; 47,9 und 48,2; 
51,8 und 51,5. Die Unter- 
schiede zwischen den beiden 
Jahren sind unwesentlich. 
Bei den Städten mit uber 
200000 bis 500000 und 
50000 bis 100000 Einwoh- 
nern hat eine Abnahme, 
bei den Städten mit über 
100 000 bis 200000 Ein- 
wohnern eine Zunahme 
der Tauglichkeit stattge- 
funden. Sämtliche Ergeb- 
nisse der drei Grössenklassen 
liegen jedoch immer noch 
unter dem Reichsdurch- 
schnitt; ebenso die Taug- 
lichkeit in den Städten 
überhaupt, die 50,4 und 
50.1% betrug. 

Am günstigsten liegen 
— was ja bekannt ist — 
die Tauglichkeitsverhältnis- 
se bei den Landgemein- 
den. Hier waren tauglich 
im Jahre 1907: 58,0%, im 
Jahre 1908: 57,7 %. Aller- 
dings eine geringe Abnahme 
der Tauglichkeit zeigt sich 
demnach auch hier. Die Zif- 
fern liegen aber in beiden Jah- 
геп um 3,1 und 3,2% über 
dem Reichsdurchschnitt. 

Es ergibt sich also, dass 
die Tauglichkeitsziffer in 
den kleinsten Orten sich am 
höchsten, in den grössten 
am niedrigsten stellt. 

Setzt man den Reichs- 
durchschnitt = 100, so er- 
scheinen die Landgeborenen 
mit einer Tauglichkeitsziffer 
von 106, die Stadtgeborenen 
mit einer solchen von 92; 
in den Städten von mehr 
als 50000 Einwohnern sank 
die Tauglichkeitsziffer auf 
83, und in den Städten mit 
mehr als 100000 Einwoh- 
nern Geborenen auf 80.“ 


Besondere Aufmerk- 
samkeit verdienen die 
Tafeln, welche sich auf 
die Stellungsergeb- 


nisse der zum einjährig-freiwilligen Dienst Berechtigten be- 
ziehen. Tafel 155 Militärtauglichkeit und Mittelschule gibt die 
Zahlen der Tauglichen 1904/06 unter den endgültig Abgefertigten aus den 
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Anteil Anteil 
von | | der 
Stadt & Land verschiedenen väterlichen Berufe 


| an den am1. Dezember 1906 


DeutshenHeiche 


unter den fahnen stehenden Unteroffizieren aMannschaften 
Nath der Bevölkerungszahl 100 Nath der Zahl der männlichen 
am 1.Dezember 1885 | Erwerbstäligenw 20x50 Jah ren 
au erwartende Mililärnersonen imJahre1895z.erwartendeVäter 
WrkKlih vorhanden gz Wirth vorhandene Vater: 


stöndige атт! 
Londge MeN AEN mit SelbSIStONndIg e WITT? 
unter 2000 ENW. 


Lond-sForstwirfschaft 


Lonastödfe — | Mitt Lond-sForstwirlsch. 
| 


Hleinstädre Bergbau к Sollenwesen 


| 
5000-20000LiNv. | 


| Hültenwesen 


М, GH о wo: | | Fre/luftgewerbe 


Gross: ödte | Textilindustrie 


100000 vnd mehr} 
| Sonsiige A vun 
| Shu Berufe 


| net dee (rentner Peasion 


Tafel 154 


Militartauglichkeit und Mitte!schule 


van je 100 Besuchern d. nachstehenden Schulen 
waren 
| Inuslich zum Dienst mit der Waffe 


Schulart 


— -®—~-- 


Pro» KS 
Industrieschulen 


Realschulen — 
[Wherrealsehulen Boe gel |. 
Handelsschulen 

Трюк тарт РЕС тер 


x [Privatsebhulen 


| 
Durehsehmit 


Tafel 155 
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(lilitärlauslichkeitee-Mittelscniler 
Чоп је 100 Abgefertigten waren 
wegen: unlauglich 


Allgemeiner Shwäh: 
likeit - schwaaberß 
Brust 


Krankheiten des 
Herzens und der 
grossen Gefässe 


Augen Brechungs- 
fehler 


Krankheiten der 
Gelenke und 


ШИ Gymnasium 


Glicdmassen Realgymnasium 
sch 
Krankheiten der 18 ШШ Oberrealschule 
15 EE Realschule 
Lungen und des 41 


13 Seminar 
Brus tfells 2 | 


Tafel 156 


Untauglidikeitsgriinde 
bei £injährig Freiwilligen u.sonstigen Milifar- 


pflichfigen-Deutsches Reich 
1904 - 1006 
von jr ioo dauernd UAnlauglichen 
aren bef ; 


allgemeiner Schaächlich- | 
keit Soicuacher Brut !?. е 35,4 


Krankheiten des Berens 
и. ber grossen Gefässe 
Augen (Brechungs) Fehler 


14.7 
10.3 


Krankheiten der Zungen 
u.des Brustfells 
Krankh. des Neroensnstemsig. 
(ausser Enilensic ) 
Fettleibigkeit 


1. 


Kramkh. der Gliedmassen 5.0 
u.Gelenke EA 


Unkerleibsbrüche S f 


Planfuss 20 


Krampfadern Lë 


Gerkrünnlungen ung R- 
Missbildungen * 


GeistesKrankheit und poos 
Epulensic f.r 


ШЕ zum einjährigen Dienst- Æ sonstige MNilitarnflictige 
 Beredtigte 


Tafel 157 
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einzelnen Schulgattungen nach Schwiening.*) (Veröffentlichungen aus dem 
Militär-Sanitätswesen 40. Berlin. Hirschwald 1909.) Das Gymnasium steht 
am ungünstigsten da. Tafel 156 Militartauglichkeit der Mittelschuler 
gibt die wichtigsten Gründe an, aus welchen die Untauglichkeitserklarung 
erfolgte und Tafel 157 Untauglichkeitsgründe bei Einjährig-Frei- 


| Tauglichkeit der Einjärig-Freiwilligen 
U ntersuchte | Taugliche 


Zeitlich j 
К Untangliche | Untaugliche 


34244 27804 б 


16406 bei der 1 
-42,5% | +346 % | 22.9 0% Untersuchung * 
одор" 


22217” 
- 396% “95,8% 


Deutsches Reich 
1904 — 1904/1 1906 
Bayern 


1904 / 1906 


80454 


8624 


4) 


enilgiltig ““ 


249.83, 6 


A dÉ 16, A) hei der 1 


1 90 E 5 A. 21 6% 19 27 5,4 ч. Untersuchung a 
2 Münchner Regiment VK } | j 
1907 | 154 31 20.10 123 79,9 % 


Tafel 158 


Auf Í Million Einwohner kamen Selbstmorde in: 
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Tafel 159 


willigen und sonstigen Militärpflichtigen den Vergleich der 
Häufigkeit an Untauglichkeitsursachen bei diesen beiden Kategorien. Nament— 
lich die letztere Tafel ist höchst bemerkenswert wegen des Ueberwiegens 
der allgemeinen Schwachlichkeit, der Krankheiten des Herzens und der 
grossen Gefasse und jener der Krankheiten der Lungen und des Brustfells 
bei den Einjährig-Freiwilligen. 


з 2299 Че ОГО чар. REBEL: 


*) Die Zahlen sind zu optimistisch, da die zeitweilig zurückgestellten Untauglichen 
nicht berücksichtigt worden sind, 
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Selbstverständlich ist die Schule nur zum kleinen Teil hierfür ver- 
antwortlich; es handelt sich vielmehr um ein ernstes Symptom der schlechten 
Konstitution der oberen Gesellschaftsschichten, die sich ja auch in dem 


Auf 1 Million Einwohner kamen Selbstmorde in: 
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Tafel |. Allmähliches Aussterben deralten Mannheimer familien im 19.Jahrhundert 

Tafel 161 


Aussterben der sozial hervorragenden Familien (s, u.) verrät. Wie kläglich 
es mit deren Nachwuchs trotz sorgfaltigster Pflege oft bestellt ist, zeigt 
Tafel 158 Tauglichkeit der Einjährig-Freiwilligen; bei zwei 
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Münchener Regimentern kamen nach Dieudonne unter den aus den ver- 
schiedensten Gebieten des Reiches stammenden Berechtigten Tauglichkeits- 
ziffern von 21,6, 20,1 und 16,4 Prozent vor! 

Grosse Besorgnisse erweckt mit Recht die wachsende Zahl der in 
öffentlichen Anstalten verpflegten Irrsinnigen. Immerhin bleibt es zweifel- 
haft, in welchem Masse daran einfach die Zunahme der Anstaltspflege 


5 Schon Alte Mannheimer femilen. 
Кези i. 


— 
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CCC 
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Тин. Durchschnittliche Kinderzahl dernach der Anzahl dererreichten Generationen 
geschiedenen Familien injeder Generation. 


Tafel 162 


5 Schon Alte Mannheimer Famiken. 5 
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1и. Altersabstand der Generationen. 
Tafel 163 


gegenüber der Hauspflege beteiligt ist; aber die Zunahme der Hinfalligkeit des 
Nervensystems scheint nach dem allgemeinen Eindruck doch unanfechtbar zu 
sein. Als Symptom derselben darf wohl auch die Zunahme der Selbst- 
morde in vielen Kulturländern gedeutet werden, welche auf den beiden 
Tafeln 159 und 160 Selbstmorde auf 1 Million Einwohner von Ridin 
hervortritt. 

Vielleicht noch ernster als die Häufigkeit geistiger und nervöser 
Störungen ist eine andere Erscheinung, welche beweist, wie wenig befriedigend 
es mit der Konstitution weiter Kreise unserer heutigen Bevolkerungen steht. 

М. у. Gruber, Fortpflanzung. 8 
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Familiensterben. Familiäres Erlöschen der Fortpflanzungs- 
fähigkeit. Eine bisher viel zu wenig beachtete Erscheinung ist das in 
grossem Masstabe vor sich gehende Aussterben der Familien; zunachst im 
Mannesstamm. Anscheinend (ausreichende Kontrollbeobachtungen fehlen!) 
trifft es hauptsachlich jene Familien, welche in eine sozial und okonomisch 
hervorragende Stellung gelangt sind (Adel, Patriziat usw.). Da im allge- 
meinen aussergewöhnliche Begabung in einer oder mehreren Beziehungen 
(Intelligenz, Talent, Willensstarke usw.) dazu gehört, um eine hervorragende 
Stellung zu erobern oder zu behaupten, da hervorragende Begabung stets 
nur bei einem kleinen Bruchteil einer Bevölkerung vorkommt (s. Tafel 104) 
aber in einem sehr erheblichen Verhältnisse (s. Tafeln 102, 103) auf die Nach- 
kommen vererbt wird, bedeutet dieses Aussterben der hervorragenden Familien 
für die Rasse einen schlimmen Verlust, einen „Raubbau“, der je den- 
falls das Volk als Ganzes auf einem niedrigeren Durch- 


schnittspegelstand der Begabung erhält, als es bei dauernder 


S Schon Alte Meer fen 
155 25 ou мм _ GEI 0 081-70 One esl 


2 | : | 


— 3, ____ _..... 28 3% 
erreiche Ehen . ти» коет  Kinderarme knen 7. 


Tafel Kinderreichtum der ersten Ehen. 
{ Tatel 164 


Durchschnitt 


reichlicher Fortpflanzung der begabten Stämme erreichen könnte 
und der vielleicht durch das beständige Neuentstehen hervor- 
ragender Varianten, von denen die wenigsten „Mutanten“ sind, 
auf die Dauer gar nicht wett gemacht werden kann. 

Die Neigung zum Aussterben scheint bei den städtischen Familien 
überhaupt sehr verbreitet zu sein. Einen beachtenswerten Beitrag zu unserem 
Wissen von ihrem Aussterben hat Prof. S. Schott ausgestellt. (Tafeln 161 
bis 164.) 

Prof. Schott gibt zu seinen Tafeln folgende Erläuterung: 

„5. Schott. Alte Mannheimer Familien. Vier Tafeln.“ 

„Quelle: „Alte Mannheimer Familien. Ein Beitrag zur Familienstatistik des 
19. Jahrhunderts von Professor Dr. Sigmund Schott. Mannheim und Leipzig 1910. 
J. Bensheimer.“ Statistische Darstellung der Entfaltung, des Einschrumpfens und Er- 
löschens der ca. 4000 zu Beginn des 19. Jahrhunderts in der Stadt Mannheim vorhandenen 
Familien (Stammfamilien) auf Grund der regelmässig fortgeführten Familienregister. 
Die bevölkerungsstatistisch orientierte Arbeit ist als Material für biologische Unter- 
suchungen nur bedingt verwertbar.“ 

„Tafel I. Allmähliches Aussterben der Mannheimer Familien im 19. Jahr- 
hundert. Gemeint ist das Erlöschen durch Tod (die durch Wegwanderung erloschenen 
Familien sind ausgeschieden) in Mannheim selbst und im Mannesstamm. Zweig 
der in Mannheim erloschenen Familien können selbstverständ- ich auswärts weiterblühen. 
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Von 3081 Familien sind in Mannheim selbst 2538 durch Tod erloschen, 543 überleben. 
Die Schneckenkurve der Tafel ist auf 1000 reduziert.“ 

„Tafel II. Durchschnittliche Kinderzahl der nach der Anzahl der 
erreichten Generationen geschiedenen Familien in jeder Generation, 
Die Stammfamilien von 1807 samt ihrer Deszendenz wurden entsprechend der Zahl 

Für 


der von ihnen in Mannheim erreichten Generationen in fünf Gruppen geschieden. 
jede Gruppe ist innerhalb der einzelnen Generationen die durchschnittliche Kinderzahl 


einer Einzelfamilie und einer Gesamtfamilie (Summe der aus einer Stammfamilie hervor- 
Z. B. bis in die dritte Generation gekommene 


gegangenen Einzelfamilien) berechnet. 


AUSSTERBEN DER SCHWEDISCHEN ADELSGESCHLECHTER 
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VON 3033 ADELIGEN GESCHLECHTERN STARBEN AUS IN DER ZEIT 
von 1626-1895. DAS IST IN 269 JAHREN, 2316 00:8 76,3 % 


Tafel 165 


Zahl der kinderlosen Chen 
in lebenden und ausgestorbenen Familien 
nach Fahlbeck , Adel Schwedens. 


Don је 100 Ehen kinderlos 
8 ausgestorbene 
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Stammfamilien: 464, deren Einzelfamilien in der ersten Generation: 464 mit 2377 Kindern, 
in der zweiten: 718 mit 3645 Kindern, in der dritten: 754 mit 2454 Kindern. Darnach 
Durchschnittszahlen für die Gesamtfamilie 5,1 — 7,9 — 5,3 für die Einzelfamilie 5,1 — 5,1 — 3,3. 
Sämtliche Durchschnitte sind Minimalwerte, da die wenn auch nicht sehr zahlreichen ab- 
gewanderten Ehepaare mit noch nicht abgeschlossener Kindererzeugung nicht ausgeschieden 
werden konnten. In den Generationen bis einschliesslich der dritten ist die Reproduktion 
so gut wie abgeschlossen, in der vierten, namentlich aber in der fünften und sechsten, 

dauert sie fort.“ | { 
Tafel III. Altersabstand der Generationen. In sämtlichen untersuchten 
Familien betrug der Ab- 


e oo „ 2 stand zwischen dem Ge- 
Heiralshäufigkeit burtsjahr des „Stammva- 

in lebenden und ausgestorbenen familien a, 1807 und jenem 
tae Bei 5 
lebende 8 rbene amilien 4 А r orenen 

Don je 100 heiratsfahigen Männern verheiratet: Enkels 63°/s Jahre, c) erst- 


geborenen Urenkels 95!/s 
Jahre. Die Kurven ver- 
flachen sich, da die mög- 
liche Spannung zwischen 
Minimum und Maximum 
des Altersabstandes von 
Generation zu Generation 
in arithmetischer Progres- 
sion wächst.“ 

„Iafel IV. Kinder- 
reichtum der ersten 
Ehen im 19. Jahrhun- 
dert. Der Prozentanteil 
der kinderreichen Ehen (6 
und mehr Kinder) ebenso 
wie der der kinderarmen 
(1—2 Kinder) an der Ge- 
samtzahl aller ersten Ehen 
(ausgenommen die kinder- 
losen) ist durch die hori- 
zontale Mittellinie für den 
ganzen Zeitraum 1811 bis 
1890 ausgedrückt. Die 
positiven oder negativen 
Abweichungen vom Durch- 
schnitt innerhalb der ein- 
zelnen Jahrzehnte sind nach 
oben oder unten abgetragen. 
Bezüglich der Fehlerquellen 
vgl. Bemerkg. zu Taf. П. Die 
(vorübergehende) Zunahme 
derkinderreichen Ehen nach 
1870 dürfte mit der starken 
Verminderung des Alters 
der erstheiratenden Ehe- 
gatten gegenüber dem 


iV. v. л. уй vorangegangenen Jahrzehnt 
Geadelte Generation zusammenhängen (Männer 
Tafel 166 | уоп 28,65 auf 27,41, Frauen 


von 25,92 auf 24,68 Jahre).“ 

Das Aussterben der Familien ist ohne Zweifel zum Teil ungewollt; ein 
Degenerationsvorgang. Einen höchst bemerkenswerten Beleg für 
den degenerativen Charakter des Aussterbens der Familien hat Pontus 
Fahlbeck in seinem Buche „Der Adel Schwedens“, Fischer, Jena 1903, 
geliefert. Die sechs Tafeln 165—170 bringen das biologisch Wichtigste 
daraus. Man beachte, wie das furchtbar rapide Aussterben der adeligen 
Familien (Tafel 165) durch katastrophenartige Veränderungen ein- 
geleitet wird: rapider Sturz der Heiratshäufigkeit, der Zahl der frucht- 
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baren Ehen und der Kinderzahl in den fruchtbaren Ehen, 


Die (auf den 


Originaltafeln roten) Kurven der fortlebenden Familien dienen zum Ver- 
gleich. Dass es sich hier nicht um einen gewollten, sondern um einen 
Naturvorgang handelt, lehrt das rapide Ansteigen der Sterblichkeit 


Sterblichkeit der Jugendlichen 
in lebenden und i ous estorbenen Familien 


‚Adel Schwedens 
Ven je 100 gestorbenen 
méantichen 
0-20 Jhe ait 


—_—_ lebende ._._.. ausgestorbene Adelsfamilien. 


Tafel 170 


Aussterbende familien. 


Aus Nie Гатетиг[ип nach v d Velden. % 


Abnahme der Heiratsfrequenz Hohe Sterblichkeit der Nerhkemmen. 


Von 100 Cwochtenen heiraten: Don 100 Geborenen starben ver dem 20 Jahre: 


e 
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Wer ү 
Männer: reden Sohne 95.5 


Serra 
er haben. ("hel И 


en Sehe 2 
Bru 
Abnahme der Lebensdauer am Enke КҮ 
Berchychaittliche Lebensdauer in Jahren Umkehr des ran drt we 
Manner: 0385 Auf 100 Mädchen Knaben‘ 
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3335 
frauen: 32.0 er = oo 


Störung des Beychlechts-Derhaltnisses unter den Kindern 


Auf 100 Madchen Knaben 


Normal: 
Gracration der harter Väter: 


min. 93 


1. Archio fur Ren. и Gesetlschafts Boog 611909) 
Tafel 171 


der mannlichen 
Jugendlichen in 
der letzten Generation 
und insbesondere die 
der Willkur gänzlich 
entzogene merkwürdi- 
ge Verschiebung 
im Geschlechts- 
verhaltnis derKin- 
der; starkes Ueberwie- 
gen der Madchen unter 
den Lebendgeborenen 
(vielleicht infolge zahl- 
reicher Todgeburten 
bei den männlichen 
Früchten? ?). 

Störung im normalen 
Verhältnisse der Ge- 
schlechter als Symp- 
tom abnormer Keim 
produktion scheint 
auch in entgegenge- 
setzter Richtung sich 
geltend machen zu 
können. O. Lorenz 
hat darauf hinge wie- 
sen, dass unmittelbar 
vor dem Erlöschen des 
Mannsstammes sehr 
haufig ein ausseror- 
dentliches Ueberwie- 
gen des männlichen 
Geschlechtes unter den 
Nachkommen auftritt. 
Einen der berühmte- 
sten derartigen Falle 
bildet die Familie Kai- 
ser Max П. Er hatte 
sechs Söhne, die neden 
zwei Töchtern das Al- 
ter der Reife erreich- 
ten, aber keinen mann- 
lichen Enkel im legiti- 
men Mannsstamme. 
(S.u.) Einen neuen Be- 


leg hat von den Velden ausgestellt (Tafel 171). Bei den im Mannsstamm 
ausgestorbenen Familien, welche von Riffel beschrieben worden sind. 
überwiegen іп der letzten Generation, innerhalb welcher noch Knaben bis 
ins Alter der Fortpflanzung gelangen, die Knaben sehr stark, während unter 
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den Geschwistern der Gattinnen der letzten männlichen Sprossen das weib- 


liche Geschlecht vorherrscht. 


von den Velden hat noch eine 2. Tafel ausgestellt, welche in diesem 
Zusammenhange erwähnt werden soll (Tafel 172). Er zeigt aus den Riffel- 


Beschaffenheit der Batten in kinderlesen Chen 


Aus Riffel’s Famihentafeln nach v.d Velden Y 


CO Gatten in frucht baren EB ballen in kinderlosen Chen 


Beide batten familiär 

schwer belastet М 

mit Schwinduscht, 
Krebs ete. 


timer der Gatten 
familiär schwer 
belastet. 


Beide Gatten nur 
тазы belastct. 


Beide ballen nicht 
belastet und gesund. 


in fror enten 
Es 
es 10 


n Konstitution und Vererbung Munchen Gmelin 1900 


Tafel 172 


Bekannte Ursachen von schlechter oder versagender Keimbildung 
ohne merkliche oder bei relativ geringer Schädigung des Soma 


Jugendliches Alter 
Höheres Alter 
Gefangenschaft 

Enger Bewegungsraum 


(Salmoniden, Haustiere, Tauben, Mensch) 
S (Haustiere, Mensch) 

(Elefanten, Sohlengänger, Raubvögel) 

(Huchen, Aechse) 


Uebermässige sexuelle Betätigung (verschiedene männliche Haustiere) 


Ueberfitterung 
Ungewohnte Nahrung 
Ungewohntes Klima 


Lange fortgesetzte enge Inzucht 


(Haustiere, Salmoniden) 

(Fleichfutter bei Fischen, Ratten, Gänsen) 
(verschiedene Kulturpflanzen, Mensch) 
(Haustiere) 


Entzündliche Prozesse in denKeimdrüsen (Mensch, Pferd) 


Chronische Krankheiten 
Infektion der Eier 


(Mensch, Haustiere) 
(verschiedene Tiere) 


Alkohol (Mensch, Versuchstiere) 
Blei (Mensch) 
Syphilisgift (Mensch) 
Tuberkelbazillengift (Mensch) 
Röntgenbestrahlung der Keimdrüsen (Reh, Mensch) 
Radiumbestrahlung von Eiern und (Seeigel, Axolotl, Frosch) 

Spermien 

Tafel 174 


schen Erhebungen, dass die Gatten in kinderlosen Ehen im Durch- 
schnitt eine schlechtere körperliche Beschaffenheit haben als jene in frucht- 
baren. Dies gilt jedoch keineswegs ganz allgemein. Als Beleg für das 
Gegenteil bringt Tafel 173 (hier nicht reproduziert) den Stammbaum 
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einer im Mannsstamm ausgestorbenen Patrizierfamilie, der als 
typisch bezeichnet werden kann. Eine Generation (die Il.) mit dreimal soviel 
erwachsenen Männern als Frauen, erzeugt im Mannsstamm nur mehr vier 
Knaben (44% der Kinder) von denen nur zwei das Alter der Reife erreichen. 
Mit der IV. Generation erlischt der Mannsstamm. Obwohl die Mitglieder 
aller 3 Generationen (II.—IV.) in der weit überwiegenden Mehrzahl gesund 
und sogar ausserordentlich langlebig sind, erlöschen doch auch die meisten 
weiblichen Linien. Nur in zwei Familienzweigen, welche aus der Verbindung 
einer Patriziertochter mit einem „Emporkömmling“ hervorgegangen sind, 
werden in der 5. Generation noch Kinder erzeugt, welche wenigstens zum 
Teil eine gesunde Nachkommenschaft versprechen. Auch Fahlbeck hat 
hervorgehoben, dass der aussterbende schwedische Adel persönlich durch- 
aus keine Zeichen auffallender Degeneration aufweise. 

Diese Tatsache ist von grösster theoretischer wie praktischer Wichtig- 
keit, da sie beweist, dass es bis zu einem gewissen Grade ein selbstan- 
diges Entarten des Keimplasmas gibt, geradeso wie das Keim- 
plasma bei Schädigung des Soma intakt bleiben kann. Dass es ein solches 
einseitiges Entarten des Keimplasmas bez. der Fortpflanzungsfahigkeit gibt, 
ist bei Tieren seit langem bekannt. Insbesondere hat Ch. Darwin schon 
in seiner „Domestikation“ “) derartige Tatsachen zusammengestellt. Für die 
Kulturvölker ist es besonders bedenklich, dass oft schon geringe Abweichungen 
von der „natürlichen“ gewohnten Lebensweise bei Tieren so schwere Folgen 
haben können. Tafel 174 Bekannte Ursachen von schlechter oder 
versagender Keimbildung. 


*) Domestikation = Zähmung und Züchtung von „Haus“-Tieren und Nutzpflanzen 
aus freilebenden. 
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8. Kapitel. Rassenhygiene. 


Hier muss die Rassenhygiene einsetzen und die Ursachen der Ent- 
artung zu erforschen und zu verhüten suchen. Da in weiten Kreisen noch 
keine klare Einsicht darüber besteht, was Rassenhygiene eigentlich ist und 
will, dürften die beiden Tafeln 175 und 176 Einordnung der Rassen- 
hygiene in die Wissenschaft und Teilgebiete der Rassen- 
hygiene nützlich sein, die von A. Ploetz herrühren. 

Wir woller uns nun mit jenen 
Faktoren, welche teils unmittelbar, 
teils auf dem Umwege der Schadi- 
gung des Soma das Keimplasma, 
die Rasse schädigen, näher befassen. 

Von manchen Theoretikern 
wird es im innersten Herzen für 
die wichtigste Aufgabe der Rassen- wat ' Ню Therapie 
hygiene gehalten, die Therapie Lë Wee | 
und die Individualhygiene zu be- (те ил u . 
seitigen, denn sie 1 gegen die fanturen oes ree Lebens “oe зл Tes 
Therapie und die Individualhygiene Pane af sn Aa) au Men 


die schwersten Bedenken, dass sie 2 Enteng : nath der Art der Cebewesen : 
durch Erhaltung von Minusvarianten 
bis ins fortpflanzungsfähige Alter — 
hinein, also durch Störung der na- a ene bee stage, биде der nn ve 
turlichen Auslese im Kampf ums бітеп Leberstragers, der aber Б. атте е. 
Dasein eine Verschlechterung der ne т S u Entwurilungs-Einheit des Lebens 
durchschnittlichen Beschaffenheit „5 
der Rasse herbeiführen müssen, ins- ee к 
besondere bestimmten Mängeln, die 
sonst rasch ausgemerzt würden, Ge- 
legenheit geben, sich durch Pan- 
mixie über eine ganze Bevölkerung Tafel 175 
zu verbreiten. Dieses Bedenken darf 
nicht unbeachtet bleiben, wenn auch der eben erwähnte Wunsch sehr kurzsichtig 
ist. Was speziell die Hygiene betrifft, so wird übersehen, dass die Hygiene 
gegenüber vielen höheren Graden von Entartung tatsächlich 
machtlos ist, ferner dass sie durch Verhütung von Krankheiten auch 
eine Menge von Ursachen zur Neuentstehung von Minderwertig- 
keiten wegschafft. Man vergisst endlich auch ganz und gar, dass bei 
den besten: Anlagen unter der Ungunst der Umwelt (des Milieus) die 
Ontogenese eine äusserst kümmerliche und verkümmerte bleiben 
kann, wofür wir als Beispiel auf die schon besprochenen Tafeln 28 und 55 ver- 
weisen. Was nützen uns die besten Anlagen, wenn sie verborgen bleiben. 
Die Hauptsache ist, dass vorlaufig zwingende Beweise für die über- 
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wiegende Schadlichkeit der Individualhygiene durchaus tehlen (S. Gruber, 
Vererbung, Auslese und Hygiene, Deutsche med. Wochenschr, 1909). 

Dr. Agnes Bluhm liefert einen Beitrag zu der Frage der Verschlech- 
terung der Rasse durch die ärztliche Therapie in der Tafel 177 Die zu- 
nehmende Häufigkeit geburtshilflicher Operationen іп ihrer Be- 
deutung für die Rasse. Dr. Bluhm schreibt dazu: 

„Das starke Anwachsen der Aerztezahl, das viel schneller erfolgt ist, als das 
Wachsen der Bevölkerungsziffer bewirkt, dass einer steigenden Anzahl von Frauen ärzt- 
liche Hilfe bei der Entbindung zuteil werden kann. Dazu kommt, dass die fortschrei- 
tende operative Technik, vor allem die Verminderung der Infektionsgefahr, es viel häufi- 
ger als früher gestattet, operative Eingriffe mit günstigem Erfolg für Mutter und Kind 
vorzunehmen. Beide Tatsachen finden ihren ziffernmässigen Ausdruck in der Verminde- 
rung der Zahl der Totgeburten. Da die betreffenden Operationen den Sinn haben, der 


verminderten Gebärfähigkeit einzelner 
Teilgebiete der 


Frauen zu Hilfe zu kommen, und da 
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Frauen fortschreitend vermindert?“ 
„Auf unserer Tafel ist der Versuch 
gemacht, diese Frage auf Grund der amt- 
lichen Badischen geburtshilflichen Sta- 
tistik, die bis zum Jahr 1871, d. h. bis 
zum Beginn der antiseptischen Aera 
zurückreicht, zu beantworten. Zur Ver- 
meidung der Fehlerquelle der kleinen 
Zahl sind den eirzelnen Berechnungen 
die Durchschnittszahlen grösserer Zeit- 
abschnitte zugrunde gelegt. Das Material 
umfasst über 2 Millionen Geburten.“ 
„Fig. 1 zeigt die wachsende Häufig- 
keit der geburtshilflichen Operationen 
insgesamt. Im Durchschnitt der Jahre 
1871 bis 1879 kamen auf 100 Geborene 
4,38, 1900 bis 1907 8,12 Operationen.“ 
„Fig. 2 zeigt die verschiedene Ver- 
teilung der einzelnen Operationsarten auf 


Tafel 176 je 1000 Neugeborene, Sämtliche Ope- 
rationsarten haben vermehrte -Anwendung gefunden. Das Wachstum ist aber bei den 
verschiedenen Arten nicht gleich stark gewesen.“ 

Fig. 3 A und В bringt den Anteil der einzelnen Operationsarten an der Summe 
der Operationen in den verschiedenen Zeiträumen zum Ausdruck. Danach spielen die 
Nachgeburtsoperationen, die künstlichen Frühgeburten, die Verkleinerungen des Kopfes 
(Perforationen) und die Kaiserschnitte an den Lebenden eine wachsende Rolle. Die 
Nachgeburtsoperationen hängen (wie die Zangen) so sehr von der Gepflogenheit der 
herrschenden geburtshilflichen Schule (und dem Beschäftigungsgrad des Arztes) ab, dass 
sie als Masstab für die Gebärfähigkeit nicht in Betracht kommen. Auch die Kaiser- 
schnitte können kein richtiges Bild geben, da man heute die Anzeige für ihre Anwen- 
dung viel weiter fasst als früher. Dagegen scheint die gleichzeitig wachsende Bedeutung 
der künstlichen Frühgeburt und der Verkleinerung des Kopfes als beachtenswert. Denn 
beide Operationen schliessen sich eigentlich gegenseitig aus. Bei der herrschendenr Ten- 
denz, die Perforation des Kopfes durch künstliche Einleitung der Geburt vor dem recht- 
zeitigen Ende der Schwangerschaft zu vermeiden, würde dem Steigen der Frühgeburts- 
kurve ein Sinken der Perforationskurve entsprechen. 1871 bis 18/9 entspricht tatsäch- 
lich dem Tiefstand der ersteren ein Hochstand der letzteren; von da ab steigen aber 
beide Kurven, wenn auch nicht gleich stark, an. Die Frühgeburten haben sich seitdem 
(vergl. Fig. 2) mehr als verachtfacht, die Perforationen verdreifacht und die Zerstücke- 
lungen des Kindes verdoppelt. Diese Tatsache muss im Sinne einer Ver 
schlechterung der Gebärfähigkeit gedeutet werden. [?? Сг.] 
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Fig. 4 zeigt die Abnahme der Totgeburten insgesamt. Ein Vergleich mit Fig. 5, 
welche den Anteil der fehlerhaften Kindslagen an den Totgeburten darstellt, lehrt, dass, 
während sämtliche Totgeburten um 1,42°/o abgenommen haben, diejenigen bei fehler- 
laften Lagen (seit 1880 bis 1889) um 2,35 % gesunken sind. Daraus folgt, dass heute 
mehr Gelegenheit besteht, die Anlage zu fehlerhafter Kindslage zu vererben als vor 
3 bis 4 Dezennien. 

Fig. 6 zeigt nun. dass bisher eine vermehrte Vererbung dieser Anlage 
nicht stattgefunden hat. Die Kurve dieser Lagen zeigt nicht nur Schwankungen, 
sondern mit Ausnahme der Querlagen, eine Tendenz zum Absinken. 


Die zunehmende Käufigheit geburtshilfliher Operationen in ihrer Bedeutung für die Rasse. 


(Auf Grund der amtlichen badischen Statistik.) 


Die Häufigkeit der Operationen 1871-1907 Der Anteil der verschiedenen Operationsarten 
insgesamt im Einzelnen an der Summe der Operationen. 
- Auf 1000 Geborene : Von 100 m waren oh chic aes ж: 
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Tafel 177 


Zusammenfassung. Die wachsende Häufigkeit geburtshilflicher Operationen 
als solcher kann nicht als der Ausdruck zunehmenden Sinkens der Gebärfähigkeit an- 
gesehen werden, sondern hängt aufs engste mit der wachsenden Aerztezahl zusammen, 
Den Anzeichen für eine Abnahme der Gebärtüchtigkeit stehen zur Zeit solche gegenüber, 
die eher als eine Zunahme derselben gedeutet werden könnten. Deshalb hat die Rasse 
bisher von der vermehrten ärztlichen Geburtshilfe anscheinend nur quantitativen Vorteil 
und keinen qualitativen Nachteil gehabt. Es ist aber wahrscheinlich, dass sich das 
Bild im Laufe der nächsten Jahrzehnte ändern wird, da erst dann die Mehrzahl der 
Töchter jener gebärunfähigen Frauen zur Entbindung kommt, denen die Fortschritte der 
operativen Technik das Gebären lebender Kinder ermöglicht haben. Vorbeugend kann 
der Verzicht der gebäruntüchtigsten Frauen auf Nachkommenschaft und Kampf gegen 
die Rachitis wirken.“ 

Die grosse Aengstlichkeit bez. der Ausschaltung des allerschärfsten Kampfes 
ums Dasein beruht auf der ohne Zweifel irrigen Grundvorstellung, als sei 
der Organismus ein dürftiges Produkt der Not, das sich gerade 
nur knapp und mühsam zu behaupten vermag, indem es fortwährend von allen 


seinen Fähigkeiten angespannten Gebrauch macht und als ob es beständig 
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der Peitsche der Not bedürfte, um einen Organismus von seiner eingefleisch- 
ten Neigung zur Entartung zurückzuhalten. Tatsächlich ist aber gar kein Orga- 
nismus denkbar, der nicht die „Tendenz“ hätte, sich zu erhalten und dement- 
sprechend zu reagieren und es gibt viele Tatsachen, welche beweisen, dass 
in den Organismen eine Fülle von Fähigkeiten und Änlagen schlummert, 
die seit unzähligen Generationen nicht oder vielleicht noch nie in jeder mög- 
lichen Weise in Funktion getreten sind, und dass infolgedessen unter Um- 
ständen Anpassungen und Ersatzbildungen noch nie dagewesener Art eintreten 
können. Eine vorurteilslose Rassenhygiene darf diese Tatsachen nicht über- 
sehen. Die Gruppenausstellung bringt zwei solche, besonders überraschende 
zur Darstellung; eine aus der tierischen, die andere aus der pflanzlichen Welt. 


ENTWICKLUNG oes WIRBELTIERAUGES 
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Tafel 178 


Tafel 178 gibt zunächst eine skizzenhafte Darstellung der Entwicklung 
des Wirbeltierauges nach K. Kraepelin (entnommen aus Experimen- 
telle Biologie Il. T. von Curt Thesing, Leipzig, Teubner 1911), welche zeigt, 
dass sich die Linse aus einer Einstülpung der Oberhaut bildet, die Regen- 
bogenhaut dagegen aus einer Ausstülpung des Gehirns. Der untere Teil 
der Tafel stellt nun die verschiedenen Stadien dar der von Gustav Wolff*) 
entdeckten Neubildung der Linse von der Iris aus, im Auge einer Tri- 
tonlarve, aus dem die ursprüngliche Linse durch Staaroperation entfernt wor- 
den ist. Ein Organ, das normaler Weise mit der Bildung der Linse nichts 
zu tun hat, übernimmt somit hier ihre Regeneration. Allerdings gehört das 
Gehirn ebenso dem Ektoderm**) zu, wie die Oberhaut. 


*) Entwicklungsphysiologische Studien. II. Archiv für Entwicklungsmechanik der 
Organismen. XII. Bd. 3. Heft 1901. 
% Ektoderm = äusseres Keimblatt. In einem frühen Stadium unterscheidet man 


am Embryo drei Zellagen (Keimblätter). 
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Als zweites Beispiel bringt Tafel 179 die von Haberlandt*) experi- 
mentell erzeugte Bildung eines neuen sofort zweckmässig funktionierenden 
Organs, der Ersatzhydathoden bei der Liane Conocephalus 
ovatus. Die Laubblätter der Liane besitzen auf der Oberseite eigentüm- 
liche mit den Gefässbündeln in Verbindung stehende Drüsen, mit Hilfe deren 
sie reichlich Wasser auszuscheiden vermögen (Hydathoden). Nach Ver- 
giftung und Abtötung dieser normalen Hydathoden durch Bepinseln mit 
0, 1% alkoholischer Sublimatlösung entwickeln sich binnen wenigen Tagen 
Ersatzhydathoden, welche sofort vollkommen leistungsfähig ‘sind, aber in 
ihrem Bau völlig von den normalen Hydathoden abweichen, keine Aehnlich- 
keit mit den bei anderen Pflanzen vorkommenden Hydathoden haben und 
auch nicht Umgestaltungen von an- | 
dern an der Pflanze vorhandenen  PUOTZUCHE ENTSTEHUNG пш: FUNKTIONSFAHIGEN NEUARTIGEN ORGANS 
Drüsen oder Weiterentwicklungen n un OVATUS. 
vorhandener rudimentärer Gebilde 
sind. Die Pflanze hat also auf einen 
völlig ungewohnten unnatür- 
lichen Eingriff mit der Bildung 
eines zweckmässigen Organs nach 
völlig neuem Bauplan geantwortet. 

Für die Tatsache der Häufigkeit 
von Minusvarianten, oft sehr schlim- 
mer Art, fehlt es uns nicht an Er- 
klarungen, Ganz wird sich das Auf- 
treten von Minderwertigen wohl nie 
verhindern lassen, weil es niemals 
gelingen wird, alle Keime und alle 
aus ihnen hervorgehenden Früchte „ 
unter optimale Entwicklungsbedin- 
gungen zu versetzen, immer wird 
auch beim Menschen die „kleine, 
quantitative nicht vererb- 
liche Variabilität“ (Modifika- 
bilität oder Fluktuation) existieren, 
wie bei unseren Pflanzen- und Tier- 
zuchten, aber beeinflussbar ist, wie 
Erfahrungen der Züchter lehren, die 
Grösse der Abweichungen vom Ӯ 
Mittel und die Höhe dieses Mit- аа AC? 
tels selbst, geradeso wie die Zahl der Treffer durch die Gestaltung der ausseren 
Bedingungen des Schiessens, durch Uebung und insbesondere durch rich- 
tige Auswahl des Schützen ungemein erhöht werden kann, Galton hat 
es im höchsten Grade wahrscheinlich gemacht, dass zur Zeit der Blüte 
Athens der Durchschnittspegelstand der geistigen Begabung der Bürgerschaft 
erheblich höher war als heute in England oder in anderen Kulturstaaten, 
bis der Ruin hereinbrach, der vielleicht ebenso sehr durch physische Momente 
(Pest, Malaria (? Ross, Jones), Ausmerzung der Besten durch Krieg) be- 
dingt war, wie durch die treuen Verbündeten Pluto- und Ochlokratie, wie 
durch Luxus, sexuelle Zügellosigkeit und andere moralische Momente. 

Alter der Eltern. Man weiss von den Fischen (z. B. Salmoniden) 
und Haustieren, dass zu grosse Jugend des elterlichen Körpers für die Nach- 
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kommenschaft ungünstig ist; dasselbe lehren die Erfahrungen bei unseren Haus- 
tieren bezüglich hohen Alters. Ueber den Menschen bringt unsere Samm- 
lung eine Tafel 180 von Ploetz Geburtsalter des Vaters und 
Kindersterblichkeit bis zum 5. Lebensjahr, aus der hervor- 
geht, dass Altersunterschiede des Vaters zwischen 20 und 50 Jahren keinen 
merklichen Einfluss auf die Lebenskraft der Kinder haben, dass aber höheres 
Älter des Vaters deutlich ungünstiger ist; die Zahlen bez. des väterlichen 
Alters unter 20 Jahren widersprechen sich in den beiden Reihen; sie sind 
zu klein, um sich darauf stützen zu können. Den Einfluss des Alters der 
Mutter behandeln 2 Fafeln. Die eine Tafel Nr. 181 Alter der Mutter 
und Kindersterblichkeit nach Westergaard lehrt, dass die Sterb- 
lichkeit der Kinder sehr jugendlicher Mütter merklich grösser ist als die 
durchschnittliche. Die Zahlen für das höhere Alter über 35 sind zu klein 

für sichere Schlüsse. Die 


Geburtsalter des Vaters und Kindersterblichkeit ; 2; Tafel 182 von Ploetz 
Geburtsalter der 


bis zum 5. Lebensjahr. 
ja Mutter und Kinder- 
$$. Ф e е 
Kinder- 1° а Die genaueren Prozentzahlen sterblichkeit bis zum 
Sterblichkeit i Idiebnamtzahider lebenden und = e 3 
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8° 5590 020) r- 3 
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© €3,3%(430) 10-207 %162 ; И H 
g.27%(20) x. Al vom Beginn der Gebär- 
se fähigkeit bis zum Ende 
an derselben. Die Kinder 
a der jugendlichen Mütter 
оиа verhalten sich verschie- 
9- 302% ( 339) den, je nachdem sie fiirst- 


lichen oder biirgerlichen 
Familien angehören. Die 
letzteren zeigen eine et- 


ee “losen de vsferlchen Mer? was höhere Sterbeziffer 
deo 2025 2530 3035 3540 4045 45.50 йт. den derbeburt des Kindes, 


lahe Jahre Jahre als die Kinder der 20 bis 

— — — — Kinder aus bürgerlichen, bäuerlichen u Arbeiter-Familien +4951 davon tot 31.3%. 25jahrigen Mütter; die 
Se ` ` e Fursthchen familien -· 3322, davon tot 26.7%. e e а 

ue Kinder = 8273 davon tot 20,4%. der ersteren eine deutlich 

A Nocte (Archiv fur Rawen- u Gevellschafts -Biologie 1911) geringere. Auffallend ist 

Tafel 180 das verhaltnismassig ra- 


sche Ansteigen derSterb- 
lichkeit der fürstlichen Kinder nach dem 35, Jahr der Mutter. 

Eine grosse Anzahl von Tafeln betrifft den Einfluss der Geburten- 
nummer, der Geburtenz ahl und der Grosse des Geburteninter- 
valls auf die gesundheitliche Qualität der Kinder teils für sich, teils in 
Kombination mit dem Einfluss der Sauglingsernährung. Wir nennen 
zunachst Tafel 183 Geburtennummer und Kindersterblichkeit 
nach Geissler. Nach dieser Statistik hat bereits das 5. Kind einer Mutter 
erheblich geringere Lebenskraft als die vier ersten; das 2. und 3. Kind die 
günstigste. Indessen trifft dies bei anderen Statistiken nicht zu. Bei den 
Erhebungen von Riffel Tafel 184 Einfluss der Geburtsnummer 
und des Alters der Eltern bei der Heirat auf die Kinder- 
sterblichkeit nach v. d. Velden fand sich nur dann ein erheblicher 
Unterschied zwischen der Sterblichkeit der 1.—3. und 4.—6. Kinder, wenn 
beide Eltern bei der Heirat bereits etwas älter (Mann über 28, Frau 
über 25 Jahre alt) waren. Erst die 7.—9. Kinder zeigten unter allen Um- 
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standen erheblich grössere Sterblichkeit, als die früheren Kinder. Die Kinder 
älterer Eltern zeigten eine erheblich grössere Sterblichkeit als die jüngerer. 
Auch der Kinderreichtum der Familie im ganzen hatte bis einschliesslich 


des 11. Kindes keinen 
Einfluss auf die durch- 
schnittliche Kinder- 
sterblichkeit. Erst in 
Familien mit 12 und 
mehr Kindern ging 
eine erheblich grössere 
Zahl von Kindern vor 
dem 5. Lebensjahre 
zugrunde. Tafel 183 
Konzeptionszahl 
und Konzeptions- 
verlust von Dr. Ag- 
nes Bluhm. Die Aus- 
stellerin gibt dazu fol- 


gende Erläuterung: 
„Das Material Ham- 
burgers umfasst 1042 Ehen 
des Berliner Arbeiterstan- 
des mit zusammen 7261 
Konzeptionen (durch- 
schnittliche Konze ptions- 
zahl pro Frau 6,97); das 
Material Bluhms 856 Ehen 
des bemittelten und ge- 
bildeten deutschen Mittel- 
standes und der höheren 
Stände mit zusammen 
3856Konzeptionen (durch- 
schnittliche Konzeptions- 
zahl pro Frau 4,50). 
Hamburger hat als 
Konzeptionsverlust alle 
diejenigen Früchte ge- 
zählt, welche durch Fehl-, 
Früh-, Totgeburt oder 
Krankheit vor Vollendung 
des 16. Lebensjahres ver- 
loren gingen. Bluhm hat 
als Grenze das vollendete 
20 Lebensjahr gesetzt. 
Beide haben nur solche 
Ehen aufgenommen, deren 
Schliessung mindestens 
10 Jahre zurückliegt. Da 
die Geburten in diesen 
Ehen nur z. T. 20 Jahre 
zurückliegen, so sind als 
züberlebend“, also als 
„Konzeptionsertrag“ alle 
lebenden Kinder gerech- 
net, auch wenn sie das 
16. bezw. 20. Lebensjahr 
noch nicht vollendet hat- 


älter der mutter und Kindersterblidskeit 
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in Ehen von funflähriger Daner. 
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Noch Westergaard Lehre von der Mortahtät und 
Morbiditat II Nuflage, Seite 373 


Tafel 181 


Geburtsalter der Mutter und Kindersterblichheit 


Kinder 
Sterblich- 
kert in 
Prozenten 
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A Ploetz (Archiv für Bauen und besellschaf ts -Biologie 1911) 
Tafel 182 


ten. Das beeinflusst das Resultat im optimistischen Sinne, aber bei beiden Autoren 
gleichsinnig, so dass ein Vergleich der beiderseitigen Resultate zulässig ist. 

Fig. 1 zeigt den Konzeptionsverlust in Ehen mit verschiedener Konzeptionszahl. 
(Kurve A: Hamburgers Arbeiterfamilien; Kurve B: Bluhms bemittelte Familien). Beide 


128 


Kurven bestätigen Hamburgers Satz „dass der Prozentsatz der Ueberleben- 


den um so kleiner wird, je grösser die Konzeptionsziffer“. 


Geburtennummer und Geburtensterblichkeit 
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Einfluss der Geburtsnuummer unddes Alters der e lirru 
bei der Heirat auf die Kindersterblichkeit 


tan Riffel's famiientafein esch ad Velden + 
Eo Hinder 


1-3 Kinder _ ¢-9 Kinder 


Der deen 6. Ae 28 oder frau 
Berderbrur liber25 Yer. 
9. 
Mann be 
* frau | == 
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Einfluss der Kinderzahl der Familie auf die Kindersterblichheit. 
— 6-8 LI 9-11 12-15 Kinder a cer familie 
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* HE 22.7 
— — 
71, Nemditutten und Derertung Munchen (хлеп 1900 
Tafel 184 


ie St i Unter dem Mittel bieibt die Sterbiichk. 


Das Steigen 
der Kurve B bei den 
zehngebürtigen Familien 
ist wahrscheinlich durch 
die kleine Zahl dersel- 
ben (17) vorgetäuscht. 
In den elf- und mehrge- 
bürtigen Ehên gehen in 
bemittelten Kreisen !/s, in 
Arbeiterkreisen fast */s! . 
der Konzeptionen bis zum 
20. bezw, 16. Lebensjahr 
verloren, 

Fig. 2 stellt den An- 
teil dar, den die Fehl- und 
Frühgeburtenan demKon- 
zeptionsverlust der Ehen 
mit verschiedener Gebür- 
tigkeit haben. (Kurve A: 
Hamburger; Kurve B: 
Bluhm.) In Berliner Ar- 
beiterkreisen gehen im 
Durchschnitt 17,89 % 
sämtlicher Konzeptionen 
durch Fehl- und Frühge- 
burt verloren; in bemit- 
telten deutschen Familien 
7,59 Po. 

Fig.3 zeigt den An- 
teil von Tod und Tot- 
geburt am Konzeptions- 
verlust, Er beträgt im 
Durchschnitt in Aı beiter- 
familien 32,75 % (Kurve 
A); in bemittelten Fami- 
lien 10,55°/o (Kurve B). 

Fig. 4. Um zu er- 
mitteln, ob das fortschrei- 
tende Abnehmen des Pro- 
zentsatzes der Ueberleben- 
den mit der Zunahme der 
mütterlichen Konzeptions- 
zahl bedingt ist durch 
eine mit steigender Kon- 
zeptionsziffer wachsenden 
konstitutionellen Minder- 
wertigkeit der Früchte, 
hat Bluhm bei ihrem Ma- 
terial den Verlust für die 
einzelnen Konzeptions- 
nummern (erste, zweite, 
dritte etc, Konzeptionen) 
festgestellt. Wenn dies 
der Fall wäre, so müsste 
die Kurve (A), welche 
den Verlust nach der 
Häufigkeit der Konzep- 
tionen innerhalb der Ehen 
darstellt, zusammenfallen 
mit der Kurve (B), welche 
den Verlust an ersten, 
zweiten, dritten etc, Kon- 


zeptionen angibt. Dies ist nun durchaus nicht der Fall. Erst bei einer sehr hohen 
Konzeptionsnummer tritt ein Paralellismus beider Kurven ein. 


Hieraus geht hervor, dass der Satz Hamburgers „Der Prozentsatz der Ueberlebenden 
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wird um so kleiner je grösser die Konzeptionsziffer“ kein biologisches Gesetz, son- 
dern nur eine soziale Erscheinung ausdrückt. Mit der wachsenden Kinderzahl sinkt der 
Wert des einzelnen Kindeslebens. Die Mutter ist weniger auf Vermeidung von Fehl- 


KONZ EPTIONSZ All. UND KONZEPT IONSVERLUST 
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geburten bedacht; sie widmet oder kann dem einzelnen Kinde weniger Aufmerksamkeit 
widmen; auch wächst mit der Kinderzahl die Gelegenheit, Infektionskrankheiten, die ja 
eine sehr häufige Todesursache im Kindesalter sind, zu erwerben,“ 

Wie wenig die höhere Sterblichkeit der späteren Kinder wenigstens 


bis zum 10. Kinde eine biologische Gesetzmässigkeit darstellt, lehrt die 
M. v. Gruber Fortpflanzung. ' 9 


zum S. Lebensjahr 


von 3319 Kindern aus fürstlichen familien. _ 
Ausschaltung von Einflüssen der Not. 


Т: Genauere Prozentzahlen (die besant- 
keit in zahlen der lebenden und toten Kinder 
Prezenten sind eıngeklemmert): 


а = 26,4 % (614) 1, берогепе 
b- 249 1530) 2. 
c 26.4 = (455) A >» 
d= 25.6 ” (386) 4. Ы 
e- 26.0 • (M) 5 = 
f- 26.1 • (289) 6. 
g- 26.3 • (463) CH e 
h. 39.4 • (302) 10-19 » 


; Nummer der 

— — > 

12394506 Zä: 10-19- Geburtenrrihenfeige 
Geborene beborene Geborene 


\ 
A. Ploeta( Deutsche Viertelahrsschrift für öffentliche Gesundheits- 
рћеде Bd 43. H. i und Arthio für den und Geselischafts Biologie 1911). 
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Tu var daa 
Prazentige Häufigkeit ПШПШ Kurzsihigkrn 


Aussteller Dr. Crzellitzer 
1240 Hinder sus 1246 Kinder aus 216 Arbeiterfamilien gesthieden 206 Kinder пш; 
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Tafel 186 Geburten-Nummer und Kindersterblichkeit bis zum 
5. Lebensjahre bei Kindern aus fürstlichen Familien von Ploetz. Die 
463 7.—9, Geborenen haben dieselbe Mortalität wie die 614 Erstgeborenen. 


о 
2 
dU 


Pearson wollte eine hochgradige Minderwertigkeit der Erstgeborenen 
sowohl in physischer als intellektueller als moralischer Beziehung nachge- 
wiesen haben. Indessen sind seine Ergebnisse höchst anfechtbar, wie Wein- 
berg erst neuerdings gezeigt hat. An diese Pearsonschen Befunde erinnert 
die Tafel von Crzellitzer Erst- und später-Geborene Nr. 187. Crzel- 


Es starben von 100 Minden im 1. Cebensjah 
ен S 


С] ЇЇ. | |Ү | VALI MUX, "Tue 


Geburtenhäufigheit u. Stillung. 
Geburtenpause und Hindersterblichtteit. 
(nach Ansell- Westergard. ) 


і А DR BE 


| 


IT 
N 


Die SterblichKeit sinkt mit dem Wachsen der Geburtenpause. (0: Bluhm) 


Tafel 189 


Geburtenintervall und gesundheitliche Konstitution der beborenen. 


Aus Riffel’s familentabellen nach vd Velden. H 


ИШЕ Durshschnittliches Geburtenintervall in der Familie höchstens 2 Jahre 


е 5 - erheblich mehrals2 ” 
Prozente der Brborrnen: 
Im Alter von 0-5 Jahren gestorben: —— +95 
2 — 28.7 


— 2 
. 37,4 


An Schwindsucht oder Kerbs gestorben : SÉ 10,0 
Ca 14,6 
Durchschnittliche Lebensdauer: кши г 3,6 Jahre 
EB 354,3 3 
| ТАК 


Gan DÉI Jahr erreicht ohne bekannte 
hrankhrit. — E AA 


ШЕ 13,4 
Das 60. Jahr erreicht ohne behannte 
hranhhei 


t. 16,6 


1,Archio |. Rassen u Besellychafts-Biclogie (1910) 


Tafel 190 


Es starben von 100 Hindern im 0-5. Cebensiahr 
bei der Geburtennummer 


XM. VIX. 
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litzer schreibt dazu: „Hochgradige Kurzsichtigkeit betrifft erstgeborene Kin- 
her haufiger als die nachfolgenden. Die Benachteiligung der Erstgeborenen bez. 
doher Kurzsichtigkeit beruht auf höherer erblicher Belastung, nicht 
auf anderen Faktoren. Wenn keine erbliche Belastung vorhanden ist, erkrankt 
ungefahr 14 bis / der Kinder, ganz gleich, ob es sich um Erst- Zweit- 
Drittgeborene usw. handelt. Auch in wohlhabenden Familien, also bei 
viel höherem Zeugungsalter der Väter werden die Erstgeborenen viel häufiger 
hochgradig kurzsichtig als ihre Geschwister.“ — Ein sehr grosses Material, 
geschieden nach tuberkulösen und nichttuberkulösen Familien hat W. Wein- 
berg verarbeitet Taf. 188 Einfluss der Geburtsnummer auf die 
Kindersterblichkeit und Tafel 188a Sterblichkeit der Erst- und 
Letztgeborenen. Wein- 

berg schreibt dazu: „Die Stabe 

der ersten Reihe zeigen, wie 

viele Kinder jeder Geburtsnum- 

mer auf je 100 Geborene vor ' 


Einfluss derlänge de ter: und der 


Stillungsdauer auf die Säuglingssterblichkeit 
1045 Stuttgarter Arbeiter- u. Armen- Kinder 


nach Meinberg. 
dem 20.- Jahr starben. In dieser ; 
Reihe ist aber die verschiedene Summarisches Ergebnis 
hohe Sterblichkeit der Familien zee. ee rn: т 
mit verschiedener Kinderzahl 0-1 Jahr 35 
А 8 U 35,5 
von Einfluss. Um diesen aus- 
zuschalten, ist berechnet worden, жы — 25: 
wie viele Kinder auf jede Ge- ®«mehrdahre — 8. 
burtsnummer sterben müssten, Verteilung nechder SHillungsdoauer 
wenn innerhalb der einzelnen Länge der 
Familien diese keinen Einfluss rr 
hatte, und die tatsachlichen To- 
desfälle, in Prozenten der so #7 
berechneten erwartungsmässigen 
Fälle ausgedrückt, ergaben die 12100 
Stabe der zweiten Reihe. Nach J 
Ausschaltung des Einflusses der 
Grosse der Familie erscheint 
also die Steigerung der Sterb- SES | = 


lichkeit mit zunehmender Gebur- 
tennummer erheblich geringer.“ 

„Gewissermassen als Stich- 
probe stellt Tafel 188a die Sterb- 


ИШ höchstens Yee Jahr oder gur nicht geshir. 
ШШ Yx bis e Jahr gestillt. 


über Ye Jahr gett. 
Tafel 191 


lichkeit der ersten und letzten 
Kinder nebeneinander. Hieraus geht deutlich eine stärkere Steigerung der 
Sterblichkeit der letzten Kinder hervor.“ 

„Aus beiden Tafeln ergibt sich ferner fast durchweg bei gleicher Ge- 
burtennummer eine höhere Sterblichkeit der Kinder aus tuberkulösen Familien.“ 

Von erheblich grösserem Einfluss als die Geburtsnummer und der Kinder- 
reichtum der Familie im ganzen ist die Lange des Geburtenintervalls. 
Wir verweisen diesbezüglich zunächst auf die Tafel 189 Geburtenpause 
und Kindersterblichkeit nach Ansell Westergaard von Dr. A. 
Bluhm. Sie schreibt dazu: 

„Ansell hat an dem Material der National Life Insurance Society in 
London festgestellt, dass ein Kind umsomehr Aussicht hat, das erste Lebens- 
jahr zu überleben, je grösser die Pause ist zwischen seiner eigenen und der 
Geburt seines nachstalteren Geschwisters, derart, dass wenn jene Pause weniger 
als ein Jahr beträgt, im Durchschnitt mehr als doppelt so viel Kinder im 
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Sauglingsalter sterben, als wenn sie mehr als zwei Jahre umfasst, (15,75%: 
7,33 0% ).“ 

„Der erwähnte Einfluss macht sich über das Säuglingsalter hinaus bis 
zum 5. Lebensjahre geltend, wenn auch nicht mehr in ganz so schroffer 
Weise. Hier verhält sich die Durchschnittssterblichkeit jener beiden Gruppen 
wie 20% : 12%.“ i 

„Da der Einfluss der Geburtenpause auf die Kindersterblichkeit sich auch 
noch bei den zehnten und späteren Kindern sehr lebhaft geltend macht, so 
ist anzunehmen, dass er nicht lediglich auf die durch eine schnelle 
Geburtenfolge bewirkte Erschöpfung des mütterlichen Organismus zurück- 
zuführen ist, sondern es spielt dabei wahrscheinlich die verschiedene Stil- 
lungsdauer der Kinder auch eine Rolle. Wenn auch die Statistik nichts 
über die Ernährungsweise der Säuglinge aussagt, so dürfen wir vermuten, 


M шш Muy. Wat Wu Xo me 
del der Geburtennummer : (Kurve В) 


Die Sduglingssterblichteit ist In erster ſnie von der Stillungsdauer abhängig. 
Die Hinderzanhl beeinfiusst die Sterblichfeit erst von einer hohen Geburtennummer (über Vil) ab. 


Tafel 192 


dass in solchen Familien, in denen grössere Pausen zwischen den einzelnen 
Geburten stattfanden, die einzelnen Kinder lange gestillt wurden,‘ 

Tafel 190 Geburtenintervall und gesundheitliche Konsti- 
tution der Geborenen nach Riffel- v. d. Velden und Tafel 191 
Einfluss der Länge des Geburtenintervalls und der Stillungs- 
dauer auf die Sauglingssterblichkeit ausgestellt von Weinberg. 
Der Autor schreibt zu letzterer Tafel: „Mit der Dauer der Pause zwischen 
zwei Geburten nimmt die Sterblichkeit der nachfolgenden Kinder erheblich 
ab. Diese Beziehung tritt jedoch nur bei den Familien deutlich zutage, in 
denen ein Teil der Kinder über !/s Jahr gestillt wurde.“ 

Der enge Zusammenhang, welcher zwischen Geburtenintervall und Stil- 
lung besteht und die hohe Bedeutung, welche die Stillung bei der günstigen 
Wirkung eines langen Geburtenintervalls hat, erhellt aus den Tafeln, welche 
Dr. Agnes Bluhm beigestellt hat: Tafeln 192, 193 und 194 Saug- 
lingsernahrung, Kinderzahl und Sauglingssterblichkeit nach 
Dr. Marie Baum.“ 
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„Das Material entstammt den Städten M.-Gladbach, Rheydt, Oden- 
kirchen und Rheindalen und umfasst 1495 zumeist unbemittelte Familien mit 
9393 Lebendgeburten und 9487 Lebendgeborenen. In die Tafeln wurden 
nur 7983 Kinder aufgenommen, da die übrigen am Zähltage das 1. Lebens- 
jahr noch nicht vollendet hatten. Von diesen 7983 Kindern starben vor 
Vollendung des 1. Lebensjahres 1276 = 15,98%.“ Tafel 192 Kinder- 
zahl und Kindersterblichkeit. Bluhm schreibt dazu: 

„Fig. 1 zeigt in Kurve A den Einfluss der Stillungsdauer, wobei nicht 
zwischen ausschliesslicher und teilweiser Stillung unterschieden werden 
konnte; in Kurve B den Einfluss der Geburtennummer auf die Sterblichkeit 


Säuglingsernährung, Yünderzahl und 
Aussteller : (nach 0: Marie Baum nz DF Agnes Bluhm. 
Hinderzahl und Stilfahighteit. 


Es wurden gamiht gestillt von 100 Erst-Zweit - u.s.w. Geborenen 
5 deb 1.бер. №. бер. IV. Geb. Y. Geb. Vi Geb. ҮЙ Geb. Wil. Geb. IX Geb. Xu Geh 


Die mütterihe Stillfahigheit ist nah der ersten Geburt geringer als nach 1 SE 
Sie att in erheblihem Masse erst wieder nach emer hohen Gebu 


Tafel 193 


der Säuglinge. Der ganz verschiedenartige Verlauf beider Kurven drückt 
den sehr verschiedenen Einfluss beider Faktoren auf die Sterblichkeit aus. 
Letztere ist fast ausschliesslich von der Stilldauer abhängig und zeigt 
entsprechend dem Wachsen derselben einen kontinuierlichen sehr steilen 
Abfall (Hochstdifferenz 35% ) bis auf 1,40% . Die sehr geringe Erhöhung 
der Sterblichkeit bei den unter bezw. bis 6 Wochen gestillten Kindern 
(35,55% ) gegenüber den garnicht gestillten (35,28°/,) ist belanglos. Die 
betreffenden Zahlen beweisen nur, dass eine bis höchstens 6 Wochen dau- 
ernde Stillung nicht imstande ist, dem Kinde irgend welchen Schutz gegen 
tödliche Erkrankung zu verleihen.“ 

„Der Einfluss der Geburtennummer macht sich bis zum 7. Kinde 
kaum bemerkbar; erst vom 8. Kinde an nimmt die Widerstandsfahigkeit 
kontinuierlich ab, aber nicht entfernt in dem Masse, als sie mit der 
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Stillungsdauer wächst (Höchstdifferenz nur 21°/„). Kurve B. zeigt einen 
von den entsprechenden Kurven anderer Autoren ziemlich stark ab- 
weichenden Verlauf, z. B. von der bekannten die sächsischen Bergleute 
betreffenden Geisslerschen, in welcher nicht nur die Erstgeborenen ungüns- 
tiger dastehen als die Zweit- und Drittgeborenen, sondern in der schon 
vom 4. Kinde ab die Sterblichkeit rapide steigt. Da die wirtschaftlichen 
Verhältnisse beider Parteien ähnliche sind (85% der Baumschen Familien 
hatten ein Jahreseinkommen bis höchstens 1500 M.), so ist die Ver- 
schiedenheit der Kurven mit grosster Wahrscheinlichkeit aus der verschie- 
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denen Ernahrungsweise der Säuglinge zu erklaren. Im Rheinland wird, wie 
auch Baums Zahlen beweisen, gut, in Sachsen bekanntlich schlecht gestillt.“ 

„Die Abhängigkeit der Säuglingssterblichkeit von der Ernährungsweise 
tritt mit besonderer Schärfe hervor in Fig. 2 und 3. Erstere zeigt den 
Einfluss der Stillungsdauer auf die Sterblichkeit der einzelnen Geburten- 
nummern, letztere denjenigen der Geburtennummer bei verschieden langer 
Stillungsdauer. Es fallt der ausserordentlich gleichmässige Verlauf der sämt- 
lichen 9 Kurven in Fig. 2 und der höchst unregelmässige der 6 oberen 
Kurven in Fig. 3 auf. Es geht aus diesen Figuren hervor, dass 
das erst-, zweit- und drittgeborene nicht oder nur kurz ge- 
stillte Kind um ein vielfaches (Höchstdifferenz 1:42) gefährdeter 
ist, als das achte, neunte, zehnte oder noch spätere, das lange 
genug die Mutterbrust erhielt. In der Kurve der über 39 Wochen 
gestillten Kinder (Fig. 3) kommt der Einfluss der hohen Geburtennummer 
nur ganz schwach zum Ausdruck.“ 
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Tafel 193 Kinderzahl und Stillfahigkeit. Die Legende hierzu 
lautet: 

„Die obere Kurve zeigt, wieviel Kinder von vornherein auf die Mutter- 
brust "verzichten mussten und Fig. 2 wie vielen die ausgiebige Stillung von 
über 39 Wochen zuteil wurde.“ 

„Wenn die Baumschen Zahlen auch nur etwas über die Stillhaufig- 
keit und nicht über die Stillfahigkeit aussagen sollen, und wenn bei 
ihnen auch nicht zwischen ausschliesslicher und teilweisen Stillung (gemischte 
Ernährung) unterschieden ist, so können wir aus ihnen doch einige Schlüsse 
bezüglich der Stillfahigkeit ziehen. In einem Landesteil, in welchem das 
Stillen noch in sol- | н 
chem Umfang geübt і І 


wird, wie in dem En Beziehungen zwisthen een 
er 
Untersuchungsge- с auf dir Entfernung der Geschwister | durihschnffiher Enffernung det Geschwister 
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; = bis Jahre am 4% різ (ihr 
ren, sondern dass sie über 5 Jahre шэ (än bb 2 Jahre 
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so wenig imstande Tafel 195. 


sind, ein Kind zu sättigen, dass sie gleich zur künstlichen Ernährung greifen 
müssen.“ 

„Da eine Stillung von über 39 Wochen, auch wenn sie nur eine teil- 
weise ist, auf ein gutes Stillvermogen deutet, so kann auch die untere Kurve 
als Ausdruck der Stillfahigkeit gelten. Aus einem Vergleich beider Figuren 
ergibt sich nun, dass die Milchproduktion nach der ersten Geburt geringer 
ist als nach den folgenden und dass sie jenseits der 8. Geburt, wohl infolge 
einer Erschöpfung des mütterlichen Organismus erheblich und kontinuierlich 
abnimmt.“ | 

Tafel 194 Familiare Stillgewohnheit und Säuglingssterb- 
lichkeit. Hierzu gehört der folgende Text: 

„Die beiden Figuren illustrieren die Sterblichkeitsverhältnisse der Saug- 
linge in 143 ,,Nichtstillfamilien* und 376 „Stillfamilien l. Ordnung“. Da 
die Grenzen nicht ganz scharf gezogen werden konnten, und in die „Nicht- 
stillfamilien* auch solche aufgenommen worden sind, in denen ausnahms- 
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weise das eine oder andere Kind Tage oder höchstens Wochen hindurch 
natürlich ernahrt worden war“, so kann man in diesen Gruppen nur den 
Ausdruck der Stillgewohnheit, nicht der Stillfahigkeit sehen. Beide Figuren 
zeigen demnach, welches zum grossen Teil vermeidbare Opfer an jungen 
Menschenleben heute noch aus Mangel an Einsicht und Verantwortlichkeits- 
gefühl der Nachkommenschaft gegenüber gebracht wird. Bei mangelnder 
Stillung tritt auch der ungünstige Einfluss einer sehr hohen Kinderzahl viel 
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schärfer hervor. Während der Unterschied in der Sterblichkeit bei den gut- 
stillenden Familien zwischen solchen mit mittlerer (4—6) und solchen mit 
sehr hoher (über 10) Kinderzahl nur 1,39% beträgt, beläuft er sich in den 
Nichtstillfamilien auf 12,90% . Hier stirbt, sobald die Kinderzahl 10 über- 
schreitet, fast jedes zweite Kind bereits im Sauglingsalter und unter 13 Fa- 
milien findet sich keine einzige, welche kein Kind im Sauglingsalter verlor, 
während in den Stillfamilien I. Ordnung mit der gleichen hohen Kinderzahl nur 
jedes 13, Kind als Saug- 

ling stirbt und von 16 үа 
Familien 7 (= 43, 75%) 


Keinen Vece s e, Bfusternährun uSduglings sterblichkeit 


lingen zu beklagen if den Regierungskre Е Bayern. 
lungsweise behandeln 

der Kinder, die ‘in fruher T 
kommen, nimmt mit wach- Вауеті! Oberpfalz |! Mt-FrankenlUntfranken Rheinpfalz!! Ob-Fra 
gestillt, so trat eine neue 


1 ] nittliche fi С 
Dasselbe Material іп | b 

die Tafeln 195—197 

von Dr. Marie Baum 
Zu Tafel I Die Zahl 

Geburtenfolge — weniger 

als einem Jahr — zur Welt 

sender Stillperiode des Vor- 

kindes stetig und schnell ab. Tafel 200 

Geburt vor Ablauf von 

einem Jahr in 96 son 100 DieSduglingssterblichkeit in Bayern 


einer anderen Darstel- Don 10.ebendgeborenen starten пела SUR 
ın Düsseldorf 

Wurde das Vorkind nicht 

Fällen ein. Bei ½ bis / 


AGROIN „VOLRSWON. ART" Tafel 10. 


jähriger Stilldsnér des Var- bei einer durchschnittlichen Stilldauer von: 
kindes nur in 1,8 %, bei unter 2 Monaten 2 Monaten | 4-6 Monaten |bumehrflonaten 
noch längerer Stilldauer in | { 30: 


1 °/o der Fälle. Innerhalb 
eines Zeitraumes von 15/4 
Jahren müssen 70 von 100 
Müttern auf eine neue Ge- 
burtenfolge rechnen, wenn 
sie das Vorkind nicht oder 
nicht genügend lang gestillt 
haben. Wurde das Vorkind 
dagegen mindestens 39 Wo- 
chen gestillt, so hatten nur 
38, bei mehr als | jähriger 
Stilldauer 20 Mütter inner- 
halb von 18/4 Jahren auf eine Tafel 201 

neue Geburt zu rechnen: 

Zu Tafel Il: „Tabelle II zeigt den Parallelismus zwischen durchschnittlicher Still- 
dauer und durchschnittlicher Geschwisterentfernung innerhalb der Familien. Die aus- 
reichend oder lange stillenden Mütter zeigen zur Hälfte bis zu dreiviertel eine durch- 
schnittliche Entfernung der Geburten von einundeinviertel- bis dreijähriger Dauer, während 
die ungenügend- oder nichtstillenden dieser Gruppe nur zu einem Drittel angehören, und 
sich іп der Rubrik kürzerer Geschwisterentfernung anhäufen.“ 

Zu Tabelle Ill: „An Hand dieser Tabelle ist der Einfluss zu prüfen, den die längere 
oder kürzere Entfernung vom Vorkind auf die Lebensgefährdung eines Kindes ausübt 
und zwar je nachdem, ob das Kind gar nicht, mässig oder gut gestillt wurde. Man 
sieht zunächst an den schwarzen Rechtecken, dass die durchschnittliche Säuglingssterb- 
lichkeit gleichmässig und stark fällt, je länger die Entfernung zwischen der Geburt dieses 
Kindes und seinem Vorkinde war. Die durchschnittliche Säuglingssterblichkeit von 
Kindern, die in sehr schneller Geburtenfolge, — unter einem Jahr, ein- bis einundein- 
viertel Jahr — zur Welt kamen, beträgt über 25 bezw, 22°/o, während die durchschnitt- 
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liche Sterblichkeit der Kinder, bei denen die Entfernung mindestens zwei Jahre betrug, 
sich auf 11% einstellt. 

„Zugleich sieht man aber, dass der Einfluss der Stilldauer noch grösser ist, als der 
Einfluss der Geschwisterentfernung. Selbst bei einer Geschwisterentfernung von mehr 
als drei Jahren betrug die Sterblichkeit der nicht oder schlecht gestillten Kinder noch 
über 20% . Die Kinder, die mindestens dreiviertel Jahre gestillt wurden, zeigten in 
allen Cruppen eine äusserst geringe Gefährdung, mit Ausnahme der Gruppe mit der 
Geschwisterentfernung von weniger als einem Jahr, wo die Schädigungen zu frühzeitiger 
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Brusternähru yu.Codesfälleankrebs 
in den Regiérungskhreisen von Bayern. 
| Durchs nittliche I: dauer nach onaten | 
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für die Erzielung der im Interesse der Rasse wiinschenswerten grösseren 

Geburtenpausen Komt in erster Dnie die Ausdehnung der Stilldauer in betracht. 


Tafel 203 


Geburtenfolge auch durch lang ausgedehnte natürliche Ernährung nicht ausgeglichen 
wurden.“ 

Zu Tafel IV: „Die Säuglingssterblichkeit innerhalb der untersuchten Familien 
sinkt gleichmässig und beträchtlich, wenn die durchschnittliche Geschwisterentfernung 
sich verlängert, Bei einer durchschnittlichen Geschwisterentfernung von unter einem 
Jahr starb ein Drittel der Kinder im ersten Lebensjahre, bei einer durchschnittlichen 
Geschwisterentfernung von über drei Jahren nur 7 %. Die Gefährdung wird jedoch 
auch hier durch die Art der Ernährung sehr stark beeinflusst. In den Nichtstillfamilien 
ist selbt bei einer Geschwisterentfernung von mehr als zwei Jahren die Sterblichkeit 
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noch fast 25 %. Bei ausreichender Stilldauer dagegen treten einmal geringe durch- 


schnittliche Geschwisterentfernungen kaum mehr 


auf (vgl. hierzu Tab. II), und die 


Sterblichkeit bleibt bei mittlerer Geschwisterentfernung von 1J¼ bis 2 Jahre und min- 
destens einhalbjähriger Stillung auf erheblich niedriger Stufe stehen.“ 


Groth und Hahn haben in zwei grossen, hier nicht reproduzierten 
Tafeln 198 und 199 und in einer kleineren Tafel 200 die Ergebnisse ihrer 
wichtigen Untersuchungen über Brusternährung und Säuglingssterb- 


lichkeit in: den 
Regierungskreisen 
von Bayern ausge- 
stellt, Groth allein 
eine Tafel201 Saug- 
lingssterblichkeit 
in Bayern und Tafel 
202 Brusternah- 
rung und Krebs. 
Die Groth-Hahn- 
scheStatistik behandelt 
auch Dr. A. Bluhm 
vom Gesichtspunkte 
des Einflusses der 
Stillsitte auf die 
Geburtenhäufig- 
keit Tafeln 203 und 
204. Sie schreibt zu 
Tafel203: „Die Tafel 
zeigt die gelegentlich 
der Impftermine auf- 
genommene Zahl der 
nicht gestillten Säug- 
linge in den verschie- 


denen bayerischen 
Kreisen. Um einen 
eventuellen Einfluss 


der Stillsitte auf die 
Geburtenziffer (d. h. 
die jahrlich auf 1000 
Personen der gesam- 
ten Bevölkerung ent- 
fallende Geburtenzahl) 
möglichst rein zum 


Geburtenziffer und Stillsitte. 
(nach DFA. Groth u. Prof. M. Hahn) 
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Tafel 204 


Ausdruck zu bringen, sind in dieser Figur, bei der durch grüne und gelbe 


Saulen dargestellten Geburtenziffer die Durchschnittszahlen des 
1875/79 zugrunde gelegt, weil 
erreichten Höhe der Geburtenziffer die 
kaum geübt worden sein dürfte. 


Jahrfünfts 
in dieser Zeitperiode mit ihrer nie wieder 
willkürliche Geburtenbeschränkung 
Wir sehen, dass in den vier altbayerischen 


Kreisen, in welchen durchschnittlich 64,1 %% der Säuglinge garnicht gestillt 
werden, die Geburtenziffer um rund 4% der Bevölkerung höher ist als im 
pfälzischen und den drei fränkischen Kreisen, welche zusammen nur 18% 
nicht gestillter Kinder aufweisen.“ 


Zu Tafel 204. 


„Die beiden Figuren stellen den Einfluss der Stillungs- 
dauer auf die Geburtenziffer dar. 


hezw. je höher die Zahl der 6 


Je länger die Stillungsdauer ist, 
Monate und länger gestillten 


Kinder steigt, desto niedriger ist die Geburtenziffer. Dies 
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gilt allerdings nur für das Land (Kurve В), nicht für die unmittelbaren 
Städte (Kurve A). Dieser Unterschied erklärt sich aus der Tatsache, dass 
die willkürliche Geburtenbeschränkung in den Städten sehr viel häufiger 
geübt wird als auf dem Lande, wo der Einfluss der Stillungsdauer auf die 
Geburtenhäufigkeit deshalb ungleich stärker zum Ausdruck kommen kann als 
in den Städten, in denen er, wie die Kurven А zeigen, durch die künstliche 
Geburtenverhinderung vollständig ausgelöscht wird.“ | 
„Aus beiden Tafeln geht hervor einmal, dass, um eine sinnlose 
Verschwendung von Menschenleben zu vermeiden, die Pausen 
zwischen 2 Geburten über 2 Jahre betragen müssen; ferner, dass 
es möglich ist, die Geburtenpausen durch die Stillung zu beein- 
flussen; denn die Geburtenziffer eines Gebietsteiles beruht ja wesentlich 
auf den grösseren oder geringeren Zwischenraumen, in welchen die im ge- 
barfahigen Alter stehenden Frauen Kinder zur Welt bringen, und kann somit 
gleichzeitig als Aus- 
Stilldauer und Kindersterblichkeit druck dieser Pausen 


Wöchnerinsenasyl Köln 19000; 628 Kinder. gelten. Im Hinblick 


auf diese beiden Tat- 
Gestorben Lebend geboren 
unter 1 Jahr 
135 4 


sachen undunterBe- 
rücksichtigung des 
Einflusses der Er- 
nährungweise auf 
die Sauglingssterb- 
lichkeit erscheintes 
im Interesse der 
Rasse geboten, in 
35 erster Linie durch 


Stilldauer 


monate und 
länger 


39 Monate 


reg langes Stillen die 
sk Dauer der Gebur- 
gar nicht бо “z tenpausen auf min- 
destens zwei Jahre 

628 22,4 auszudehnen. 


Die Feststellungen, 
welche in den soeben 
besprochenen Taſeln 
enthalten sind, haben 
eine sehr grosse rassenhygienische Bedeutung, vor Allem gegenüber den Be- 
hauptungen der Neomalthusianer von der notwendigen Minderwertigkeit der 
späteren Geburtsnummern, dann als Bestätigung der Nützlichkeit des Stillens 
für die Ermässigung der Geburtenhäufigkeit. Ausserordentlich gross er— 
scheint auch der Einfluss des Stillens auf die Sauglingssterblichkeit. Diese 
Wichtigkeit des Stillens wird weiter beleuchtet durch die Tafel 205 Still- 
dauer und Kindersterblichkeit nach Dietrich, durch die Tafel 206 
Durchschnittliche Zahl der kariosen Zahne nach у. Bunge und 
durch die 3 Tafeln 207, 208 und 209 Stillungsdauer und Körperent- 
wicklung, Stillungsdauer und Durchschnittszensur, Stillungs- 
dauer und Häufigkeit von rachitischen Entwicklungsstörungen 
nach den umfassenden und wertvollen Untersuchungen von Rose, 

Es muss indessen darauf hingewiesen werden, dass ein Zusammenhang 
zwischen Brusternährung, Stillungsdauer, Kindersterblichkeit und körperlicher 
Entwicklung auch noch in viel direkterer Weise, als durch die Versorgung 
des Kindes mit passender Nahrung besteht. Gute Stillfahigkeit ist ein 
Symptom einer guten Konstitution überhaupt, die sich dann direkt von 
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Durchschnilliche Zahl der kariösen Zähne 
bei 160 zum Stillen befäbigten mu. S856 nicht befähigtenmm frauen 
inder Sthweiz Я 


Alter 21-95 2030 335 3640 4-453 4050 5155 50-00 


bei 151Zum Stillen befähigten mm ung nicht befähigten frauen 
іп der Jürkei 


Alter 91-25 26-50 51°35 50-40 41-45 46-50 
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Mutter auf Kind vererbt Gerade der Anblick der Röseschen Tafeln bringt 
auf diese Ueberlegung. 

Auf die Bedeutung der ererbten Konstitution, welche er als abhangig 
von Boden und Klima betrachtet, für die Hohe der Sauglingssterblichkeit 
weist v. Vogl in 4 Karten von Bayern Tafeln 210—213 hin, zu denen 
er für die Ausstellung eine erlauternde Broschüre „Der örtliche Stand der 
Sauglingssterblichkeit in Bayern“ München Piloty und Loehle 1911 geschrieben 
hat. Das Gebiet höchster Sauglingssterblichkeit in Bayern ist von einer 
Bevölkerung mit geringer Körperlänge und geringer Militartauglichkeit, da- 
gegen hoher Tuberkulose-Sterblichkeit bewohnt. Das Umgekehrte gilt im 
allgemeinen für die Gebiete mit niederster Sterblichkeit. Die Ueberein- 
stimmung ist in der Tat recht weitgehend. Näheres in der Broschüre! 

Ich kann auch noch einem anderen schwerwiegenden Einwand gegen 
die übliche Art, den 


Nutzen des Stillens für -< А ... 
C Männerund franensterblichheit in Stodtunaland 


Sauglings, den ich natür- bemleich der Männer-u.Frauensterblichkeik гамете 100 
lich nicht bezweifle, zu 


beweisen, nicht unter— Mecklenburg: Bertin: 
drücken: Warum ist man 
die Sterblichkeit der- ту © ey ms 


jenigen Kinder, welche агр 
Ө Wochen gestillt wor- 
den sind, so gross? 
weil sie nicht gestillt 
worden sind? oder д, 253935 40 45 50 55 09 03 1 15 25 30 35 40 45 50 55 00 68 10 15 
weil sie überhaupt 3035 40-45 50-55-00 05 2 75 -$0 "30 -35 -40-45-50-55 -60-05 -10 15-90 
пиг 0 Wochen ge- Vergleich der Sterblichhrikinecklenburg und Berlin 

| Sterblichkeit in Mecklenburg -100. 
lebt haben? Und 
ebenso: damit man 40 
oder 50 Wochen gestillt 
werden kann, muss 
man 40 oder 50 
Wochen leben? Ein 
Kind aber, das 40 oder 
50 Wochen gelebt hat, Айт: W 35 40 45 50 55 00 6i 
hat, ob es gestillt wurde 
oder nicht, das Schlimm- 
ste längst überstanden! Bekanntlich ist die Sterblichkeit ia den ersten 
Lebenstagen die höchste, in der zweiten Woche viel höher als in der 
dritten u. s. f. Kurz, die Sterblichkeit ändert sich im Laufe des 
l. Lebensjahres in so ausserordentlich hohem Masse, dass 
diese Zeitperiode für den Vergleich der Sterblichkeit der Ge- 
stillten oder Nichtgestillten viel zu lang ist! Man müsste berech- 
nen, wieviele von den 0 Wochen, 1 Woche, 2 Wochen, 1 Monat, 1 Viertel- 
jahr, 1 Halbjahr usw. Gestillten überleben die 1., die 2. Woche, den 1. Mo- 
nat u. w. Nur auf diese Weise lässt sich die Unsicherheit darüber besei- 
tigen, welchen Anteil das Nichtgestilltwerden und welchen die angeborene 
‘Schwachlichkeit und Kränklichkeit an der Höhe der Sauglingssterblichkeit hat. 

Eine hervorstechende Eigentümlichkeit der Städte insbesondere der 
Grossstädte ist, wie schon früher erwähnt, die hohe Sterblichkeit der 
Männer. Für diese allgemeine Beobachtung gibt Tafel 214 Männer- und 
Frauensterblichkeit in Stadt und Land ein Beispiel. Während die 
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Sterblichkeit der Luetiker 


Die Sterblichkeit der Nicht-Luetiker 
100 

17 englische Lehensversicherungs 
gesellschaften im Mittel 128.9 

2? 175.6 

Gothaer Lehensversicherungsbank 

1852-1905: 
im Mittel aller Altersklassen 168 


9 skantinavische 


15-35 Jährige 133 

36-50 =” 166 

51-70 ” 161 

71900 ” 140 
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(° 
Am 30 № 1900 ermittelte Geschlechtskranke 
in ärztlicher Behandlung 
жна 


Sterblichkeit der Luetiker 


Es starben von je 100 versicherten Sterblichkeit Le 
| Laetiler 
| Nicht wenn Sterblichkt 
an Lnetikemn  Luetikern, der Міс 
| 100 
Paralyse Em — WIR — 62 Е 
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Gehirn u Rikenmarks: 0.56 | 3.4 607 
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Myocartitis | 


| 
u andere Herzleiden 


Vaterländ. Versich.-Ges. | 
Kleinschmidt, 4. Internat. Versich.-Kongr. 
Berlin 1906 
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Häufigkeit der Geschlechiskrank- 
heiten unter den Jungen Männern 
Von je 1000 Rekruten wurden venerisch erkrankt 


auf j 00 ` gefunden (1 9 0 3-0 5) 

in absolut mán che weibliche aus Berlin 41:3] Шыл TE 
wun ` 000 ar wachsene — Schöneberg 38. 3 Chemnitz 11. H 
Berlin. | wg 3830. 9-98 37 Rixdorf DI 60 Stettin БЕ... 
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Frauensterblichkeit in Berlin in den höheren Altersklassen sogar kleiner ist 
als in Mecklenburg mit einer überwiegend landlichen Bevölkerung — zum 
Beweise, dass dem Leben in der Stadt an sich keine durchgreifenden, auf 
alle Menschen in höherem Grade einwirkenden Schadlichkeiten anhaften — 
ist die Mannersterblichkeit in allen Altersklassen und zum Teil sehr stark 
erhöht. Die besondere Schadlichkeit des Stadtlebens für die Männer geht 
auch aus dem oberen Teile der Tafel hervor (Vergleich der Männer mit 
der Frauensterblichkeit), In Mecklenburg ist die Mannersterblichkeit im 
Maximum um 25°/o höher als die Frauensterblichkeit und sowohl im Alter 
der intensivsten Kinderproduktion als im höchsten Alter sogar geringer als 
die der Frauen, während in Berlin die Unterschiede viel gewaltiger sind. 
Nebenbei bemerkt ist auch die höhere Sterblichkeit der Männer in Mecklen- 
burg im Alter von 40-75 Jahren jedenfalls nur zum kleinen Teile 
physiologisch be- 

gründet. Dies geht zum Delirium potatorum Epilepsie u. Paralyse 
Beispiel daraus hervor, 


e ` Verpflegungsfälle in den preussischen Irrenanstalten 
dass in den Provinzen 2, 

; : 1875-1900 
Schleswig-Holstein und SS 
Pommern, Hannover, Absolute Zahlen Pw 1 Million 
Hessen-Nassau, Rhein- Delirium Epilepsie| Paralyse! 
land auf dem Lande die Berlin 13139 22703 191076 

Lebenserwartung 1677 Mille 55000 
der 25jahrigen Man- 9519 
ner nahezu ebenso н 
gross ist, wie jene 4415 Mille 


Delirium Epilepsie 
7840 13540 


‚Paralyse 


13110 


Schlesien 3550 3330 306) 2220 | 2000 


der 25 ] ahri gen Hessen Nassau 613 4725) 4631 350 2690 2640 
Frauen. (S. Tafel 150.) 1757 Mile 
a ere Westfalen 130) 2391 2023 70 s85 | 149 
nersterblichkeit ın der | 
Stadt wird nur zum SUN SL 
Teil erklärt durch die Rheinprovinz | 1471 7545 | 0444 14800 1850 


spezifischenSchäd- 5106 Mille 
lichkeiten, welche 

den vorwiegend in der (Nach Grunau) 
Stadt ausgeübten Be- 

rufen der Männer anhaften, wenn auch die Sterblichkeit der Bauern und 
Landarbeiter allerdings zu den niedrigsten gehört. Einen sehr erheb- 
lichen Anteil daran dürfte die Syphilis haben. Wie furchtbar die 
Syphilis den Körper schädigt, trotzdem sie ihn selten unmittelbar tötet, 
lehren die Erfahrungen der Lebensversicherungsgesellschaften, 
von welchen Beispiele auf den Tafeln 215 und 216 wiedergegeben sind. 
Bei der Gothaer Lebensversicherungsbank wurde z. В, die Sterblichkeit 
der 36—5Ujahrigen Luetiker fast doppelt so hoch gefunden (186% ) wie 
die der Nichtluetiker. Tafel 216 lehrt, wie hochgradig insbesondere 
Herz und Gefasse durch die Syphilis geschädigt werden. Nebenbei be- 
merkt kann es jetzt als erwiesen angesehen werden, dass die Angabe von 
2.9% Todesfällen an Paralyse bei Nicht-Luetikern irrtümlich ist, da die 
Paralyse nur bei Personen auftritt, welche mit Syphilis infiziert waren. Es 
unterliegt keinem Zweifel, dass das Syphilisgift auch die Keime und die 
Nachkommenschaft auf das Schwerste schädigt. Zum Teil werden die 
Früchte schon im Mutterleibe infiziert, zum Teil leiden sie unter der all- 
gemeinen Schädigung des elterlichen Körpers mit. Auch jene Nachkommen, 
welche zu höherem Alter gelangen, sind zum grossen Teile in mannig- 
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facher Weise geschädigt oder geschwächt und vererben diese Minderwertig- 
keit oft selbst auf die Enkel. Die neueste Serumforschung (Wassermannsche 


Reaktion) verbreitet darüber 
erst volles Licht, — In Deutsch- 
land ist nun die Syphilis 
in denStädtenanschei- 
nend viel starker ver- 
breitetals auf demLande. 
Es hängt dies jedenfalls mit 
der Prostitution und mit der 
viel grösseren Promiskuitat des 
G eschlechtsverkehrs überhaupt 
in der Stadt zusammen. Auf 
dem Lande findet auch schon 
beim unehelichen Verkehre 
eine viel strengere Abpaarung 
statt. Die Häufigkeit der Sy- 
philis (und der übrigen Ge- 
schlechtskrankheiten) in Stadt 
und Land beleuchten die Tafel 
217, welche das Resultat der 
Umfrage der preussi- 
schen Regierung vom 
30. April 1900 wiedergibt 
und die Tafel 218 nach 
Schwiening über die Hau- 
figkeit der Geschlechts- 
k rankheiten bei den Re- 
kruten. Auch die Tafel 219, 
welche die Häufigkeit der 
Verpflegsfalle von Deli- 
rium, Epilepsie und Pa- 
ralyse in den preussi- 
schen I[rrenanstalten 
verzeichnet, deutet durch die 
ungeheueren Unterschiede in 
der Häufigkeit der Paralyse- 
falle in den einzelnen Anstal- 
ten in der gleichen Richtung. 

Diese Tafel deutet zu 
gleicher Zeit auch das an 
(Häufigkeit des Säuferwahn- 
sinns), wofür auch andere Be- 
obachtungen sprechen: dass 
die Zahl und Intensität der 
Schädigungen durch Alk o- 
hol in den Städten viel 
grösser ist als auf dem Lande; 
sei es, weil in den Städten 


Mutter und Tochter beide 
zum Stillen befähigt Sind 


Alkohol Entartung 
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57 К. 61K. 
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Alkohol-Konsum des Vaters in den 


familien, in welchen: 


Mutter befäbigt 
Tochter nicht befähigt 


50.0 
(Rab Bunge) 


in frozenten 


ШИШ nicht gewobnheitsmassiger Alkobolgenuss 
EA gewobnbeitsmässig massiger ” 
WZ ocwobnbeitsmässig unmässiger + 
E Potatorium 
Tafel 225 


mehr und vor allem regelmässiger Missbrauch mit den geistigen Getränken 
getrieben wird als auf dem Lande, sei es, dass die städtische Lebensweise 
gegen das Alkoholgift empfindlicher macht als das Landleben (weniger inten- 
siver Stoffwechsel bei sitzender Lebensweise?) Das Stadtleben birgt wohl 


152 


auch noch andere bisher nicht genügend beachtete Schädlichkeiten, welche 
überwiegend den Mann treffen, als Syphilis, Alkohol- und Tabak-Missbrauch. . 
Das „Nachtleben“ z. B. ist sicherlich an und für sich eine grobe 
Schädlichkeit. 


Tuberkulose 
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Finfluss des Alkohols auf die Nathttommenschaft, 


(Versuche von Laitinen.) 
Die aloholisierten Tiere erhielten täglih 0,1 cc. 


Alkohol pro Hg. (entsprechend etwa 02 L. Bier für einen Mann!) 
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Schädigung der Fort- 
pflanzung durch den 
Alkohol*). Es ist seit langem 
bekannt, dass Säufer sehr 
haufig unfruchtbar werden. 
Dies ist darauf zurückzuführen, 
dass die Hoden von Säufern 
in hohem Grade der Atrophie 
verfallen. Dies beweist die von 
A. Weichselbaum**) aus- 
gestellte Tafel 220 Schnitt 
durch einen Säuferho- 
den; Tafel 221, welche einen 
Schnitt durch einen normalen 
Hoden darstellt, ermöglicht es 
auch dem Laien, den Schwund 
des charakteristischen Hoden- 
drüsengewebes zu erkennen. 
Weichselbaum hat bisher 
bei 54 Fallen, bei denen Trunk 
festgestellt worden ist, aus- 
nahmslos diese Atrophie in 
schwächerem oder stärkerem 
Grade feststellen können; in 
30 von diesen Fällen handelte 
es sich um so junge Leute, dass 
senile Atrophie bestimmt aus- 
geschlossen werden konnte. 
Alkoholmissbrauch ist aller- 
dings nicht die einzige Schäd- 
lichkeit, welche eine solche 
Hodenatrophie herbeizuführen 
vermag, aber der chronische 
Alkoholismus wirkt mit beson- 
derer Heftigkeit. Ganz ähn- 
liche Befunde wie W. hat Ber- 
tholet (Zentralbl. f. allg. Pa- 
thologie 20. Bd. 1909) bei 37 
von 39 Gewohnheitstrinkern 
erhoben. Sie stimmen mit der 
Feststellung уоп A zoosper- 
mie, Fehlen der Sper- 
mien, in 61% der unter- 
suchten Samenblasen von Sau- 
fern durch Simmonds, 


Es liegt nahe, zu schliessen, dass ein Gift, welches das Geschlechts- 


drüsengewebe zu vollständigem Schwund bringen kann, schon vorher dessen 
) Die Tafeln 220, 221, 223—230 sind in der Gruppe Alkoholismus ausgestellt. 


**) Vgl. Verhdl. d Deutschen Patholog. Gesellsch. 14. Tag. Jena. Fischer, 1910. S. 234. 
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Funktion auch in qualitativer Hinsicht beeinträchtigt. In Bezug auf die 
Schädigung der Nachkommenschaft durch den elterlichen Alkoholmissbrauch 
bringt die Gruppenausstellung folgende Tafeln. 

Tafel 222 Stammbaume aus mittelbadischen Weinorten von 
H. Römer. (Hier nicht reproduziert.) Der Autor gibt hiezu folgende Er- 
klarung: 

„Aus der Grossh. Badischen Heil- und Pflegeanstalt Illenau, Direktor 
Geheimrat Dr. H. Schüle. 


Stammbäume aus zwei mittelbadischen Wein-Orten mit ca. 1000 und 200 Ein- 

wohnern, sozialmedizinis cher Beitrag zur degenerativen Wirkung des 

Alkoholismus und der Inzucht (Verwandtenehen), bearbeitet auf Grund 
amtlichen Materials von Anstaltsarzt Dr. H. Roemer. 

Die Tafel stellt einen Ausschnitt aus der sozial-psychiatrischen Durcharbeitung 

zweier Weindörfer dar, in denen viel Schnaps gebrannt (unter 100 Haushaltungen 60 Bren- 

nereien) und viel minderwertiger Schnaps („Trester“- und Kartoffelschnaps) getrunken 


Einfluss des Dirt, auf U Nahtofienshaft beim Mensrhen 


(nach Laitinen) 
1.) 109 Familien in einer hleinen finnländischen Candstadt 


‘Zimmer _ Davon bis 
ah de pro ia Kinder“ „m Ze der К Fehl: 
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Tinker 3 1231 | 39 иг: 472, 248% | 83% “ips 83% 
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(109 wie oben, 2125 dus Fragebogen ermittelt, 3511 selbst beobachtet.) 
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(Internat. Monatschr zur Erforschung des Alkoholismus Jul 1910 S 193) 
«Samtlime.?) se nur de. warrend der Becbachtungszet Geborenen (2) 
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wird. Die rassenschädigende Wirkung desselben wird durch die häufigen Verwandten- 
ehen gesteigert. 

Die 12 Stammbäume sind aufgestellt nach Familienregistern, die auf Grund der 
Kirchenbücherfür die Bevölkerung beider Dörfer bis zirka 1800 zurück verfertigt wurden, 
Die Todesursachen seit 1852 sind im wesentlichen nach den Akten des statistischen 
Landesamtes, die übrigen Notizen nach sonstigem amtlichen Material hinzugefügt. 

Die Stammbäume sind unter sich durch schwarze Linien getrennt; der erste nimmt 
die ganze oberste Querreihe ein, der zweite den grossen Karton in der Mitte der zweiten 
Querreihe, die übrigen je einen Karton. 

Der unmitttelbar schädigende Einfluss des Alkoholismus auf die geistige und kör- 
perliche Gesundheit zeigt sich in der häufigen Kombination desselben (karminrot) mit 
Geisteskrankheit (insbesondere Delirium tremens) und erworbener Geistesschwäche 
(schwarz), ferner mit Charakterdegeneration und Tuberkulose (orange), Die rassen- 
hygienische Schädigung stellt sich eben so deutlich in der biologisch untüchtigen Nach- 
kommenschaft der Trinker dar: ein grosser Teil der Kinder stirbt in den ersten Lebens- 
jahren an allgemeiner Schwäche oder infolge mangelhafter Widerstandskraft gegenüber 
Infektionskrankheiten (gelb); ein grosser Prozentsatz stirbt an „Krämpfen“, „Konvul- 
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sionen“ (grün); diese sind zwar im allgemeinen nicht als selbständige Krankheit, immer 
aber als Anzeichen neuropathischer Belastung zu betrachten; dabei mussten die 
Ueberlebenden, die Spasmophilen, vorerst unberücksichtigt bleiben. Die übrigen Kinder 
der Trinkerfamilien sind vieifach angeboren schwachsinnig (blau), psycho- und neuro- 
pathisch (grau), leiden an körperlichen Missbildungen (braun), neigen später zu Trunk- 
sucht (karminrot), Nervenkrankheiten (ziegelrot), Geisteskrankheiten (schwarz), und kon- 
stitutionellen Erkrankungen, wie Krebs und familiär gehäufter Tuberkulose (orange). 
Trotz einer den Durchschnitt übertreffenden Fruchtbarkeit bleiben so von der Nach- 
kommenschaft derartiger Trinkerfamilien oft nur ganz vereinzelte biologisch anscheinend 
‚ einwandsfreie Individuen übrig, die aber häufig genug das verhängnisvolle, bei ihnen 
selbst latent gebliebene Erbe ihrer Eltern auf die nächste Generation übertragen. 
Neben der Degeneration lässt sich gerade bei mehrfachen Heiraten desselben Indi- 
viduums die Regeneration durch Hinzukommen neuen Blutes verfolgen. 

Erst die eingehende statistische Verarbeitung des ganzen Materials, mit welcher 
der Verfasser zur Zeit noch beschäftigt ist, wird den Vergleich der trunksüchtigen und 
der normalen Familien in vollem Umfang ermöglichen und die degenerative Wirkung des 
Schnapsmissbrauches, im Verein mit den gehäuften Verwandtenehen, noch augenfälliger 
nachweisen.“ 


Alkohol missbrauch und Nachkommenschaft 
Korrelation zwischen Trunk der Eltern und Beschaffenheit der Kinder 


Berechnungen von Elderton Y 


Brobahtungsmatrrial Korrclations Koeffizient 
ч begemtand der Berechnung Knaben Mädchen 


1400 Schulkinder in  Trunh und Karpergewicht +0,05 +008 
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minderwertige Kinder e Intelligenz -ONM -002 


in Manchester e derMutter-Gewndhrit -0,07 -0,03 
Miss Dendy ~ «© © Jntelligens 0.01 -008 


Es ist somit hein Zusammenhang nachweisbar ! 


1: The Relative Strength of Nurture and Nature London Dulau et Co 1909 
Tafel 229 


Tafel 223 Alkohol und Degeneration aus den Tafeln zur Alkohol- 
frage von Gruber-Kraepelin, (München, Lehmann; hier nicht reproduziert) 
enthalt die bekannten Statistiken von Demme, Bunge und Arrivée. Die 
Tafel 224 liefert zu der summarischen Statistik über die Demmeschen Beobach- 
tungen weitere Einzelheiten über die Art der Abnormitäten, welche an den 
Trinkerkindern beobachtet wurden. Es ist klar, dass es sich bei den 10 Trinker- 
familien Demmes um ausnahmsweise schlimme Fälle, besonders hochgradige 
Degeneration handelt, so dass allerdings Zweifel auftauchen können, ob und 
inwieweit nicht dabei eine angeborene hereditäre Minderwertigkeit der Eltern 
mit im Spiele war. Tafel 225 enthält das bekannte Ergebnis der у. Bunge- 
schen Umfrage über den Einfluss des väterlichen Alkoholgebrauches 
auf die Stillfahigkeit der Töchter. Die ungleiche Häufigkeit des 
gewohnheitsmassigen Alkoholgenusses und des eigentlichen Suffes des Vaters 
in den beiden Gruppen der Familien ist in der Tat höchst auffallend. Um- 
fassende amtliche Erhebungen über diese Frage sind dringend zu wünschen, Bei 
den bisherigen Nachprüfungen hat man übrigens oft übersehen, dass у. Bunge 
die strenge Forderung eines 9 Monate langen Stillens als Kriterium 
verwendet hat. Wenn man nachweist, dass eine Frau einige Wochen oder 
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ein paar Monate zu stillen vermochte, hat man noch nicht ihre Stillfahig- 
keit im Sinne Bunge’s erwiesen. Auch die Tafel 226 über den Zusammen- 
hang von Tuberkulose, Nervenleiden und Psychosen der 
Nachkommen und Alkoholkonsum des Vaters entstammt den 
v. Bungeschen Nachforschungen. Es verdient dazu bemerkt zu werden, 
dass v. Bunge von seiner Statistik alle Familien auszuschliessen suchte, 
in denen schon von früher her erbliche Krankheiten nachzuweisen waren, 

Tafel 227 enthält das Summarium der Tierversuche mit kleinen Mengen 
Alkohol von T. Laitinen. Es ist erstaunlich, welche starken Schadigungen 
der Nachkommenschaft hier schon durch minimale Mengen Alkohol (ent- 
sprechend 0,2 1 Bier pro Tag für einen Menschen) bewirkt worden sein 
sollen. Eine Wiederholung der Versuche in grösstem Masstabe und unter 
strengen en ware auch hier sehr erwünscht. 

Auch Tafel 228 bezieht sich auf 
Berichte von T. Laitinen.*) Sie han- 
delt über die Wirkung des Alkohols 
auf die Nachkommenschaft beim Men- 
schen. Leider sind die Mitteilungen 
L.'s. so wirr und ungenau, dass sie 
dem Leser sichere Schlüsse unmöglich 
machen. So sind die selbstbeobachteten 
mit den durch Fragebogen ermittelten 
Fällen in einer Weise zusammenge- 
worfen, dass man nicht begreift, wie 


das Geburtsgewicht und die Sterblich- | 
keit berechnet sind. Es fehlen An- . Burn Empire Ж 
gaben über die Ernahrung der Kinder, | 8 | 
über ihr Alter beim Abschluss der ej | ——?srriarve der Empfängnis етан Scwriz. 


Untersuchung, über die Dauer derEhen, 
über die Raschheit der Geburtenfolge |“ 
u. A. Es muss daher unbedingt der 
ausführliche Bericht abgewartet werden, | 
bevor die Angaben L.'s. verwertet | 
werden dürfen. | | 
In kontradiktorischem Widerspruch |. | | | | | 
mit der allgemeinen Ansicht der Aerzte | | om, | | | 
über die Schädlichkeit der elterlichen I, hma Win "wt вы ‘Jon а een eats sete beatin =? 
Trunksucht für die Kinder und mit en 
den Befunden der eben zitierten Au- Tafel 230 
toren stehen die Mitteilungen von 
М. Elderton**) (und Karl Pearson) über die Unschadlichkeit der 
Trunksucht für die Nachkommen Tafel 229, Sie haben sehr grosses Auf- 
sehen gemacht wegen des wissenschaftlichen Gewichtes des Namens von 
Karl Pearson und wegen der Unanfechtbarkeit der mathematischen Ver- 
arbeitung des Materials. Indessen geht aus dem heftigen Streit, der darüber 
їп England entbrannt ist, anscheinend hervor, dass dem aus Edinburg stam- 
mendem Materiale, das Elderton verarbeitet hat, schwere Mängel anhaften. 
Die wichtigsten***) sind, dass es im ganzen einer „Slum“-Bevölkerung ent- 
stammt und verlässliche Vergleichsbeobachtungen über Kinder von Enthalt- 


je 


*) Internat. Monatsschrift z. Erforschung des Alkoholismus. Juli 1910. 
**) The Relative Strength of Nurture and Nature. London. Dulau & Co. 1909. 
***) J. Sturge & Horsley, Brit. Med. Journ, Jan. 14 1911. 
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samen fehlen, und dass anscheinend nicht festgestellt worden ist, ob die 
Vater der Trinkerkinder schon vor der Erzeugung der Kinder dem Trunke 
ergeben waren. Das Material aus Manchester ist bisher einer Nachprüfung 
nicht zugänglich gewesen. Man sieht, dass die Frage der Wirkung des 
chronischen Missbrauchs des Alkohols auf die Nachkommenschaft noch 
umfassende Untersuchungen fordert, bevor eine richtige quantitative Ab- 
schatzung dieses Einflusses möglich ist. 

Bezzola hat seine bereits auf dem VIII. Internationalen Kongresse 
gegen den Alkoholismus in Wien 1901 publizierten Daten über die Be- 
deutung des akuten Rausches für die Entstehung des origi- 
naren Schwachsinns in modifizierter Form eingesendet. Mit ihrer 
Hilfe wurde die Kurve auf Tafel 230 hergestellt, auf welcher zugleich nach 


Bleivergiftung und Nadıkommenschaft 
I. aach fonstantin Paul Y 


Bleiversiftung 


der Mutter des Daters 
TO Schwangerschaften. 191 Scwangerschaften. 
Früh- feidgeburten 54 27% % 66 = 61% 
Toageburten ? 10% S- 35% 
Lebdensschwacke Kinder: 
gestorben im 1. Jahre = 3% ZO e 14,2% 
— ee 2.03.” 15 e 10,6% 
normale 2 = 10% 25 = N. s 
Kinder 
I. nach Legge % 
von tt verheirateten Bleiarbeiterinnen 
blieben ungeschwängert 41 = 22% 
wurden 212 mal geschwängert 60. 26% 
Dee den 212 Schhwangerschaften endeten mit 
Fehlgeburt QO = 42,5% 
Frühgeburt 21 = 10,0% 
Lebendgeburt Wi = 475% 
Don den Lebenägeborenen 61 = 28.8% 


überlebten das 1. Jahr 


1 De Vintoxication saturnine Paris 1860 
2 Journal ot Hygiene 1902. 


Tafel 232 


den von Bezzola gelieferten Angaben die Jahreskurve der unehelichen Ge- 
burten in der Schweiz und die Jahreskurve der Geburten von 
geistig hervorragenden Menschen (aus Brockhaus Konversations- 


lexikon entnommen) verzeichnet wurden. Der Autor selbst hat seinen Tafeln 


folgende Erläuterungen beigegeben: 


„Vergleich zwischen einer allgemeinen und der entsprechenden Schwach- 
sinns-Geburtenkurve. 

Die zufällige Beobachtung bei der Registrierung der Personalien von Schwach- 

sinnigen, dass 50°/o der Geburtsdaten auf bloss 14 Wochen des Jahres (Neujahr, Fasching 


und Weinlese) sich häufend verteilten, liessen den Wunsch entstehen, die chronogene? 
Bedingurgen der Schwachsinnszeugung an Hand eines möglichst grossen Materiales 20 
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prüfen, Hiezu erschien speziell geeignet die eigene Zählung der schwachsinnigen Schul- 
a die im Jahre 1897 stattfand und die Jahrgänge 1886—1890 (incl.) betraf, Ursprüng- 
5 (1901) wurde aus der Gesamtzahl aller 8186 Schwach- und Blödsinnigen, die genaue 
eburtsdaten aufwiesen, eine Kurve gebildet und mit der Gesamtkurve der betr. Jahrgänge 
(Schweiz. Statistik 1 12. Liefg.) verglichen. Diese war aus der Gesamtzahl der in diesen 11 Jahren 
vorgekommenen Geburten (934 619) so hergestellt worden, dass die allgemeine tägliche Durch- 
schnittszahl — 100 gesetzt und für jeden Monat diese tägliche Durchschnittszahl im Verhältnis 
nn berechnet wurde. Zahlen über 100 zeigen eine mehr als durchschnittliche, Zahlen 
foe 100 eine weniger als durchschnittliche Haufigkeit an. In gleicher Weise wurde nun 
cue fur die 8196 Schwachsinnigen konstruiert und damit ein Vergleich mit der Ge- 
1 e t ermöglicht, aus welcher sie stammen. Nachträglich (1910/11) ergab es sich, dass 
ee eresse der Homogenéitat des Materials, die Grenzjahre 1880 und 1881 einer- und 1890 
le ‚durch die Nichtübereinstimmung des Schuljahres mit dem astronomischen 
schrä релеп die ersten Monate (Januar-April) zu stark belasten. Durch diese Ein- 
1115 7759 5 des Untersuchungsmateriales wird allerdings die Zahl der Schwachsinnigen 
2922 herabgesetzt, aber das Material der einzelnen Jahre ist gleichmässiger. Auf 

Tage (8 Jahre) verteilt, ergibt sich eine tägliche Schwachsinnsproduktion von 


frauenarbeit und Hindersterblichkeit 


L.Kreishauptmannschatt Bautzen. 
Ambhauptmann- Nuf 1000 Frauen über 16 Jahre üindersterblirhkeit 


schaft in fabriken beschäftigt 1890-95. 
Kamenz 43.6 21.7 
Bautzen 618 21.2 
Löbau 327.0 23.9 
Zwichau 166,3 HE 


I. Städte in Staffordshire (nuch b Reid) 


Frauenerbeit roue 72277777 Ben 7 34 

seiten lunter 109] 15,2 10. 15.4 

häufiger (10 - 15%) 10.0 171 | 1#.1 

sehrhäufig (über 15%) 19,5 DÉI 125 
Tafel 233 


2,648. Die entsprechende Gesamtgeburtenzahl der Jahre 1882—89 beträgt 677083, also 
231,7 pro Tag. Es sind 1,14°/o aller Geburten іп der Schwachsinnszählung enthalten, 
erarbeitet man nun die einzelnen Monatsbeträge der Gesamtgeburten, sowohl als der 
chwachsinnsgeburten nach der oben angegebenen, vom eidg. stat. Bureau angewandten 
Methode, so ergeben sich zwei Kurven, deren Verlauf in einzelnen Monaten ziemlich 
stark voneinander abweicht. 

Im allgemeinen verläuft die Schwachsinnskurve (starke K.) flacher als die Gesamt- 
kurve, Auffallend ist speziell eine starke Senkung im Mai und Juni (entpr. Zeug. Per. 
25. Juli bis 23. Sept.) und zwei Hebungen über die Gesamtkurve. Die eine davon ist 
Bering, aber doch ausgesprochen während den zwei Geburts-Monaten Juli und August, 
die der Zeugungsperiode vom 24. Sept. bis 24. Nov. entsprechen. Besonders aber in 
die Augen springt die Il. Hebung der Schwachsinnskurve, in der sonst geburtsarmen 
Zeit vom Oktober bis Dezember. Das Zentrum der entsprechenden Zeugungsperiode 
(25. X11.—26. III.) liegt im Februar (Fasching). Es scheint sich also in bezug auf Wein- 
lese und Fasching der notorische Verdacht vermehrter Schwachsinnszeugung (Zeugung 
im Rausch?) zu bestätigen. Der scheinbare Widerspruch mit dem Februarmaximum der 
encyklopädischen Geburtskurve (Intelligenz) löst sich auf Grund der Daten in Brockhaus 
Konversationslexikon durch die Erwägung, dass es auch andere chronogene Momente 
(Brunstphasen) gibt, die mit den Trinksitten interferieren können, ohne dass sie sich in 
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ihrer Wirkung gegenseitig aufheben. Die Möglichkeit der Keimvergiftung durch Alkohol 
liegt jedenfalls, wenn sie besteht, auch in einer günstigen Zeugungzeit vor und könnte 
höchstens eine grössere Widerstandsfähigkeit der Keime bedingen (geringere Schwach- 
sinnsgrade). Das entgegengesetzte Verhalten von Intelligenz und Schwachsinnskurve im 
grossen Frühlingsmaximum beweist übrigens, dass nicht das gleiche chronogene Moment 
in Betracht kommt,“ | 

Wir können die Bemerkung nicht unterdrücken, dass die Schwankungen 
der Schwachsinnskurve viel zu geringfügig sind, um irgend einen 
aetiologischen Schluss zuzulassen. Dagegen gehen die Schwankungen der 
Intelligenzkurve und der Unehelichenkurve z. T. über die Fehlergrenzen 


Erwerbsarbeit u. Fortpflanzungstätighieit der Frau. 


Erwerbsarbeit und Verlauf von Schwangerschaft | Familienstand der in der deutschen Industrie 


und Wochenbett. erwerbstätigen Frauen. 
(ortsnrerhermasse für Leipzig u. Umgebung.) (nech Helene Simon) 
lichtmitglieder freiwillige Mitglieder Von 100 gewerblich tätigen Frauen weren 
И Auf 100 Wochenbetten entfallen: ledig | verheiratet иегыіћ od gesfnieden 


| 213 
132 2 - 
| ütterlihe Erwerbsarbeit u. Gewicht d Neugeborenen. 
Erwerbsarbet к ochwangersthaftsdauer Mütterlihe der E дї 0. g 


9 820 Frauen bis zur © 721000 frauen 2-3 Monate vor der | 820 Mütter bis zur 000 Matter 2-3 Monate vor der 
Entbindung arbeitende Entbindung die Arbeit ausseend. | Entbindung arbeitend Entbindung die Arbeit aussetzend. 


Von je 1000 Schwangerschaften hatten eine Dauer von Durchschnittsgewicht der Hinder in g.: 
280 Tage и länger 260-279 Tagen unter 260 Tagen Erstgeborene. Zweit и später geborene. 
660 эз ЭЯ 3116 3457 


(Df Agnes Bluhm) 
Tafel 234 


hinaus. Der Gipfel beider Geburtskurven im Februar entspricht einem 
Gipfel der Zeugungskurven im Mai. Vielleicht darf man diese Kurven 
gipfel auf das Vorhandensein von Resten einer Brunstzeit beim Menschen 
deuten. 

Blei. Während die Keime gegen zahlreiche äussere Schädlichkeiten, 
welche das Soma der Mutter treffen, gut geschützt sind, leiden sie und die 
aus ihnen entstehende Frucht unter manchen auffallend stark. Zu ihren 
schlimmsten Feinden gehören gewisse Gifte. Berüchtigt ist in dieser Be- 
ziehung das Blei. Tafel 232 gibt 2 diesbezügliche Statistiken wieder. Sie 
rechtfertigen das im Deutschen Reiche und in anderen Staaten bestehende 
gesetzliche Verbot der gewerblichen Beschäftigung von Frauen mit Blei und 
bleihaltigen Stoffen. Besonders beachtenswert ist, dass, wie man aus der 
Zusammenstellung von Paul ersehen kann, auch die Bleivergiftung des 
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Vaters der Erzeugung einer gesunden Nachkommenschaft ausserordentlich 


schadlich ist. 


Erwerbsarbeit der Frau. Einen verhängnisvollen Einfluss auf die 
Fortpflanzung übt in wachsendem Masse die ausserhäusliche Erwerbstätigkeit 


Früh- und Fehlgeburten nach Berufsarten. 


Krankheits- und Sterblichkeitsverhältnisse in der Ortskrankenkasse für Leipzig 
und Umgebung. 


AUF 100 WOCKENBETTEN | AUF 1000 GEBARFAHIGE ZWISCHEN. 
FEHL-U.FRUNGEBURTEN 15 0.54 JAHREN. WOCHENBETTEN 
PFLICETMITCLIEDER FREIWMITELIEDER : PFLICHTMITGLIEOER |FREIWMITGLIEDER 


BERUFSART. 


DURCHSCHNITT 17.20 
11 SERUFSARTEN MIT KONER FEHL-& FRUNGEBURTEMZAHL И BEIDEN ABTEILUNGEN 


BURO OND KONTORPERS. 


_ AMDENPERSONL 25,1 183.7 
ESSIG & MINERALWASSERFABRIKATION 23,6 | 913,6 
_ 0 SCHRIFTIESSEREN 22.9 2 67,5 d78,0 
MASSSTAB - FABRIKATION 23233 11512, 4 
ШЭ KOCHINNEN 22.3 3,6 288.7 
DIENSTMADCHEN 20,9 | 4,1 8 112.4 
WEBEREL, STRICKEREI, WIRKEREL | 18, 4 2 5,7 821.4 
MUSIKALISCHE INSTRUMENTE 18,3 2.7 | 65,4 1214.9 
KURSCHNERE! 4,8 BN 592,4 
LAUFMAOCHEN SDATIERERINNEN 34,1 415.7 
 PACKERINNEN 


5 BERUFSARTEN MIT NIEDERER Ft & FRUMGEBUATENZAML IN BEIDEN ABTEILUNGEN 


— 


___METALLWAREN - FABRIKATION 


1225,4 


— 


__ кнн — | ı | 71236 ` 
BECHBINDEREI & KARTONNAGEN 1376. 14 
WK ABFALL-HANDEL 362,1 
PUTIMACHERE! 4 193,6 
N BERDFSARTEN MIT HOHER FRUH & FEMLGEBURTENZANL BEI DEN PFLICHTIMITGLIEDERN 
„ POLIERERINNEN IN METALL | 53,6 78.14 1075.0 
SPIELWAREN & HOLZ- FABRIKEN 25.5 | 24.3 _ 9542 
ANLEGEN & PUNKTIEREN IN DER N э | 
.RUEHDRUCKEREN | AN | ns ne a 
__BUNTPAPIER-FABRIKATION и 20.0 1.1 19.5 1376.4 
__WOLLKAMMEREI & SPINNEREI ` 19.5 12 68,6 1577, 1 
mmm 19,3 1.5 19.2 10 8.1 
__BILDERRARAHMEN-FABRIKATON 18.2 2.5 84.6 bb A 
PAPIER & PAPPEFABRIKATION | 17.3 2.0 67.6 1689.7 
7 BERUFSARTENm. HOMER FRUH & FEHLGEBURTENZAHL BEI DEN FREIWILLIGEN MITGLIEDERN 
веша . 6. | 6% 2078 
SCHNEIDEREI & NAHEREINICHT 
mmm | 1 | aye 
STICKEREI & HACKLEREN ER 282.4 
_ WASCHEREI & PLATTER "LI 131.6 
GÄRTNEREI, LAND-& FORSTWIRTSCHAFT 10.9 3.7 89. 325.3 
_ ebe FABRIKATION зы; 86 119,1 | 1112,0 
SCHNEIDERELMKONFERTION — 13:2 1 3.2 229.0 | 262,3 
` Tafel 234a 


und wirtschaftliche Verselbstandigung (Emanzipation) der Frau aus. Einen 
Beleg dafür bietet Tafel 233 Frauenarbeit und Kindersterblich- 
keit, deren Daten dem Werke von Prinzing entnommen sind. Die Säug- 
lingssterblichkeit ist umso grösser, ein je höherer Prozentsatz von gebär- 
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fahigen Frauen in Fabriken beschäftigt ist. Dies hängt z. T. mit der Ver- 
hinderung der Brusternährung, z. T. aber mit der ungünstigen Wirkung auf 
die Schwangerschaft zusammen. Dr. Agnes Bluhm hat die Statistik von 
Roger und Thiraux, sowie die Ergebnisse der Untersuchungen des 
kaiserl, statistischen Amtes über die ,Krankheits- und Sterb- 
lichkeitsverhaltnisse in der Ortskrankenkasse fur Leipzig und 
Umgebung“ auf der Tafel 234 Erwerbsarbeit und Fortpflanzungs- 
tatigkeit der Frau, zusammengefasst. Dr, Bluhm gibt folgende Erlaute- 
rung dazu: „Der Fig. Lo liegt das vom Statist. Reichsamt veröffentlichte 
Material der Ortskrankenkasse fiir Leipzig und Umgegend zugrunde, das 


familienstand und Sterblichkeit 
Preussen 1894-97. 
Sterbrföle auf је 1900 Männer im Alter von: 


d 
A 
un: W Ka 


222. — ж SR te eis А E 5 к 
15:20 20-30 30-40 80-50 50.60 60-10 70-80 
Jahre 


Sterbefälle auf je 1000 Frauen im Alter von: 


EJ сейде 
ИШ Verheiratete En 
Жеш Verroitrmete | 


beschiedene 


ә 
` No a bak 


105 An, An, К 
15 20 20-30 3040 40:50 50-60 60 70 70-50 uber 80 
‘Jahre Jahre 


Ae Panne Мая ый err medi: Statistik Sena 1900. 


Tafel 235 


etwas über !/s Million im gebärfähigen Alter stehende Frauen umfasst. 
Die Unterscheidung zwischen Pflicht- und freiwilligen Mitgliedern ermöglicht 
die Abschätzung des Einflusses der bis zur Entbindung fortgesetzten Erwerbs- 
arbeit, da den freiwilligen lediglich die Wöchnerinnenunterstützung in dem 
gleichen Ausmass zuteil wird wie den Pflichtmitgliedern und somit der Ein 
tritt in die freiwillige Mitgliedschaft bei den Frauen nur durch das Bedürfnis 
nach Ruhe vor der Entbindung veranlasst sein wird, die sie sich — ER ga 
seinerzeit noch keine gesetzliche Schwangernunterstützung — auf eigen 
Kosten unter Ausfall des Arbeitslohnes verschaffen. (Beweis: auf die frei 
willigen Mitglieder entfallen 10 mal soviet Wochenbetten als auf die Pflicht- 
mitglieder.)“ 

„Die Fig. l. o. zeigt, dass die bis zur Entbindung arbeitende" 
Frauen mehr als doppelt so häufig in der Schwangerschaft er 
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kranken, 6—7mal so häufig Fehl- und Frühgeburten erleiden und 
1.28 mal so oft im Wochenbett sterben als diejenigen, welche die 
‚Arbeit mehr oder minder lang vor der Entbindung aussetzen.“ 
„Die Häufigkeit der Erkrankung im Wochenbett ist bei beiden 
Kategorien von Frauen fast die gleiche; dagegen überwiegen bei den sich 
nicht schonenden Pflichtmitgliedern die sog. Aussteuerungsfalle, d. h. die- 
jenigen, in welchen die Krankheit länger dauert als die der Kasse gesetzlich 
zufallende Unterstützungspflicht (13 bezw. 26 oder 34 Wochen), bei weitem.“ 


familienstand und Sterblichkeit 
Sterbefaiie an Tuberkulose Stuttgart 1873-1002 


nach Meinberg H 
апел зе: Sterblichkeit der unchelichen Kinder 
nn me Die Sterblichkeit der ehelichen Kinder = 100. 
20-24 Jahre: — 400 
ESS Preussen 1900 -1902 189 
2520 • — , Te Dën STE 
e SEN Sadnen 1891-1895 
=. "Eech ш Württemberg 18% -1000 
Baden 1891 - 1900 
0 · Schweiz 1886 - 1900 
Oesterreich 1898 - 1900 
50-59 » Italien 1896 - 1900 
8 Frankreich 1800 0 
. Niederlande 1800 1800 
an: KR: : = norwegen 1836 - 1890 
2325 SS 1, Schweden 1891 - 1895 
[og Sean ` Kären, fimand 1896 1900 | 
I Centratblatt f Agen Grundheih pfirar 1906 < 55 (Aus Prinzing Handbuch der ade Statistik Jena 1908) 
Tafel 236 Tafel 237 


„Fig. l. u. Die Untersuchung wurde von Roger und Thiraux in einer Ent- 
bindungsanstalt vorgenommen. Es wurden die erst mit Beginn der 
Entbindung eintretenden Frauen mit denjenigen verglichen, 
deren Eintritt in die Anstalt wahrend des letzten Schwanger- 
schaftsmonates oder schon früher erfolgt war. Erstere bringen 
in fast !/s der Fälle unreife Kinder zur Welt, während dies bei den sich 
vor der Entbindung schonenden Müttern nur in / der Fälle vorkommt.“ 

„Die Fig. г. u. vergleicht an demselben Material wie die Fig. l. u. das 
Geburtsgewicht der Erstgeborenen und der Zweit- und Später- 
geborenen. Das der Ersteren ist im Durchschnitt um 360 g, das der 
Letzteren um 341 g höher, wenn die Mutter 2—3 Monate vor der Entbin- 
dung ausgesetzt hat, als wenn sie bis zur Entbindung arbeitet. Moglicher- 
weise kommt hierin im wesentlichen die verschiedene Schwangerschaftsdauer 
zum Ausdruck. Tatsächlich ist das Geburtsgewicht eines Kindes für dessen 
weitere Entwicklung von nicht zu unterschätzender Bedeutung.“ 

„Die Fig. r. o. zeigt, dass die Bedeutung des in obigen Figuren darge- 
stellten schädigenden Einflusses der weiblichen Erwerbsarbeit für die Rasse im 
Wachsen begriffen ist, da die Erwerbsarbeit der verheirateten Frau 
zunimmt. Aus den Simonschen Zahlen geht hervor, dass allein in der 


Industrie, welche 1907 über 2 Millionen Frauenhände beschäftigte, die Zahl 
М. v. Gruber, Fortpflanzung. 11 
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der verheirateten Frauen in den letzten 12 Jahren um fast 200000 ge- 
wachsen ist. In der Landwirtschaft, in welcher 4'/2 Million Frauen haupt- 
beruflich tätig sind, ist der Anteil der Ehefrauen ein noch viel grösserer als 
im Gewerbe.“ 

„Da die zunehmende Erwerbstätigkeit verheirateter Frauen aufs engste 
mit der nicht willkürlich zu beeinflussenden Entwicklung unseres Wirtschafts- 
lebens verknüpft ist, so, ergibt sich als praktische Folgerung aus den dar- 
gestellten Tatsachen die Forderung einer Mutterschaftsversicherung für samt- 
liche weibliche Lohnarbeiter aller Art und einer Verlängerung der gesetz- 
lichen Schonzeit für Schwangere auf mindestens 4 Wochen vor der Ent- 
bindung“. . | 

Die von Dr. Bluhm wiederholte, vielen als Dogma geltende Behaup- 
tung, dass das Wirtschaftsleben nicht willkürlich zu beeinflussen sei (d. h. 
den Charakter eines Naturgesetzes habe), darf nicht unwidersprochen blei- 
ben; sie ist grundsätzlich völlig unbegründet, wenn auch die Schwierigkeit 

der Beeinflussung des Wirt- 
iiberiebens Tafel der ehelichen und unehelichen schaftslebens nicht zu leugnen 
kinder ist; die wirtschaftliche Ordnung 
ў ist Menschenwerk und muss 
Berlin 1885, 


| geandert werden, wenn sie sich 
Don 1000 Geborenen überlebten: 4 


als für die Rasse schadlich er- 
diebeburt 1 Monat {ne | Tal "e = T Tonte |2 Johre | Sabre | 5 Jahre Be 


Den ungünstigen Einfluss 
der gewerblichen Tätigkeit der 
Frau auf die Fortpflanzung zeigt 
in etwas anderer Beleuchtung 
auch noch die Tafel 234a 
Früh- und Fehlgeburten 
nach Berufsarten. Höchst 
bedenklich ist hier namentlich 
das vielfach beobachtbare Zu- 
sammentreffen einer sehr niede- 
ren Wochenbettziffer mit hoher 
Fehl- und Frühgeburtenzahl. Wie 
der Bearbeiter der Statistik her- 
vorhebt, findet sich dieses Zu- 
sammentreflen hauptsächlich bei 
Berufen, die mit einem starken Verkehr mit dem Publikum verbunden sind 
und bei Dienstmadchen, also dort, wo die Schwangerschaft besonders un- 
bequem ist. Wahrscheinlich geht hier künstliche Verhinderung der Schwan- 
gerung mit Fruchtabtreibung Hand in Hand! | 

Nicht eine unterschiedslose Mutterschaftsversicherung der ehelichen 
und unehelichen Mütter ist das rassenhygienisch anzustrebende Ziel, sondern 
die wirtschaftliche Unterstützung und Förderung der ehelichen 
Fruchtbarkeit gesunder und tüchtiger Ehegatten und damit 
verbunden, bezw. dadurch ermöglicht die tunliche Einschränkung der 
ausserhäuslichen Erwerbsarbeit der Frauen, 

Die Ehe ist eine der allerwichtigsten hygienischen Ein- 
richtungen sowohl für das Individuum als für die Rasse und es ist Tor- 
heit, sie verfallen zu lassen und durch Surrogate zu ersetzen, Der gesund- 
heitliche Wert der Ehe für die Gatten wird vor allem durch die Tafel 235 
Familienstand und Sterblichkeit in Preussen 1894 bis 1897 aus 
Prinzings Buch beleuchtet. Dass es sich hier tatsachlich um eine günstige 
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eheliche 1 uneheliche Kinder 
Tafel 238 
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Wirkung der Ehe und nicht vorwiegend um Auslese der Gesundern bei 
der Eheschliessung handelt, geht daraus hervor, dass die niedrige Sterb- 
lichkeit der Verheirateten durch alle Altersklassen anhalt und daraus, dass 
die Verwitweten und Geschiedenen fast durchwegs die höchsten Sterb- 


Inzucht. 
Ahnentafel des Don Carlos. 


Kaiser Maximilan [. 
Philipp der Schöne 


1159— 1519. 
Erzhg u Oesterreich 
1478-1506. | Мапа von Burgund 


Kaiser Karl V. 1458-1182. 


1500-1558. Ferdinand der Kathol., 
Johanna d Мн König x Aragonien, 
binniga «Spanien 1452—1516. 
Philipp O 1479—1555. Jsabella von Castillen 
König won 1451—1504. 
Spanien Ferdinand Herzog von 
11598. __Етапие! I. | Viseo Jnf. v. Portugal 
Kg. v. Portugal +1170. 
Jsabella 14 69— 1521. 
von Portugal ‚Beatrix von Portugal 
1502—1927 Ferdinand der Kathol, 
Don 1152-1516. 
` Carlos Maris X Spanien, Jsabella von Castilien 
t1568. a 1131-1504. 
Emanuel l_  (Ferdinad,Hgv.visse. 
Kg. v. Portugal +1470. 
Johann M 1469-1521. Beatrix von Portugal 
Ferdinand der Kathol. 
1502 - 1557. — | 
Marla v.Spanien 
- 1517. Jsabella von Castilien, 
Marla 1151-1504. 
von Portugal Kaiser Maximilian 1. 
Philipp der Schöne 1459—1519 
een [Enns orth aa so u 
wOesterreich 
1507-1578. Ferdinand der Kathol. 
Johanna d Wahne. Ces 52 1516. 
«. Spanien 
1479-1555. Jsabella von Castilien 
| 45l- 1504 
Eltern Grosseltern Urgrosseltern Alteltern 
2 4 d statt 6 statt 16 
Tafel 239 


lichkeiten zeigen. Tafel 236 Familienstand und Sterblichkeit. 

Sterbefälle an Tuberkulose nach Weinberg bestätigt auch bezüglich 

der Tuberkulose den günstigen Einfluss der Ehe auf die Gesundheit der 

Männer. Bei den Frauen ist die Tuberkulose-Sterblichkeit der Ledigen bis 

zu 60 Jahren hinauf am niedrigsten. H und Stillung wirken 
11* 
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hier ungünstig. Weitaus am schlechtesten stehen aber auch hier die ver- 


witweten und geschiedenen Frauen. 


Der Nutzen der Ehe für die Nach- 


kommenschaft ergibt sich aus den Tafeln 237 Sterblichkeit der un- 


Die Kinder Maximilians 11 und seiner Cousine 
Maria's von Spanien. 


Kalser Maximillan 1 


Erzhg. v. Oosterreic 
1478 - 1506. Marla von er 
Kaiser 1458 ~ 1482. 
Ferdinand I. Ferdinand der KathoL, 
1503—1514 Johanna d.Wahne. “König v Aragonien 
© von Spanien 1452-1316. 
d © Kalser 1429-1555. Isabella von Castilien, 
> * 
$ g | [Maximiiian n. 1451- 1504. 
© 2 1527-1576. Kasimir Iil König 
3 2 Wiadisiaus, König von Polen. +1492. 
te х Ungarn u. Böhmen. 
2 = awe near — 1522. Elisabeth « Oesterreich 
Е = Gaston, Gr. von Fols 
x E Anna von Foin und Candolie. 
= z +1506. Katharina von Folr 
H © und Bearn 
и ` 
3 3 Kaiser Maximilian | 
2 2 Philipp der Schöne, 1459—1519. 
с е Erzhg. ү. Oesterreich 
gë 1478-1506. Marla von Burgund 
Е 4 Kaiser Karl V. 1452. 
3 € 1500-1558 Ferdinand der Kathol., 
& 2 Johanna d. Wanne: König v. Aragonien 
ш von Spanien 1452—1516. 
ey) мана 1479-1555. | !eabella von Castilien 
< von Spanien 1451-1504. 
1528 ~1603 
Emanuel [. Ferdinand, Hg. v. Viseo 
Isabella von | Konig w Portugal. (Portuga!) 1 1470 
Portugal 1469-1521. Beatrix von Portugal 
+ 1539. Ferdinand d. Kathol. 
Maria v. Spanien 1452—1416. 
әш Isabella von Castition 
1451—1504. 
2 4 6 statt 5 10 state 16 
Eltern Grosselteen Urgrosseltern Alteltern 
Tafel 240 


ehelichen Kinder in verschiedenen europäischen Staaten und 
238 Ueberlebenstafel der ehelichen und der unehelichen Kinder 
Berlin 1885. Nach fünf Jahren leben noch mehr als 60 Prozent der ehe- 
lichen, aber nur mehr 40 Prozent der unchelichen Kinder und diese ihre 
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höhere Sterblichkeit ist keineswegs eine saubere Auslese der Minusvarianten, 
sondern der Ausdruck einer grösseren Kranklichkeit, welche auch die Ueber- 
lebenden vielfach dauernd geschädigt hat. Die Arbeitsteilung von 
Mann und Weib bei der Brutpflege ist eine Einrichtung der Natur, 
die für Eltern und Kinder von grösstem Nutzen ist. 

Inzucht und Rassenkreuzung. Im allgemeinen ist Inzucht beim 
Menschen gefürchtet und — bei der Sorglosigkeit bezüglich der körperlichen 
und geistigen Beschaffenheit der zu Paarenden, mit der wir sonst bei der Ehe- 
schliessung vorgehen — gewiss mit Recht. Wenn sich bei Blutsverwandten 
gleichartige Krankheitszustande oder Krankheits- Anlagen und Minderwertig- 
keiten vorfinden, ist die Nachkommenschaft, welche aus ihrer Vereinigung her- 


Biutsperwandtschoftaekltern unngesumdheilliche 
Brschaffenheik der Kinder 


Aus Riffets Familientafein nach von den Velden. % 


CI Eltern nicht blutsperwandt И Eltern bluhsvermandt 


Prozente der Grboreuen: 


Jm Alter von 0-35 Jahren 
verderben. 


ImAltervon (5 Jae 
verderben. . 


pe ie out a [117 


ШШ 3,5 


22 
Wi 

1 Kombitution und Dererbung , Munchen Отел 1909 

Tafel 241 


Heochbriagt an Mara 
gestorben. 


vorgeht, in besonders hohem Masse gefährdet. Unsere Sammlung bringt als Bei- 
spiel dafür auf Tafel 239 die Ahnentafel des berühmten Don Carlos. 
In abgeschwächtem Masse, aber immerhin ganz deutlich zeigte sich das 
schlimme Erbe von Johanna der Wahnsinnigen auch bei den Kindern von 
Max II. Tafel 240 Die Kinder Maximilians und seiner Cousine 
Marias von Spanien; insbesondere war Kaiser Rudolf П. ohne Zweifel 
geisteskrank. Auch Karl V. und sein Sohn Philipp П. waren übrigens 
abnorme Charaktere. Auch die Tafel 241, Blutsverwandtschaft der 
Eltern und gesundheitliche Beschaffenheit der Kinder, welche von 
den Velden auf Grund der Riffelschen Familientafeln ausgearbeitet hat, 
spricht für die Schädlichkeit der Inzucht. Die Nachkommen der Blutsver- 
wandten sind deutlich schwachlicher und kranklicher als jene der Nicht- oder 
weitschichtig Verwandten. Die Schädlichkeit der Inzucht unter Krankhaften 
wird auch durch die grosse (hier nicht reproduzierte) von Schüle ausgestellte 
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Tafel 222 „Stammbäume mittelbadischer Weindörfer“ illustriert. Da- 
gegen kann es als erwiesen gelten, dass die Inzucht an sich unter Ge- 
sunden und Tüchtigen nicht schädlich ist. Die Tierzüchter (und ebenso die 
Pflanzenzüchter) machen ausgiebigen Gebrauch davon, um gewisse vererb- 
liche Charaktere hoch zu züchten. Wir bringen nach de Chapeaurouge auf 
Tafel 242 die Ahnentafel des Belvidere, eines Tieres, das trotz 
engster Inzucht sich durch vorzügliche Qualitäten auszeichnete und mit seiner 
eigenen Tochter wieder ein Zuchttier ersten Ranges erzeugte. 

Erst bei lange fortgesetzter engster Inzucht tritt trotz tadelloser 
Beschaffenheit des Keimplasmas eine Abnahme der „Lebenskraft“ ‘und 


Ahnentafel des Belvidere. 


Zur Demonstration der Inzucht bei der Shorthornrasse. 


Pelvidere 
Tochter des 
Belvidere 


Duke of Northumberiand 


= Favorit Stammstier der Shorthorns æ Phaenomenon M Waterloo,Angelina li 

Prinzess өе Wildair kd Anne Boleyn © Nicht weiter angegeben. 

В Phönix =» Cow © Wyngard 

“= Comet “J Wellington ® Angelina | (Nach de Chapeaurougs \ 


Tafel 242 


Fruchtbarkeit der Nachkommen ein. Sehr bemerkenswerte Belege dafür 
bringt Georg H. Shull in seiner Ausstellung von gekreuztbefruch- 
tetem, selbstbefruchtetem und bastardiertem Mais (Schaukasten 
Nr. XXIX). Shull gibt dazu folgende Erläuterung: „Die Folgen der 
Inzucht beim Mais. Eine Kreuzung zwischen verschiedenen Rassen oder 
Genotypen hat, wenn diese nicht allzu entfernt verwandt sind, eine Nach- 
kommenschaft zur Folge, welche an Lebenskraft ihren Eltern überlegen ist, 
während Kreuzungen zwischen Individuen, welche demselben Genotyp ange- 
hören, keinen Zuwachs von Lebenskraft im Vergleich mit den Eltern hervor- 
bringen,“ 

„Beim Mais, wie vermutlich bei den meisten anderen Pflanzen und 
Tieren, bei denen die Kreuzbefruchtung Regel ist, pflegen alle Individuen 
komplizierte Bastarde zwischen verschiedenartigen Genotypen zu sein. Sie 
verdanken ihre kräftige Konstitution dieser Bastardnatur.“ 

„Die Folge der Selbstbefruchtung oder der engen Inzucht ist die, dag 
der Grad der Bastardhaftigkeit vermindert, der Stamm auf einen homo- 
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zygotischen Zustand reduziert und so des Antriebs, der in der Bastardnatur 
liegt, beraubt wird.“ 

„Bei Kreuzungen zwischen zwei gegebenen Genotypen besitzt die erste 
Bastardgeneration die grösste Kraft. Schon die zweite Generation ist viel 
weniger lebenskräftig und die dritte und die späteren Generationen weniger 
und weniger. Aber jede folgende Generation weicht von der vorhergehenden 
Generation weniger ab als diese von ihrer Vorgängerin. Sobald der Stamm 
zu einer reinen Linie geworden ist, hat Inzucht keine weitere Schwächung 
mehr zurfolge.“ 

„Die oberste Reihe von Maiskolben [grosse Kolben mit zahlreichen 
Körnern] in der ausgestellten Sammlung stammt von Familien, in welchen 
Selbstbefruchtung durch 5 Generationen verhindert worden war, indem ge- 
mischter Pollen verwendet wurde. Diese Verhältnisse nähern sich denen in 
einem gewöhnlichen Feld.“ 


Theoretische Ahnenzahl (= 2 ^) 


Jedes ums Jahr 190 0 lebenden Menschen 


Vor Jahre Vor 
Zeltalter 


Napoleons 


(J) [Generationen 


lool 3 

150 «| 6 1750 des 7 jähr. Krieges 

250] о |та e м” + 

450 e132 1720 Erfindung d. Euchdrucks 
HE E Ce 8 
s30] 19 | "aal 1230 | Mongoteneintans 
730 21 2097630 | 1150 Friedrich Barbarossas 
sso] +] 67770007 1050| Papst Gregors Ш 
sso] 27 | 134200.000| 950 | orto aes Grossen 
100] 51 | 2143.500.000] soo кап" 
Gul 27 | 137.440,000.000] 600]  Monammeds 
1500 | 4з | 8,296 000, 000,000] 400 | der Völkerwanderung 
1900 54 118,015,000. 0 0 0% ũ]]] + | Christi Geburt 

Heutige Bevölkerung d Erde ca. 1,600, 000,000 | 1900 


Bevölkerung d. römischen 


. 100,000, 000 v0 
Weltreichs zur Zeit der Blüte. "` е 00 ! Kalser Trajans 


Tafel 246 


„Die mittlere Reihe von Maiskolben [kleine Kolben mit weniger Körnern] 
stammt von Familien von derselben Abstammung wie die erste Reihe; aber 
sie siud durch 5 Generationen selbstbefruchtet worden. Jede besitzt Eigen- 
schaften, welche die anderen nicht haben. Sie sind annähernd reingezüchtet 
und fortgesetzte Selbstbefruchtung bringt keine weitere nachteilige Wirkung 
hervor. Der Kolben ohne Körner ganz rechts hat die Narben so kurz, 
dass sie aus den Hülsen nicht hervortreten. Dieser Genotyp muss daher 
künstlich befruchtet werden.“ 

„Die unterste Reihe [die grössten, körnerreichsten Kolben] stammt von 
Familien, welche durch Kreuzung von Pflanzen gewonnen worden sind, die 
zu verschiedenen Genotypen gehören. Die Verwandtschaft ist in jedem 
Falle angezeigt, durch die Linien, welche diese Reihe mit der mittleren 
verbinden. 

Die folgenden Körnerernten sind im Jahre 1910 erzielt worden: 
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Selbstbefruchtung verhindert (Mittelwert von 9 Familien) 53,5 hl pro ha 
Selbstbefruchtung (Mittel von 10 Familien) . . . ... 25,3 „ „ » 
К. 1 Bastarde (Mittel von 6 Familien). 59,2 „ „ > 
Коз Me ee SOS жж E 
Es ist bekannt, eine wie weitgehende Inzucht in den regierenden Familien 
getrieben wird. Wir bringen als Beleg dafür die von Dr. Stephan Kekule 
von Stradonitz ausgestellte Ahnentafel der Erzherzogin Maria de los Dolores 
v. Toskana, welche in den ersten 5 Ahnengenerationen nur 63 statt 126 
Ahnen zählt (Tafel 243)*) und die von demselben Aussteller herrührenden 
Ahnentafeln des Ptolemäus X Soter И (Lathyros) (Tafel 244) 
und der berühmten Kleopatra (Tafel 245). Trotzdem bei Ptolemaus X, der 
Effekt der geschlechtlichen Zeugung in bezug auf die Neukombination von 
Erbeinheiten ausserordentlich eingeschränkt war, da das Paar Ptolemäus У 
Epiphanes und Kleopatra Syra sämtliche Keimzellen, aus denen jener ent- 


Ahnentafel Kaiser Wilhelm des II. 


Ahnen: Theo: Tatsächlich| Unbekannt | Wahrscheinliche 
reihe. | retische gefundene | Gebliebene | Gesammtı 
Zahi. Personen. |u.Fehlende. summe. 


XII. 409 6 684 275 25% 533 


stand, geliefert hatte, scheint er dennoch ein durchaus normaler Mensch 
gewesen zu sein. — In seiner Enkelin Kleopatra kreiste allerdings viel 
„fremdes Blut“. 

Auch ohne dass strengere Inzucht getrieben wird, sind die Angehörigen 
eines Volkes unter sich viel enger verwandt, als man sich gewöhnlich 
träumen lässt. Die Tafel 246 „Theoretische Ahnenzahl“ lehrt, 
dass unter der Voraussetzung, dass die Dauer einer Generation 35 Jahre 
beträgt und dass an der Erzeugung eines heute lebenden Menschen seit dem 
Beginn unserer Zeitrechnung nur durchaus untereinander nicht verwandte 
Personen sich beteiligt haben, die Zahl unserer Vorfahren um’s Jahr Null 
mehr als 18 Billionen betragen haben müsste, In Wirklichkeit dürften die nach 
Westen wandernden germanischen Stämme nur nach Hunderttausenden ge- 
zahlt haben. Diese Erscheinung des „Ahnenverlustes“, wie sie Ottokar 
Lorenz genannt hat, dass die Zahl der wirklichen Ahnen viel kleiner ist 
als die der theoretisch möglichen, lasst sich an den Ahnentafeln der Herrscher- 


— 


*) Nicht reproduziert. 
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häuser im einzelnen nachweisen. Wir bringen die Ahnentafel Kaiser 
Wilhelm II. nach Ottokar Lorenz (Tafel 247). Die Nachforschungen 
haben ergeben, dass schon in der 12. Ahnenreihe seine wirkliche Ahnen- 
zahl wahrscheinlich nur ein Achtel der möglichen beträgt. Wirklich ge- 
funden wurden nur 275 Personen, da an diesen älteren Ahnenreihen das 


Fruchtbarkeit und gesundheitliche Konstitution bri 
Kassenkrruzung 
Hach u d. Velden 9 
Т Chen gas Instschen mit Deutschen J pe Manner sind Brüder 
ш ew e e Krrolinen oder Uettern. 


Absolute Zahlen In Prozente der Geborenen 
Zah der 5.4 Zahi der 27185 
kinder proche gu 4,5 . — 55 
Zahl der besten CI 2. RER 
рә a 
ша 19 Байла: EN 
Zahi der Midden 7) 7,5 100 Madchen 
moce 2. Иш"... 


Einfluss des Heiratsalters auf die Nachkommenschaft. 


Kınderzahl pro Che 


20-25 ee 8 > 5 C] Bräufigam alter als Brout 
ИЛЕШ +, 
rent WW # jüngere - 
Y Polit-antrapet. Reoue IX. 5. 
20-29 Jhr — ч 2) Don den br Iden. Keashtuhan a Vererbung. 


Tafel 248 


bürgerliche Element, über das keine Nachweise beizubringen sind, einen 
sehr starken Anteil hat. 

Wenig Klarheit herrscht noch über die Wirkung der E 
zung beim Menschen, Im ganzen scheint sie nicht günstig zu sein, 
wenn es sich um sehr weit abstehende Rassen handelt; auch rein physisch 
nicht. Ein Beispiel von ungünstiger Wirkung liefert die Tafel 248 Frucht- 
barkeit uud gesundheitliche Konstitution bei Rassen- 
kreuzung nach v. d. Velden. 
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9. Kapitel. Neomalthusianismus. 

Die nächste und grösste Sorge der Rassenhygiene — eine weit grössere 
als die relative Zunahme der Minderwertigen — bildet gegenwärtig schon 
der Neomalthusianismus, die absichtlich herbeigeführte Einschränkung 
der Geburtenzahl bis zur völligen Unfruchtbarkeit. So unbedingt notwendig 
fine bewusste Rege- 
lung der Kindererzeu- 
gung ist, so verhäng- 
nisvoll wird sie für 


Fruchtbarkeit u. Won haben heil 
nf 1000 frauen im Biter von 1-45 Jahren kamen jährlich Geburten 
Sranzösische Departements: 
(Nath 6eldeein) 


die са Зап ТИН von: 

. — 52 

duen dabei allein re- ee | 

giert. Ein Volk braucht, 5 ВЕТ — ̃— 12 

um dauernd gedeihen, „ . II 

Ја um sich nur behaup- (Nach Taliquist.) 

ten en können, eine гам der Mobiier-u. fen er euer 

genügende Zahl von Severtements fres. pre Kopf: Brburtenzahıl: 

„Händen“ und eine 

genügende Zahl von 10 On — 1а es 230: 


„Köpfen“, um die- 9 122 - ım 
se Hände zu regieren. 


YY 
— =. 5 


Wir haben davonschon j oy. AN 

gesprochen als von der $ 105 = 1.73 — 100.0 
Unfruchtbarkeit als, % - e . 55, 
Degeneratianserschei- BEE 
nung die Rede war. = e a 
Diese Ursache der 10 215 — 242 Dress. 
Unterfruchtigkeit tritt „ 25 — ze Irres 
aber in den letzten 

abschalten ehr und 10 2 - % IE кє 
mehr zurück gegen- 1 - эз 12. 
uber der Willkür. Zu- Tafel 249 


erst werden die be- 

sitzenden und sozial höherstehenden Klassen vom Neomalthusianismus ergriffen. 
Ihr Nachwuchs wird mehr und mehr völlig unzulänglich, so dass nament- 
lich unter unseren gesellschaftlichen Verhältnissen, welche zwar dem Geist 
und Talent freie Bahn eröffnet haben, infolgedessen aber auch immer 
vollständiger die Plusvarianten*) aus der Masse des Volks auslesen, auf’s 
stärkste in Anspruch nehmen und verbrauchen, die Gefahr einer fort- 
schreitenden Verschlechterung der Durchschnittsqualitat des 
Nachwuchses immer grösser wird. Welchen verhängnisvollen Einfluss 
der Wohlstand auf die Fruchtbarkeit ausübt, zeigen mehrere unserer 
Tafeln. Tafel 249 Fruchtbarkeit und Wohlhabenheit liefert 


*) — über die Durchschnittsbeschaffenheit hervorragende Individuen, 
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nach Goldstein und Tallquist Daten über diese Verhältnisse in den 
französischen Departements. Tafel 250 Kinderzahl und Wohl- 
habenheit nach Bertillon für die Arrondissements von Paris, 
Tafel 251 Fruchtbarkeit und Wohlstand nach Mombert für München 
1901. Tafel 252 Kinderzahl in Familien verschiedener Stände 


Kinderzahl und Wehihabenheit 


gut 1900 frauen im liter von 1503г 
kommen jährlich Geburten: 


In Arrendissements 
pon Paris: 


Sehr arme: 


firme: 


de: Bene. a ||P 
Wohlhaben 22. 


wohlhabende: 


Reicher: 


Schr eriche: 


[1 1866-1898 nach J. Bertillen. Ш nach dem Hrieus- 
Budgetbericht von Lirmetel für 1911. ee 


Tafel 250 
Fruchtbarkeit und Wohlstand 
MünrhentPi. 
соні der Dee Kë Wohnungen Бон Wen. Бон %. Auf 1000 Frauen im niter 
Becirke hosirirnam l. bet 1900 waren weiten in соң 16°50 Jahren entfirien 
riger ah 300 mH. überfüllt sbertullten Dohn. Geburten: 
3 18.0 0,0 0.8 8 49,5 
3 29.2 12 19 ИШ; 
3 21.5 Ww d EN 
3 428 ы 4.9 ИШЕНЕ. 
3 48.6 31 5.0 ИШШЕШЕШ 135 
3 62.7 39 65 v e 
5 60.9 4.9 1л is 
3 69.9 e % 1 
(Rach Mombert tidien zur Broöikerungsbrwraung іп Brutschland. harlıruhe 1907.) 
Tafel 251 


— — — = — 
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220,2 D + Ze ++ 


173 


nach Westergaard für Dänemark 1901, Tafel 253 Eheliche 
Fruchtbarkeit, Beruf und Wohlstand für Kopenhagen und 
holländische Verhältnisse nach Rubin und Westergaard bezw. 
Verrijn Stuart. | 

Am schlimmsten steht es mit der Fruchtbarkeit der ohne Zweifel Hochst- 
begabten. Belege dafür liefert die Tafel 254 Unzulängliche Frucht- 
barkeit der Hochbe- 
gabten in Holland nach 
]. К. Steinmetz. Sie 
zeigt die Raschheit, mit 


Kinderzahl in Familien verschiedener Stände 


Dänemark Volkszählung 


welcher die Kinderzahl ab- 1901 

nimmt. Zu ihrer Beurtei- Zahl der Kinder auf je 100 Familien 

lung sei beigefügt, dass Kopenhagen Beamte u. dergl. 257 

mit Rücksicht auf die Grössere Kaufleute 259 

Sterblichkeit der Kinder Untergeord. Angestellte 3 5 0 

und Jugendlichen, sowie Maurermeister 351 

auf die Ungeeignetheit Maurerdesellen 409 

nes erheblichen Bruch- Provinzstädte Beamte u. dergl. 23 3 3 

teils der Erwachsenen zur : ЖЕ 
Kaufleute 334 


Kindererzeugung ein voll- 


taugliches Ehepaar min- Untergeord. Angestellte 4 0 4 


destens etwa vier Kinder Schustermeister 399 
erzeugen müsste, um jenen ` Schustergesellen . 419 
massigen Zuwachs der Be- Landdistrikte Iulner 398 
volkerung sicher zu stellen, Haüsler 398 
ohne den das ganze Volks- ſeldarheiter 41430 
leben in Stagnation und Fischer 497 


bald auch in Verfall ge- 
raten muss. Noch krasser 
tritt das Aussterben der 


Familien der Hochbegab- еһе Fruchtbarkeit, Beruf u. Wohlstand. 


Tafel 252 


ten in der Tafel255 Nach- Durchschnittszahl der Hinder auf eme Ehe. 
wuchs der Hochbegab- (Ehen von т eg аР 
D . A otte am än er 

ernten ane. па ` ene ee amen 
der bekanntesten Franzo- Beruf: ONE 5,19 
sen haben mit ihren Gat- Beamte, Aerzte, Kaufleute 4,8 | I. arm 9,61 
tinnen nicht einmal die Handwerker Meinhändler 49 | T. 5,21 5,09 
ei Individ hl re- Lehrer, Handlungskofis Ak" Ш 4.95 Ki 

gene Individuenzahl re- LEE, | | 4 18 4 50 
produziert und dabei er- nied. Beamte, Dienstboten 4,7 | I. reich ; em 
scheint das Verhaltnis noch Arbeiter 53 mittel 5,30 ; 
günstiger als es ist, da “Ruh; ik der Ehen Jena 1890 
mehrfache Eheschliessun- en e Zë Geet ІМ (1901) 649 
gen nicht berücksichtigt Tafel 253 
sind. Konnte man sich bis 
in die neueste Zeit noch der — nach unserer Ueberzeugung aber allzu sangu- 


inischen (s. die Tafeln über Vererbung von Intelligenz und Talent) — Hoffnung 
hingeben, dass aus der breiten Volksmasse heraus stets Plusvarianten in ge- 
nügender Zahl als Ersatz für den Verbrauch reproduziert werden würden, so 
tritt die Sorge um „Köpfe“ gegenwärtig zurück hinter die Sorge um „Hände“. 
Die Kenntnis der Mittel zur Verhütung der Befruchtung verbreitet sich unauf- 
haltsam und wird von den Neomalthusianern und einer schamlosen Industrie 
rücksichtslos promulgiert. Wie rasch dies wirkt, zeigt Tafel 256 Erfolge 
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Unzulängliche Fruchtbarkeit s Hochbegabten n Holland, 


Durchschnittiiche Kinderzahl der 


eigenen Familie | elterlichen bezw. 
Schwiegereiterlichen 


lederste 


Wohistandskiasse iz. 44 | 


| Kaufleute _ - 50 

| Industrielle . 

5 50 

‘Wissenschaftiiche 25 
Praktiker 00 
Professoren 


X 
eo 


d. Theoiogie 


| Künstler 


| Höchste 
'Wohlstandsklasse ' 


— 


| 
| 


Höchste 
Staatsbsamte u. 
| Generale 
Universitäts 
Professoren 
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des Neomalthusianismus in England nach Pearson. In einer ganzen 
Reihe von englischen Städten, welche hier in Betracht gezogen sind, be- 
ginnt die Geburtenzahl deutlich markiert zu fallen, seit durch den Prozess 
gegen Bradlaugh und Mrs. Besant wegen ihrer Propaganda für den 
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Neomalthusianismus die Kenntnis der Konzeptionsverhütung in die weitesten 
Kreise gedrungen ist. Namentlich die städtischen Bevölkerungen sind !es, 
die überall von dieser Kenntnis immer umfassender Gebrauch machen. Je 
grösser die Stadt, umso intensiver ist das Uebel. Wir verweisen auf die 
Tafel 257 Unfruchtbarkeit der Städte Frankreichs nach Jayle und 
auf die Tafel 258 Fruchtbarkeit in Preussen. In Berlin stürzt die 
Fruchtbarkeit geradezu herab. Ende der 60er Jahre betrug sie noch über 200 
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auf 1000 gebarfahige Frauen, im Jahrfünft 1905 bis 1910 nur mehr 84, im 
Jahre 1910 nur mehr 74. Dieselbe Tatsache tritt auch in der relativen Zu- 
nahme der Erstgeborenen hervor. Tafel 259 Abnahme der ehelichen 
Fruchtbarkeit in Berlin, Zweikindersystem. Die anderen deutschen 
Städte folgen dem Beispiele Berlins nach. Ebenso, wie Berlin heute schon 
etwa um ein Fünftel zu wenig Kinder erzeugt, um sich aus sich selbst 
heraus (ohne Zuzug) auf seiner Volkszahl erhalten zu können, 
wird es bald auch in den anderen Städten stehen. Vorlaufig behauptet das 
flache Land im allgemeinen noch seine Fruchtbarkeit (s. z. B. Westpreussen 
Land auf Tafel 258), aber auch dorthin dringen die modernen Praktiken. 
Ueberdies wachsen die Stadte und die Industriebevölkerung so rapid, dass 
ihr Verhalten und Beschaffenheit immer starker den Ausschlag für das Volk 

im ganzen geben. So sehen 


Unfruchtbarkeit der Städte. wir schon jetzt in der über- 
franhreich. * wiegenden Mehrzahl der euro- 
VV päischen Staaten im ganzen 


familien mit mehe die Fruchtbarkeit stark zurück- 

_ fille familien atsZSjäwiger Dauer. gehen. Tafel 260 Abnahme 

626 e der Fruchtbarkeit in 

einigen europäischen 
Staaten. 

Dasstarke Anwachsen der 
Volkszahl in unserer Zeit war 
hauptsachlich durch die Ver- 
minderung der Sterblich- 
keit bedingt. Diese wird bald 
au der Grenze des Moglichen 
angelangt sein, und dann muss 
der Rückschlag kommen. Nur 
jenes Volk hat eine Zu 
kunft, dem es gelingt, die 
Regelung der Fruchtbar- 
keitinvernünftigen Gren- 

Tafel 257 zen zu halten, Alle Fort- 
schritte, welche wir etwa in 
der bewussten Erzeugung einer 

besseren Qualität des Nachwuchses machen sollten, müssen wertlos werden, 
wenn die Individuen die Lasten der Elternschaft nicht mehr auf sich 
nehmen wollen. Eine Reihe von Motiven wirken in dieser Richtung: 
eine, z. T. auch von der Hygiene grossgezogene, übertriebene Aengstlich- 
keit, Verzartelung und Vorsicht; dann aber auch das in die Mode ge- 
Bene Bildungsfieber, die ee Streberei, die Sucht nach Bequemlich- 
keit und Luxus, Verlangen nach sexueller Zügellosigkeit; blinder Egoismus 
und Individualismus überhaupt. Eine gründliche Umwertung der 
Lebensgüter in der öffentlichen Meinung, eine tiefgreifende 
sittliche Erneuerung, das Wiedererwecken von sozialer Moral, 
einer wahrhaft völkischen Gesinnung und Lebensführung in 
uns heutigen, fortwährend über Sozialreform deklamierenden, innerlich 
aber völligasozialen Egoisten sind notwendig, wenn wir diese unge- 
heuere Gefahr überwinden sollen. Aber mit diesem inneren Aufschwung 
allein wäre es noch nicht getan! Das weitaus stärkste Hemmnis für 
eine andauernde ausreichende Kindererzeugung ist die berechtigte Sorge 
um die wirtschaftliche Lage. Unsere heutige gesellschaft- 
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liche und staatliche Ordnung ist so unsinnig, dass sie jene 
geradezu wirtschaftlich straft, welche der Gesamtheit den 
grössten Dienst leisten, indem sie einen zahlreichen, lebens- 
kraftigen Nachwuchs erzeugen. Hoffentlich ist die Zeit nicht fern, 
wo die Gesetzgeber einsehen, dass die Individuen von der Gesamtheit für 
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diesen Dienst der Erzeugung eines tüchtigen Nachwuchses, ebenso wie für 
andere Dienste entschädigt werden, dass diejenigen, welche um ihres per— 
sönlichen Behagens willen ihren Dienst in dieser Hinsicht versagen, aus— 
giebig herangezogen werden müssen, um die Kosten der ehelichen Frucht- 
barkeit jener guten Rassenelemente zu tragen, deren kräftige Vermehrung für 
das Volkswohl unumgänglich notwendig ist. Nur auf diesem Wege wird auch 
dem zerstörenden Uebel der sog. Frauenemanzipation zu steuern sein. 
M. v. Gruber, Fortpflanzung. 12 
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Durch eine weise Gesetzgebung in dieser Richtung, welche jenen Ehe- 
paaren, welche gesunde und tüchtige Kinder aufziehen, einen Teil 
der wirtschaftlicher Lasten abnimmt (nicht die ganzen!) bez. angemessene 
Prämien in Aussicht stellt, würde auch zugleich in rationellster Weise 
die erforderliche Zuchtwahl getrieben werden können. Die freiwillige 
Sterilitat der physisch und moralisch Minderwertigen ware dann nur erwünscht. 
"a Es könnte scheinen, als ob die Forderung der Hebung der wirtschaft- 
lichen Lage der fruchtbaren Familien im Widerspruch stande mit dem 
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Nachweis, dass Wohlstand der Fruchtbarkeit schädlich, Armut ihr günstig 
ist. Aber dieser Widerspruch ist nur scheinbar. Die Zeit, wo die Masse 
der Bevölkerungen instinktmässig dahinlebte und neben der Stillung des 
Hungers keinen anderen intensiven Lebensgenuss als den rückhaltlosen Ge- 
schlechtsverkehr kannte, ist vorbei. Die Ueberlegung erobert auch die Sexual- 
sphäre; auf blindes Kindermachen ist also nur mehr bei den intellektuell und 
moralisch Minderwertigsten zu rechnen, die ja gerade daran gehindert wer- 
den müssen. Für die anderen muss die Möglichkeit einer rationellen Pflege 
und Aufzucht der Kinder geschaffen werden. Ein mässiger Wohl- 
stand, der immer noch die ausgiebige Anspannung der 
Kräfte erfordert, um ihn zu behaupten, ist der Vermehrung nicht 
schadlich; — ist überhaupt der dem Volksgedeihen weitaus günstigste Zu- 
stand! — schädlich wird erst der mühelose Reichtum und das Streben, ihn 
den Nachkommen zu erhalten. Weise Erbschaftssteuern werden daher einen 
sehr wesentlichen Teil der rassenhygienischen Gesetzgebung der Zukunft 
bilden müssen. 
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Bibliographie. 
Zusammengestellt von Dr. R. Allers (München). 
Die vorliegende Bibliographie ist weit entfernt davon, vollständig zu sein. 
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Wo Band und Seitenzahlen angegeben sind, bedeutet die fettgedruckte 
Zahl den Band, die folgende die Seite; zum Schluss steht die Jahreszahl; 
8 B. P. A. R. 8. 121. 1910: Politisch- anthropologische Revue, achter Band, 

. 121, 1910. 

Nicht berücksichtigt wurde die gesamte Literatur über Befruchtung, 
Zeugung und Entwicklung. Sie ist leicht aus dem Handbuche der Entwick- 
lungsgeschichte von Hertwig zu entnehmen. 

Die meisten einschlägigen neu erscheinenden Arbeiten werden in dem 
„Archiv für Rassen- und Gesellschaftsbiologie“ fortlaufend referiert. 
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Eine Schatz der Belehrung u. Anregung für den gebildeten Pflanzen- 
freund — für Bibliotheken, Schulen, Sammlungen unentbehrlich : 


Illustrierte Flora von Mitteleuropa 


mit besonderer Berücksichtigung von Deutschland, Oesterreich und der Schweiz 
von Professor Dr. GUSTAV HEGI an der Universität München 


Bereits erschienen: Band I broschiert Mk. 19.—, schön geb. Mk. 22.— 
Band II broschiert Mk, 17.—, schön geb. Mk. 20,— 
Das Werk erscheint in 6Bänden zum Preise von je etwa Mk. 19,— broschiert, Mk. 22.— gebund. 


Jedes Jahr kommt ein Band zur Ausgabe. 

Das ganze Werk umfasst 280 von Künstlern nach der Natur gemalte, hervorragend schöne, 
meist farbige Tafeln, auf denen mehr als 1500 ganze Pflanzen neben Blüten und anderen 
Einzelheiten zur Darstellung kommen. Ausserdem enthält das Werk im Text ca. 2000 
Abbildungen. In einer allgemein verständlich gehaltenen Einieitung, die dem ersten Band bei- 
gefügt worden ist, wird die botanische Morphologie und Anatomiezur Darstellung gebracht. 
Die volkstümlichen Namen wurden durchweg angegeben und auch die Verwendung der 
Pflanzen zu lleilzwecken etc. eingehend berücksichtigt. Die lateinischen Pflanzennamen 
sind mit Rücksicht auf Lehrer, Schüler und Gartenfreunde stets auch in deutscher Form 
angeführt. Das ganze Werk liegt in 3 bis 4 Jahren fertig vor. Die Anschaffungskosten 
verteilen sich somit auf eine Reihe von Jahren, so dass auch den minder Begüterten, 
sowie den Schulen, die nur über kleinere Mittel verfügen, der Erwerb leicht ermöglicht wird. 


Diese Flora ist als ein in jeder Hinsicht bisherunerreichtes, gleich- 
wohl billiges botanisches Prachtwerk allseitig anerkannt. 


Auf folgende Vorzüge der Hegischen Flora sei besonders hingewiesen: 1. sind neben 
den ausführlichen Diagnosen aller Arten und Varietäten die spezielle sowie all- 
gemeine Verbreitung, die Biologie und Pflanzengeographie der betr. Art nebst 
umfangreicher Literatur angegeben; 2. führt sie die volkstümlichen. Namen, auch 
diejenigen einzelner Dialekte sowie alles, was die Pflanze mit dem Volke, seinen Sitten, 
seinem Aberglauben verbindet, in grosser Vollständigkeit auf. 


Lehmanns medizinische Handatlanten. Band X. 


Atlas ws Grundriss г Bakteriologie 


u. Lehrbuch der speziellen bakteriolog. Diagnostik 


Von Prof. Dr. К. В. LEHMANN in Würzburg und 
Prof. Dr. med. et phil. Б. ОО NEUMANN in Giessen 


Band I: Atlas mit za. 700 farbigen Abbildungen auf 79 Tafeln 
Band II: Text 730 Seiten mit 30 Bildern 


5. vermehrte u. verb, Auflage. Preis der Bände eleg. geb. Mk. 20.—. 


Die Berliner klinische Wochenschrift schreibt über den Atlasband: Die Abbil- 
dungen bieten nicht nur treffliche Paradigmata für eine ausserordentlich grosse Bakterien- 
zahl. sondern berücksichtigen auch in reicher Fülle die vielfachen Abweichungen von 
der Norm, welche die Bakterienformen nach ihrem Ursprung und im Involutionszustande 
darbieten können; wichtige Arten werden in den verschiedenen Kulturen bildlich dar- 
gestellt. Die Ausführung der Bilder, Druck und Papier sind vortrefflich. 

Die Zeitschrift für angewandte Mikroskopie urteilt über den Textband: Alle 
Neuerungen auf diesem rastlos und von so vielen Seiten bearbeiteten Gebiet sind bis iz 
den Anfang dieses Jahres hinein berücksichtigt worden. So wurde die noch viel umstrittene 
Immunitätslehre einer neuen Bearbeitung unterzogen, zahlreiche Abschnitte, wie die von 
den Streptokokken. Typhus, Tubeikulose, Anacrobe-Bazillen, wurden wesentlich ver- 
ändert, andere, wie der von den Protozoen handelnde Teil, erheblich erweitert. — Für 
jeden, der sich mit dem Studium der Bakteriologie befasst, wird es ein unentbehrliches, 
wertvolles Unterrichtsmittel bilden und zu seinen vielen alten Freunden ohne Zweifel 
zahlreiche neue finden. 
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Hermann Graf Keyserling 
Unsterblichkeit 


Eine Kritik der Beziehungen zwischen Natur- 
geschehen und menschlicher Vorstellungswelt 


Zweite Auflage. УШ, 285 Seiten, gross 8°. 


Inhaltsübersicht; Ueber den Unsterblichkeitsglauben überhaupt — Todesgedanken — 
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